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Sr. Excellenz, 


dem Koͤnigl. Preuß. wirklichen geheimen Staats- Miniſter 
der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten, 
Ritter ꝛc. 


Herrn Freiherrn Stein zum Altenſtein 
ehrfurchtsvoll zugeeignet 
vom 


Verfaſſer. 
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Di. Geſchichte der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika behauptet in ihren verſchiedenen Pe⸗ 
rioden eben ſo mannichfache als gegruͤndete An⸗ 
ſpruͤche an die Theilnahme der gebildeten Welt. 
Die Gruͤndung der Engliſchen Kolonien auf dem 
weſtlichen Feſtlande gewahrt das anziehende Schau⸗ 
fpiel der Einrichtung buͤrgerlicher Geſellſchaften 
durch freie und geſittete Menſchen auf einem zwar 
wuͤſten aber unbeſchränkten und jeder Richtung der 
Thatkraft günſtigen Boden. Ihr Kampf gegen 
die Britiſche Macht wird ſein Intereſſe und ſeinen 
Einfluß bewahren, ſo lange die Ideen, aus denen 
er entſprang, die Gemüther erregen. Und während 
die unerhoͤrt ſchnellen Fortſchritte der Volkszahl, 


des Anbaues, des Handels und der Gefittung 
ſelbſt den Bewohner der Vereinigten Staaten mit 
Staunen erfuͤllen, widmet Europa den Segnungen 
vernünftiger Freiheit und den Eigenthuͤmlichkeiten 
einer ſeit vierzig Jahren unerſchuͤttert ſtehenden 
Volksherrſchaft die ganze Aufmerkſamkeit, welche 
fo ſeltenen Erſcheinungen geburt. Es iſt der Zweck 
des vorliegenden Werkes, dieſe Theilnahme an ihre 
Gründe und ihre Schranken zu erinnern durch eine 
ſorgfaͤtige und parteiloſe hiſtoriſche Darſtellung 
der Ereigniſſe, welche die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zu ihrem gegenwärtigen Standpunkte 
erhoben. 3 

Unfähig, das Urtheil der Kritik über den Er⸗ 
folg eines ſo ſchwierigen und gewagten Beginnens 
zu ahnen, erlaube ich mir nur noch einige Anden ; 


tungen über den Plan des Buches, welche dem 
Werke ſelbſt nicht wohl eingefügt werden konnten. 
Die großen Landmarken der Geſchichte der Ver⸗ 
einigten Staaten find Freiheit und Unabhängigkeit. 
Dieſe Ideen zeigen ſich in drei verſchiedenen Ge⸗ 
ſtaltungen, deren jede durch einen Theil dieſes 
Werkes verfolge werden wird. Demgemaͤß enthält 
der erſte Hauptabſchnitt die Ereigniſſe, wodurch 
die Freiheit der Rordamerikaner bedingt ward: die 
Gründung der Kolonieen, die Fehden mit ihren In⸗ 
dianiſchen und Europaiſchen Feinden, und die 
vorbereitenden Urſachen ihres Abfalles von dem 
Mutterlande. Den zweiten erfuͤllt die Revolution 
von Nordamerika mit ihren nächften Veranlaſſun⸗ 
gen und unmittelbaren Folgen bis zur Annnahme 
der gegenwaͤrtigen Bundesverfaſſung. Und der 


dritte zeigt, auf welche Weiſe die fo errungene und 
befeſtigte Freiheit und Unabhängigkeit bis jetzt in 
dem Leben der Burger der Vereinigten Staaten 
ſich offenbarte. 

Ueber das Erſcheinen des Werkes bemerke ich, 
daß der Druck des zweiten Theils bereits beginnt, 
und daß auch der dritte Theil in der moͤglich 
kuͤrzeſten Friſt folgen wird. 


Berlin, 
den 14. Novbr. 1831, Der Verfaſſer. 


Die 
Geſchichte der Vereinigten Staaten. 


Erſtes Buch, 


die Geſchichte der Engliſchen Kolonieen in Nordamerika 
bis zum Jahre 1763 enthaltend. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitung. — Entdeckung von Nordamerika durch die Norman 
nen — und durch John Cabot. — Handels- und Entdeckungsrelſen 
der Engländer; Drake's Scezug. — Erſter Verſuch einer Nieder- 
laſſung in Nordamerika. — Walter Raleigb's Kolonie auf Ron» 
noke. — Bildung der Geſellſchaften von London und von Ply⸗ 
mouth zur Anſtedelung von Nordamerika. — Umfang und allge 
meine Beſchaffenheit ihres Gebietes. — Charakter der Eingebore⸗ 
nen. — Anſiedelung von Virginien. — Die Verfaſſung und der 
innere Zuſtand der Kolonie. — Krieg mit den Eingeborenen. — Bir- 
ginien wird königliche Provinz. — Folgen dieſer Veränderung, — 
Anſiedelung von Maryland. — Virginien und Maryland dem Par- 
liament unterworfen. — Die Navigationsakte. — Ihr Einfluß auf 
den Zuſtand der Kolonicen. — Anſiedelung von Carolina. — un- 
zufriedenheit der Virginier. — Bacon's Rebellion. — Harte Maf- 
regeln der Regierung gegen die Kolonie. 


Die Kuͤſten der Nordſee und des Baltiſchen Meeres find 
die Wiege des neueren Seeweſens. Dieſer fo überaus wich⸗ 
tige und einflußreiche Theil der jetzigen Europaͤiſchen Kul⸗ 
tur hatte ſchon im vierten und fünften Jahrhundert unſe⸗ 
rer Zeitrechnung unter den Bewohnern von Norddeutſchland 
zu einer Vollkommenheit ſich ausgebildet, welche in man⸗ 
cher Hinſicht diejenige uͤbertraf, wozu die Kunſt, die Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Macht der Griechen und Romer ihn zu er⸗ 
heben vermochte. Aufgeregt von der brennendſten Begier 
nach Krieg, Ruhm und Beute, aber durch andere Deutſche 
1 


4 


Volker ausgeſchloſſen von der unmittelbaren Beruͤhrung mit 
Roͤmiſchen Provinzen, ſuchten und fanden die Sachſen und 
Angeln frühzeitig zur See den Weg zu Reichthum und Ehre. 
Zwar die Fahrzeuge, in denen fie den ſtuͤrmiſchen Wellen 
der Nordſee, des Britiſchen Kanals und des Buſens von 
Biscaya trotzten, waren anfangs leicht und gebrechlich: den 
Kiel und die Spanten ihrer großen Boote bildeten ſchwache 
Holzer, und dieſe waren durch Flechtwerk verbunden und 
mit Haͤuten überzogen *); aber der Muth und die Geſchick⸗ 
lichkeit der Mannſchaft erſetzten reichlich alle Maͤngel des 
Schiffes, und an den Geftaden der Orkneiinſeln wie an Gal⸗ 
liens und Britanniens Kuͤſten wurde das Segel der Sach- 
ſiſchen Piraten gleich ſehr gefuͤrchtet ). Dieſe Maͤnner, von 
denen der geringſte wie der erſte mit gleicher Gewandtheit 
und Kraft das Fahrzeug lenkte oder die Waffen ſchwang, 
freueten ſich des Sturmes, der die Roͤmiſchen Galeeren in 
den Hafen ſcheuchte und dem ſicheren Feinde ihre gefahr⸗ 
drohende Nähe verbarg 2). Im Laufe ihrer kuͤhnen Unter⸗ 
nehmungen verſtaͤrkten die Sachſen ihre Schiffe in Bauart 
und Größe, mehrten fie die Zahl und Erfahrung ihrer See⸗ 
helden, und gewannen ſie die dauernd lohnende Frucht ih⸗ 
rer Bemühungen, den Beſitz des größten und ſchoͤnſten Thei⸗ 
les von Britannien: eine Eroberung, welche Hengiſt und 
Horſe, mit drei Barken an der Oſtkuͤſte der Inſel landend, 
um die Mitte des fuͤnften Jahrhunderts begannen, und an⸗ 
dere Fuͤrſten und Heerfuͤhrer der Sachſen, Angeln und Juͤ⸗ 
ten nach einem eben ſo harten als langwierigen Kampfe mit 
den Eingebornen vollendeten ). 


1) Sidon. Apollin. paneg. Arit. Aug. v. 309; Isidor. origg. 
XIX. c. 1; ef. Caesar. bell. eivil. I. c. 54. 

2) Claudian. in IV. Cos. Honor. v. 31; Sidon. Apoll. . I. 
Ammian. Marcellin. XXVII. c. 8, XXVIII. . 5. 

3) Siehe Anmerkung 1 am Ende des Bandes. 

4) Nennii hist. Britonum ap. Th. Gale S. R. Angl.; Bedas 
hist. ecel, gent. Angl. I. 3 
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Allein fo wie die ſchwierige Kunſt der Schiffahrt nur 
langſam und mit muͤhevoller Anſtrengung gewonnen wird, 
ſo vermag nur fortgeſetzte ſorgſame Aufmerkſamkeit und ſtete 
Uebung ſie auf der einmal erſtrebten Hoͤhe zu erhalten. Die 
Englaͤnder, ſeitdem ſie die Inſel in Beſitz genommen, mehr 
als hinlaͤnglich durch die Fehden der einzelnen kleinen Staa⸗ 
ten beſchaͤftigt und durch die Lage ihres neuen Vaterlandes 
von der unmittelbaren Gemeinſchaft mit anderen maͤchtigen 
Voͤlkern abgeſondert, widmeten der Kunſt, der ſie ſo viel 
verdankten, fortan nur geringe Sorgfalt: und nach einer 
Unternehmung, die mehr der Fabel als der Geſchichte an⸗ 
zugehoͤren ſcheint ), verſchwindet für eine lange Zeit ſelbſt 
die letzte Spur ihrer Kriegsmarine. Sie mußten. erſt durch 
die furchtbaren Verheerungen eines neuen Feindes und durch 
den uͤberlegenen Geiſt eines großen Fuͤrſten daran erinnert 
werden, wie dringend die Sicherheit ihres Inſelteiches 
eine anſehnliche Seemacht fordere. 

Skandinaviens Bewohner hatten im Verlauf einiger 
Jahrhunderte den naͤmlichen Weg betreten, auf welchem die 
Angelſachſen zum Beſitz ihrer ueuen Heimath gelangt wa⸗ 
ren: und ſie gingen ihn mit einer Kuͤhnheit und Entſchloſ⸗ 
ſenheit, die ganz Europa mit Staunen und Entſetzen ers 
füllte, Binnen kurzer Friſt war Norddeutſchland verwuͤſtet, 
Island entdeckt und wie die Farber, ein Theil von Ireland 
und die Nordkuͤſte Frankreichs durch Schaaren Normanni⸗ 
ſcher Raͤuber beſetzt; ſelbſt die Khalifen von Cordova wa⸗ 
ren nicht ſicher vor ihnen, und nur wie durch einen Zufall 
entging Rom ſelbſt ihrer Alles zerſtoͤrenden Wuth 2). Gleich 
das erſte Auftreten der nordiſchen Piraten an Englands Kuͤ⸗ 
ſten, wo fie mit dem allgemeinen Namen, ber Dänen ber 
zeichnet wurden, brachte Furcht und Schrecken über die Eins 


1) Procop..de hell, Goch, TV. e. 20. 
2) Siebe Anmerkung IE 
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wohner ). Vergebens ſchlug ſich Egbert, der Vereiniger 
der Heptarchie, wiederholt mit ihnen ); immer neue Schaa⸗ 
ren landeten an allen Punkten Britanniens: und von Oſten, 
Süden und Norden herandraͤngend, uͤberwaͤltigten ſie in ſte⸗ 
ten blutigen Gefechten den mehr und mehr ermattenden 
Widerſtand der beftürzten Engländer, bis Alfreds Geiſt und 
Beharrlichkeit ſich Für die Freiheit und die Ehre feines Volkes 
erhob. Nachdem dieſer große und liebenswuͤrdige Fuͤrſt den 
furchtbarſten ſeiner Gegner in einer entſcheidenden Schlacht 
überwunden hatte, traf er ſofort Anſtalten, dem Lande die 
Früchte des Sieges zu ſichern. Anſtatt gleich ſeinen Vor⸗ 
gaͤngern die Dänen: innerhalb der Landesgrenzen zu erwar⸗ 
ten, bauete er ſelbſt eine Flotte von größeren" und ſtaͤrkeren 
Schiffen, und ſendete ſie mit erfahrenen Seeleuten bemannt 
dem Feinde entgegen, der auf ſeinem eigenen Elemente er⸗ 
folgreich angegriffen, fortan Britanniens Kuͤſten nur in 
ſcheuer Entfernung beobachtete. Zugleich aber ſuchte er auch 
auf andere Weiſe ſeine Unterthanen mit der See vertraut 
zu machen. Das Geſetz, welches den Kaufmann, der ohne 
fremde Unterſtuͤtzung drei Meifen uber das weite Meer ge⸗ 
macht hatte, zum Range eines Than erhob 2), mochte et⸗ 
was zur Belebung des Handels und der Schiffahrt beitra⸗ 
gen: doch ungleich kraͤftiger ohne Zweifel wirkten darauf 
die Sicherheit, welche Alfted im ganzen Umfange ſeines 
Reiches dem Eigenthum verſchaffte, ſeine Sorge fuͤr die 
Bildung des Volkes durch Verbreitung nützlicher Kenntniſſe 
und endlich die Seereiſen, welche auf ſeinen Befehl Other 
und Wulfſtan nach dem hoͤchſten Europaͤiſchen Norden und 
in die Oſtſee zur Erforſchung Be entfernten Gegenden 
unternahnten 9. 


1) A. D. 767. 

2) Willelm. Malmesb. de gestis regg. Angl. I. II. e. I. 8. 

3) Hakluyt, voyages etc. of Ihe Engl. vol. I. P. 126. 

4) Otheri atque Wilkstant petiple in Kangehck, S. R. Dau. 
‚med. avi, tom, II. 
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So ſchien England mit ſchnellen Schritten feiner Be⸗ 
ſtimmung ſich zu naͤhern; allein nach dem Tode des gro⸗ 
ßen Königs geriethen viele feiner beſonderen Anſtalten und 
Einrichtungen entweder ſchnell in Vergeſſenheit, oder fie ver⸗ 
loren in den wiederausbrechenden Stürmen einen großen 
Theil ihrer wohlthaͤtigen Kraft. Es gelang naͤmlich den 
Dänen, ungeachtet fie die große Schlacht bei Brunaburg 
gegen Athelſtan verloren ), ſich in Northumberland feſt⸗ 
zuſetzen, von wo aus fie eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch bald als verdaͤchtige Unterthanen, bald als offene 
Feinde England beunruhigten, bis fie unter Knut dem Gros 
Ken die völlige Herrſchaft über das Reich errangen. Waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitranms durchkreuzten einzelne Fahrzeuge und 
ganze Flotten der Daͤnen, Norweger und Schweden alle 
Europaͤiſchen Meere: Schiffbau ) und Steuermannskunſt 
wurden mehr und mehr vervollkommnet, die Kuͤſte Groͤn⸗ 
lands von Island aus entdeckt und durch die unternehmen⸗ 
den Bürger dieſes Freiſtaates und andere Normannen bes 
voͤlkert. Es wurde aber auch eine Unternehmung vollbracht, 
die, wire fie, mit Umſicht und Beharrlichkeit weiter verfolgt 
worden, leicht die wichtigſten Folgen für ganz Europa ges 
habt hätte, und die hier auf eine ausfuͤhrlichere Erwaͤhnung 
Anſpruch machen darf wegen ihrer unmittelbaren Beziehung 
auf das Land, deſſen Geſchichte ich zu erzählen unternom⸗ 
men habe. 

Bioͤrn war ein Sohn Heriulf's, eines angeſehenen Is: 
laͤnders, der ſich einer nahen Verwandtſchaft mit Ingulf, 
dem erſten Anſiedler auf der Inſel, ruͤhmte. Schon in 
fruher Jugend ging Bioͤrn nach der Gewohnheit feiner 
Landsleute zu Schiffe und verlebte ſeitdem die Sommer 


1) Willela. Malmesb. I. II. Langebek, S. R. Dan. med. 
aevil voll II. p. 413. Sg: 
2) Siche Anmerkung 1II. 
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groͤßtentheils auf der See oder in fremden Laͤndern. Waͤh⸗ 
rend er einſt in Norwegen uͤberwinterte, ruͤſteten ſich fein 
Vater und Eirik Jarl, der Entdecker von Grönland, zu 
einer Fahrt nach dieſem Lande und gingen im nächften 
Frühlinge dorthin ab. Im Sommer langte Bioͤrn auf JIs⸗ 
land an, beſchloß aber, als er die Abreiſe ſeines Vaters 
erfuhr, demſelben zu folgen. Seine Gefaͤhrten zeigten ſich 
willig, ihn auch ferner zu begleiten, und eine dreitaͤgige 
Fahrt in dem unbekannten Groͤnlaͤndiſchen Meere entfernte 
alles Land aus ihrem Geſichtskreiſe. Jetzt legte ſich der 
Wind, begann aber bald mit ſolchem Ungeſtuͤm von Norden 
her aufzuwehen, daß die Normannen ſich ſeiner Gewalt 
rathlos uͤberlaſſen mußten. Mehre Tage brachten ſie in 
dieſem Zuſtande hin, dann ließ die Wuth des Sturmes et⸗ 
was nach, und die Sonne, aus den duͤſteren Wolken herz 
vorbrechend, von denen ſie bisher gaͤnzlich verdeckt worden 
war, geſtattete den Seefahrern, ihren Lauf nach den Him⸗ 
melsgegenden zu richten. Sie ſetzten die Segel bei und 
fuhren den ganzen Tag, bis ſie ein Land erblickten, welches 
ſich in größerer Nähe huͤgelig und bewaldet zeigte. Bioͤrn 
ſchloß aus dieſer Beſchaffenheit der Kuͤſten, daß ſie keines⸗ 
wegs die Groͤnlaͤndiſchen ſeien, wandte das Schiff, fo daß 
das neugefundene Land links liegen blieb, und erblickte nach 
einem zweitaͤgigen ohne Zweifel jetzt gen Nordoſten gerich⸗ 
teten Laufe ein anderes Land, welches ſtatt der Schneeberge 
von Groͤnland voͤllig ebene und mit Wald bewachſene Ufer 
hatte. Bioͤrn's Gefährten wollten hier landen, um ſich mit 
Holz und Waſſer zu verſorgen; er aber gebot ihnen, die 
Segel zu hiſſen und den Vorderſteven vom Lande zu wen⸗ 
den, und ſo ſteuerten die Normannen mir friſchem Suͤd⸗ 
weſtwinde abermals drei Tage und Nächte, bis ein felfiges 
Hochland aus den Wellen des Oceans emporſtieg. Auch 
jetzt weigerte ſich Biden beizulegen, weil die Landung hier 
unnuͤtz fei, doch erkannten die Seefahrer, während fie an 
der Küfte hinliefen, ihre neue Entdeckung fuͤr eine Inſel. 


Als der Wind, welcher Übrigens feine Richtung nicht aͤnderte, 
bei fortgeſetztem Laufe in der hohen See heftiger wurde, 
ließ Biden die Segel etwas reefen, doch blieb das Schiff 
unter Fahrt, und nachdem die Normannen wiederum drei 
Tage lang das Meer durchſchnitten, landeten ſie gluͤcklich 
an der Groͤnlaͤndiſchen Kuͤſte 5). 

Der fo unerwartete, wunderbare Erfolg biefer Reiſe 
wirkte erregend auf den Normanniſchen Unternehmungsgeiſt. 
Der Entdecker wurde nicht nur von Vielen getadelt, daß 
ihn keine Wißbegier zur näheren Erforschung jener neuge⸗ 
fundenen Länder angetrieben habe, ſondern es fanden fich 
auch bald Maͤnner, welchen es ein Vergnügen und eine 
Ehre duͤnkte, den von Biörn begangenen Fehler zu verbeſ⸗ 
fern. Als dieſer nämlich bei Eirik Jarl einen Beſuch ab⸗ 
ſtattete, reizte er durch die Erzählung feiner Abentheuer deſ— 
fen Sohn Leif zu einem ahnlichen Unternehmen, Leif kaufte 
Bis Schiff, bemannte es mit fünf und dreifig erfahr⸗ 
nen Seeleuten und vertraute ſich, mit allen Beduürfniſſen 
reichlich verſehen, unbeſorgt dem Ocean. Er entdeckte zu: 
erſt die Inſel, welche Biörn zuletzt geſehen hatte, und fos 
gleich gingen die Normannen vor Anker und ruderten in 
dem Boote ans Land. Der Boden war ſteinig, ohne Gras 
und unfruchtbar, im Innern ragten hohe mit Eis bedeckte 
Berge empor, und das Ganze bot einen hoͤchſt oͤden und 
traurigen Anblick. Leif nannte es daher Helluland und ent 
deckte bei fortgeſetzter Fahrt nach einiger Zeit ein zweites 
Land, dem er, da der Strand flach und mit weißem Sande 
bedeckt, das Innere aber mit Holzung überwachfen gefun⸗ 
den ward, den Namen Markland oder Waldland gab. Von 
Neuem mit Nordoſtwind in See gehend, ſahen die Nor 
mannen nach zweitäaͤgiger ununterbrochener Fahrt eine dritte 


1) Saga af Olafı Tryggvasyni, c. 105, Heimskringla, ed, 
Schöning. tom. I. Pp. 304.4. = 
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Kuͤſte, welche fie bei näherer Unterſuchung fir eine Inſel 
erkannten, die auf der Suͤdſeite durch einen Kanal vom fer 
ſten Lande getrennt wurde. In dieſen liefen jetzt die See⸗ 
fahrer ein; waͤhrend ſie aber ein von dem Kontinent nordwaͤrts 
vorſpringendes Kap umfuhren, gerieth das Schiff bei ſehr 
ſtarker Ebbe auf den Grund. Die Normannen hoben dar⸗ 
auf ſogleich das Boot aus, nahmen das Schiff, von der 
wiederkehrenden Fluth begünftigt, ins Schlepptau und lege 
ten es in einem Landſee vor Anker, aus welchem ein Fluß 
in die Meerenge ſich ergoß. Ihre naͤchſte Sorge war nun, 
die Vorräthe an das Land zu bringen und Hütten und Zelte 
zu errichten, bald aber erſchien ihnen das Klima und die 
Beſchaffenheit der Gegend fo einladend, daß fie. ein großes 
Haus zu errichten und den Winter uͤber hier zu verweilen 
beſchloſſen. Der Landſee ſowohl als der Fluß boten treff 
liche Lachſe in Menge, und der Winter war fo wenig kalt, 
daß es den hierher zu verpflanzenden Hausthieren zu keiner 
Zeit an Futter auf dem freien Felde gebrechen konnte. Auch 
blieb die Sonne während. der ſtrengeren Jahreszeit hier laͤn⸗ 
ger uͤber dem Horizont als in Grönland, oder Island, denn 
in den kuͤrzeſten Tagen ging fie vor acht Uhr des Morgens 
auf und nach vier Uhr Nachmittags unter *). 

Eines Abends wurde ein Mitglied der Geſellſchaft ver⸗ 
mißt. Leif, hieruͤber beſorgt, begab ſich mit zwoͤlf Mann 
auf den Weg und fand den Mann bald, der ſonſt verſtäan⸗ 
dig, jetzt durch ſeltſame Gebehrden zeigte, daß ihm etwas 
Ungewöhnliches zugeſtoßen fein muͤſſe. Er war kein gebo⸗ 
rener Normanne, ſondern aus den ſuͤdlichen Laͤndern, und 
auf die Frage, warum er fo lange ausgeblieben fi, antwor⸗ 
tete er zuerſt in ſeiner Landesſprache, dann Norwegiſch, er 
habe viele Weinſtoͤcke und Trauben gefunden, und er taͤuſche 
ſich um ſo weniger in der Sache, da er ſelbſt in einem Wein⸗ 


N) Saga af Olal Tryggvasyni, e. 106. 
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lande geboren fei. Nähere Nachforſchungen beftätigten voll⸗ 
kommen feine Ausſage, und Leif nahm von biefem Um⸗ 
ſtande Veranlaſſung, das Land Vinland zu nennen. Einen 
neuen Beweis fuͤr das milde Klima und die Fruchtharkeit 
des Landes fanden die Seefahrer in dem Maſerahorn und 
dem Weizen, den es freiwillig hervorbrachte, ſo daß Leif, 
froh uͤber den nicht geahneten Werth ſeiner Entdeckung, eine 
reiche Ladung an Weintrauben und Holz an Bord nahm, 
womit er ohne Verzug nach Grönland zuruͤckſegelte ). 

Der Ruhm, welchen Leif durch ſeine gluͤckliche Kuͤhn⸗ 
heit erntete, bewog im naͤchſten Frühlinge feinen Bruder 
Thorwalld zu einer neuen Fahrt nach Vinland. Ohne Hin⸗ 
derniſſe auf dem nun ſchon bekannten Wege zu treſſen, lan⸗ 
dete er mit dreißig Gefaͤhrten in Leif's Hafen, wo er die 
von ſeinem Bruder erbauten Wohnungen in Beſitz nahm, 
Anſtalten fuͤr die Sicherheit des Schiffes traf, und den 
Winter hindurch vom Fiſchfange lebte. Mit der Wieder⸗ 
kehr des Frühlings aber ließ er das Schiff für die See ruͤ⸗ 
ſten und das große Boot bemannen, um, ſo lange die Jah⸗ 
reszeit es erlaubte, die weſtliche Kuͤſte zu unterſuchen. Sie 
gewährte überall einen lieblichen Anblick durch die Waldun⸗ 
gen, welche faſt bis zum Waſſerſpiegel herabreichten; der 
Strand ſelbſt war mit weißem Sande bedeckt, und vorlie- 
gende Inſeln und Untiefen ſchuͤtzten denſelben. Es zeigte 

»pſich aber keine Spur von Menſchen, außer daß auf einem 
weit gegen Weſten gelegenen Eilande einige hölzerne Kornſcheu⸗ 
nen gefunden wurden. Den naͤchſten Winter verlebten die Nor⸗ 
mannen wiederum in Leifs Hafen; dann befuhr Thorwalld 
mit dem großen Schiffe die oͤſtlichen und nördlichen Kuͤſten. 
Bei dem Dubliren einer Landſpitze wurde das Fahrzeug ſtark 
beſchaͤdigt ans Ufer geworfen, fo daß die Seefahrer es nur 
mit großer Mühe und nach langem Verzug wieder feefähig 


, . 


1) Saga af Ol. Tryggvasyni, e. 107. 
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machten. Den zerbrochenen Kiel richteten fie zum Gedaͤcht⸗ 
niſſe ihres Unfalls auf dem Vorgebirge auf, welches ſie 
Kialarneß nannten. Von hier gen Oſten ſteuernd fanden 
fie in eiuer Bucht drei mit Fellen uͤberzogene Kuͤhne der 
Eingeborenen, und in jedem derſelben drei Maͤnner. Die 
Normannen fingen und tödteten dieſe Leute, die fie Skrä⸗ 
linger nannten, außer einen; bald aber verſammelte ſich eine 
große Menge der Wilden in Kähnen um das Schiff, es 
mit Pfeilſchüſſen angreifend, und obwohl fie ſofort in die 
Flucht geſchlagen wurden, empfing doch Thorwalld eine 
Wunde, an welcher er binnen kurzer Zeit ſtarb. Seine Ge⸗ 
faͤhrten begruben ihn auf dem naͤmlichen Huͤgel, den er ſich 
zum Wohnſitze erkohren hatte, und errichteten ein Kreuz auf 
dem Grabe, denn ſchon hatte ſich das Chriſtenthum auch 
in Grönland verbreitet. Hierauf gingen fie nach Leif's Has 
fen, blieben dort den Winter hindurch und ſegelten dann 
mit einer Ladung Wein nach Groͤnland zuruͤck *). 

Dies iſt der Bericht des Islaͤndiſchen Oberrichters und 
Geſchichtſchreibers Snorri Sturluſon uber die Entdeckung 
von Vinland: eine Erzaͤhlung, die an ſich vollkommen 
glaubwuͤrdig und im Allgemeinen auch anderweitig beftds 
tigt“, keinem Zweifel an der Entdeckung von Amerika durch 
die Normannen Raum giebt. Denn ſuͤdweſtwaͤrts von Groͤn⸗ 
land find keine anderen Kuͤſten, und bis zu ihnen iſt eine 
weit kleinere Entfernung, als der von den Normannen fo 
oft durchmeſſene Raum des Nordoceans zwiſchen Norwegen 
und Island. Nur die Frage bleibt zu beantworten, an 
welchem Theile der Kuͤſten von Amerika Leif und Thorwalld 
mehre Winter verlebten; und auch hier laſſen uns die er⸗ 
zählten Umſtaͤnde ihrer Reiſen nach einer genauen Unterſu⸗ 


1) Saga af Ol. Trysgv. e. 108. 
2 Thormodi Torfaci Vinlandia, p. 30.; Adam. Brem. de 


situ Daniae, 
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chung mit hinlaͤnglicher Zuverſicht reden. Biörn, der erſte 
Entdecker, erblickte auf feinem nordoͤſtlichen Laufe nach 
der Kuͤſte von Groͤnland drei unbekannte Laͤnder innerhalb 
emes Zeitraums von etwas mehr als acht Tagen, er mußte 
folglich anfangs ſuͤdwaͤrts von Newfoundland verſchlagen 
ſein, weil zwiſchen dieſer Inſel und dem Ziel ſeiner Reiſe 
kein Land mehr vorhanden iſt. Nehmen wir nun an, daß 
Bioͤrn zuerſt die Kuͤſte von Acadien oder Neuſchottland in 
der Gegend der Straße Canceau erblickte, ſo mochte er 
auf feiner von jetzt an nordoͤſtlichen Fahrt zuerſt Cap Bre⸗ 
ton, dann eines der Eilande, welche der nordoͤſtlichen Kuͤſte 
von Newfoundland vorliegen, oder auch die Inſel Belleisle 
gewahren, und von hier aus innerhalb drei voller Tage 
und Naͤchte den Raum bis zur Suͤdſpitze von Groͤnland 
bei fortwährend ſtarkem und günftigen Winde ohne große 
Schwierigkeit zuruͤcklegen. Der Weg durch den Bufen 
St. Lorenz wuͤrde die Fahrt in der That, um ein Bedeu⸗ 
tendes abgekürzt haben, allein es iſt nicht ſo wahrſchein⸗ 
lich, daß die Normannen ihn fanden, es müßte denn ſein, 
daß Nebel und ungeſtüme Witterung ihnen die Ufer der 
Straße Belleisle fortwährend verdeckten, fo daß fie nur die 
Inſel dieſes Namens zu Geſicht bekamen. Wenn wir, in 
Hinſicht auf Biöͤrns Fahrt, nur der Wahrſcheinlichkeit fol⸗ 
gend, die Nordkuͤſte von Neuſchottland fuͤr den Anfangs⸗ 
punkt der Amerikaniſchen Entdeckungen dieſes Seefahrers 
halten, fo ſprechen ſelbſt Gruͤnde dafür, daß Leifshafen an 
keinem anderen Otte als in der Nähe der Inſel St. John 
geſucht werden muͤſſe. Zwar iſt die Angabe der Tages⸗ 
laͤnge in Vinland nicht ſo genau, daß wir auf ſie allein 
uns ſtuͤtzen durften, allein fie weiſet auf Acadien hin, 
und in ganz Nordamerika entſpricht nur die Nordkuͤſte 
dieſes Landes der Erzaͤhlung, daß Thorwalld von ſeinem 
an der Nordſeite des Feſtlandes gelegenen Ankerplatze 
aus die Kuͤſten gen Weſten und Oſten hin unterſucht 
habe. Endlich ſteht die von den Normannen bemerkte 
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Beſchaffenheit des Landes unferer Annahme keineswegs 
entgegen, ſondern beſtaͤtigt fie vielmehr. Es iſt an feiner 
Nordſeite nicht hoch, aber ſchoͤn bewaldet, kleine Inſeln 
liegen an den Eingängen der Buchten und den Muͤndun⸗ 
gen der Fluͤſſe, der Boden iſt ungemein fruchtbar an Ge- 
treide, und was am wenigſten erwartet werden ſollte, er 
bringt ſogar Weintrauben, welche anſehnlich groß ſind, 
eine dicke und harte Haut und einen angenehmen Ge— 
ſchmack haben, in hinreichender Menge freiwillig hervor). 
Nur der Bericht von den gelinden Wintern duͤrfte einiger 
Ermäßigung unterliegen, er iſt aber, da er aus dem Munde 
der Bewohner von Groͤnland herſtammt, keineswegs geeig⸗ 
net, die angegebenen Gründe zu entkraͤften und Leifsha⸗ 
fen etwa an die Kuͤſten von Carolina zu verlegen. 

Bei der Kuͤhnheit und dem Unternehmungsgeiſte, wel⸗ 
cher die Normannen damaliger Zeit beſeelte, und bei ihrer 
keineswegs veraͤchtlichen Kenntnißf des Seeweſens iſt es 
aber in der That weniger zu verwundern, daß ſie dieſe 
merkwuͤrdige Entdeckung machten, als daft ſie dieſelbe nicht 
weiter verfolgten. Allein theils waren ſie damals noch 
nicht aufgeklärt genug, die Wichtigkeit des Handels und 
der Kolonieen einzuſehen, theils ſcheint ſich Groͤnlands ge⸗ 
ringe Bevölkerung in den erſten Verſuchen, einen Pflanz⸗ 
ort in Vinland anzulegen, erſchöͤpft zu haben 2). Den 
anderen Nordeuropaͤiſchen Kuͤſtenſtaaten aber fehlte es ent⸗ 
weder gaͤnzlich an einer Marine, oder ſie waren mit ſich 
ſelbſt viel zu ſehr beſchaͤftigt, als daß fie in eine fo weit⸗ 
ausſehende Unternehmung ſich haͤtten einlaſſen koͤnnen 2). 
Am meiſten war dies Letztere in England der Fall. Die 


1) Charlevoix, hist. de Ia nouvelle France, Tom. I. 5. 114. 
117. ed Paris 1744. 4. 

2) Vergl. Saga af Ol. Tryggvasyni e. 109 — 111. 

3) Siehe Anmerkung IV. 


15 


Anzahl der Fahrzeuge, welche die funf Seehaͤfen zu flels 
len vermochten, war für jene Zeiten nicht unbetraͤchtlich ); 
allein kaum hatte das Reich von den Einfaͤllen und ber 
Herrſchaft der Daͤnen ſich etwas erholt, als Wilhelm von 
der Normandie ſich deſſelben bemaͤchtigte und mit will⸗ 
kuhrlicher Hand alle beftehenden Verhaͤltniſſe der Nation 
umkehrte. Seine unmittelbaren Nachfolger ſowohl als das 
Haus Plantagenet, in unaufhoͤrliche Kriege mit Frankreich 
verwickelt, oder daheim durch furchtbare Empörungen bes 
unruhigt, erſchoͤpften in glänzenden aber ſchaͤdlichen Er: 
oberungsverſuchen wie in der Vertheidigung ihrer oft une 
rechtmäßig erlangten Gewalt gegen innere Feinde fo gaͤnz⸗ 
lich die Kraͤfte der Nation, daß an die Ausbreitung des 
Handels und der Schifffahrt kaum gedacht wurde. Dabei 
beſaſſ die Krone England bis auf die Regierung Heinrichs 
des ſiebenten kein Kriegsfahrzeug von einiger Bedeutung). 
Die fünf Häfen mußten die Schiffe ftellen, deren der Kids 
nig bedurfte; reichten dieſe nicht hin, ſo wurden andere 
von den einheimiſchen Kaufleuten, oft auch von den Han⸗ 
ſeſtaͤdten gemiethet; aber ſelten ging die Fahrt weiter als 
nach der Franzoͤſiſchen Kuͤſte. Faſt der einzige Handelsge⸗ 
genſtand, welchen England in reichlichem Maße erzeugte, 
war die Wolle, und dieſe wurde gröftentheils nach den 
Niederlaͤndiſchen Städten verführt. Die Sorge aber, welche 
die Regierung dem Handel widmete, beſtand faſt einzig 
und allein darin, daß ſie durch Ertheilung ſchaͤtzbarer 
Freiheiten und Rechte den fremden Kaufmann aufzumun⸗ 
tern fuchte, ſich auf den Engliſchen Märkten einzufinden 
oder im Lande niederzulaſſen. 

Dies war der wenig verſprechende Zuſtand der Schiff⸗ 
fahrt und des Handels von England bis gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts, zu einer Zeit, wo nicht nur 


1) Hakluyt, tom. I. p. 17. 
2) Hmuc. 
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die Deutſche Hanſe, ſondern auch mehre der Italieniſchen 
Republiken die Wichtigkeit dieſer Zweige der Kultur laͤngſt 
erkannt und durch ein dieſer Einſicht angemeſſenes Ver⸗ 
fahren Reichthum, Anſehn und Macht in einem Grade er⸗ 
worben hatten, der Koͤnigen und Kaiſern beneidenswerth 
dunkte. Jetzt aber unter der Regierung Heinrichs des fire 
benten ſchien die Vorſehung den Beſitz einer neuen Welt 
der Engliſchen Krone zuwenden zu wollen. Chriſtoph Co⸗ 
lumbus, ermuͤdet durch die wiederholt vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, von den Beherrſchern von Caſtilien und Aragon 
die für die Ausführung feiner großen Entdeckungsplane un⸗ 
umgaͤnglich nothwendige Unterſtuͤtzung an Schiffen, Mann⸗ 
ſchaft und Geld zu erhalten, ſendete feinen Bruder Barto⸗ 
lomeo nach England, um an Heinrich einen Befoͤrderer ſei⸗ 
ner Abſichten zu erwerben. Allein das Schiff, auf wel⸗ 
chem Bartolomeo die Ueberfahrt machte, wurde von See⸗ 
raͤubern genommen, die ihn pluͤnderten und lange gefangen 
hielten; und als er endlich die Freiheit wieder gewann und 
in London ankam, fand er ſich fo von dem Nothwendig⸗ 
ſten entbloͤßt, daß es lange waͤhrte, ehe er von dem Vers 
kaufe der Karten, die er anfertigte, die Koſten eines an⸗ 
ſtaͤndigen Kleides erübrigen konnte. Doch feine Beharrlich⸗ 
keit uͤberwand alle Hinderniſſe. Es gelang ihm (1488 
13. Febr.), Zutritt am Hofe zu erhalten, und den Koͤnig 
durch Gruͤnde und vorgelegte Handzeichnungen ſo vollkom⸗ 
men von der Aus führbarkeit der Entwürfe ſeines Bruders 
zu überzeugen, daß Heinrich trotz feines kalten, vorfi ſichtigen 
Charakters und ſeiner berechnenden Sparſamkeit bereitwil⸗ 
lig in Columbus' Vorſchlaͤge einging. Aber ehe noch Bar⸗ 
tolomeo nach Spanien zurückkehren und den Bruder von 
dem guͤnſtigen Erfolge feiner Bemühungen unterrichten 
konnte, hatte auch dieſer bei Ferdinand und Iſabella Ge⸗ 
hoͤr gefunden und die Entdeckung gemacht, wodurch fein 
Name unſterblich geworden iſt. 8 
Außer | 
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Außerordentlich war das Staunen und die Freude, 
welche die Nachricht von den neugefundenen weſtlichen 
Laͤndern über Europa verbreitete *); und die Bewunderung, 
welche jeder denkende Geiſt für den großen Entdecker em 
pfand, war um ſo groͤßer und dauer der, je mehr die wie⸗ 
derholten Reifen des Columbus den whermeplichen Umfang 
und die Reichthuͤmer des weſtlichen Indiens enthuͤlleten. 
Deſto natürlicher aber war auch der Wunſch der Engläns 
der, durch eigene Anſtrengung ſich wenigſtens einen Theil 
der Ehre und des Vortheils zu ſichern, deren alleinigen 
Beſitz nur der Zufall ihnen geraubt hatte: und der König 
fand unter ſeinen eigenen Unterthanen Maͤnner, eben ſo 
willig als geſchickt, auf dieſem neueroͤffneten Felde glänz 
zender und eintraͤglicher Unternehmungen mit dem gefeier⸗ 
ten Columbus ſelbſt zu wetteifern. Ein Venetianer, Gio⸗ 
vanni Gaboto, in England John Cabot genannt, hatte ſich 
des Handels wegen in Briſtol niedergelaſſen. Dieſen er 
fahrenen Seemann waͤhlte Heinrich zum Befehlshaber des 
Geſchwaders, welches er fuͤr eine Entdeckungsreiſe in den 
weſtlichen Meeren auszuruͤſten beſchloß. Er ermaͤchtigte in 
einer am fünften März eintauſend vierhundert und fünf und 
neunzig ausgefertigten Beſtallung John Cabot und ſeine 
Söhne Ludwig, Sebaſtian und Sancio, mit fünf Schiffen 
und hinreichender Mannſchaft unter der Flagge von Eng⸗ 
land gen Oſt, Weſt und Nord zu ſegeln, unbekannte Laͤn⸗ 
der zu entdecken, ſofern ſie noch keiner Chriſtlichen Macht 
gehörten, zu erobern und als Vaſallen der Krone England 
zu beſitzen. Er geſtattete ihnen einen ausſchließlichen und 
zollfreien Handel mit den Erzeugniſſen der ſo gefundenen 
oder unterworfenen Gegenden unter der einzigen Beſchraͤn⸗ 
kung, daß fie ihre Waaren nur in den Hafen von Briftol 
einführten und den fünften Theil des reinen Gewinnes an 
die Schatzkammer zahlten ). 

1) Peter Martyr ab Angleria, epist. P. 152. 

2) Hakluyt, tom. III. p. 4. 
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Ungeachtet dieſer ausgedehnten Vollmacht und dieſer 
bei den obwaltenden ausſchweifenden Vorſtellungen von den 
Reichthuͤmern aller Theile der neuen Welt ſo ungemein 
lockenden Zugeſtaͤndniſſe ließen John Cabot und ſein Sohn 
Sebaſtian zwei volle Jahre verfließen, ehe fie mit einem 
Schiffe, deſſen Ausräftung der König beftritt, und vier von 
den Briſtoler Kaufleuten ihnen anvertraueten Barken aus 
dieſem Hafen in See gingen (1497. Mai). Ihre Hoffnun⸗ 
gen waren auf nichts Geringeres gerichtet, als durch einen 
nordweſtlichen Lauf die Kuͤſten von Cathai oder China, das 
durch den Venetianiſchen Reiſenden Marco Polo fo be- 
ruͤhmt geworden war, und von dort in nicht gar langer 
Zeit Indien ſelbſt zu erreichen 5): ein Irrthum, der keines⸗ 
wegs aus ihrer perfönlichen Unwiſſenhelt, ſondern aus ber 
damals überall verbreiteten Meinung entſprang, daß die 
von Columbus entdeckten Inſeln in keiner bedeutenden Ent- 
fernung von dem feſten Lande von Aſien laͤgen. Nachdem 
nun Cabot mehre Wochen lang ſeinen faſt ganz weſtlichen 
Lauf durch die unerforſchten Raͤume des Nordoceans ver⸗ 
folgt hatte, entdeckte er ein Land (24. Juni), das von ihm 
Prima Viſta, von feinen Seeleuten Newfoundland genannt, 
dieſen Namen noch jetzt traͤgt. Unmittelbar darauf ward 
auch die Inſel St. John geſehen, und Cabot ſteuerte ohne 
langen Verzug weiter nordwaͤrts, bis er unter dem ſechs 
und funfzigſten Grade an dem Auffinden einer Durchfahrt 
verzweifelnd wieder umwandte, nicht ohne alle Hoffnung, 
den Hauptzweck feiner Reiſe in füblicheren Breiten vielleicht 
noch zu erreichen. Allein ununterbrochene Kuͤſten ſtreckten 
ten ſich ſeinem Vordringen entgegen, und als unter dem 
acht und dreißigſten Grade die Lebensmittel zu fehlen be— 
gannen, kehrte er nach England zuruck, ohne eine Nieder⸗ 
laſſung verſucht zu haben ). 


1) Hakluyt, tom. III. 5. 7. 
2) Siehe Anmerkung V. 
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Obgleich alſo weder der König noch die betheiligten 
Privatleute einen unmittelbaren Vortheil aus dieſer Unter⸗ 
nehmung zogen, ſo waren doch Cabot's Entdeckungen an 
fi ſelbſt von der aͤußerſten Wichtigkeit. Sie erſtreckten 
ſich über die Kuͤſten von Labrador und Canada und uͤber 
die der vereinigten Staaten bis zur Einfahrt in die Cheſa⸗ 
peak Bai, und fie ſchloſſen in ſich die Gewaͤſſer von New⸗ 
foundland, deren reiche Fiſchereien den Europäern ſeitdem 
fo eintraͤglich geworden find, Alle von Cabot entdeckten 
Laͤnder liegen innerhalb der gemäßigten Zone, und obwohl 
der Winter in ihnen anhaltender und ſtrenger herrſcht als 
uͤber die Laͤnder Europas unter gleichen Breiten, ſo bieten 
doch die ſuͤdlicheren derſelben dem fleißigen Bebauer nicht 
blos die Beduͤrfniſſe, ſondern auch die meiſten Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens im reichlichſten Maßſe. Allein Cabot 
hatte ſeine Reiſe in einem Zeitpunkte unternommen, wo 
England durchaus unfaͤhig war, dem von fern glaͤnzenden 
Gewinn mit Kraft und Eifer nachzuſtreben. Eine kaum 
unterbrochene Reihe der blutigſten Vuͤrgerkriege, erſt durch 
Heinrichs des ſiebenten Thronbeſteigung geendet, hatte faſt 
ein halbes Jahrhundert hindurch das Land entvoͤlkert und 
verwuͤſtet. In dieſen verderblichen Unruhen waren die al⸗ 
ten angeſehenen Familien großentheils zu Grunde gegan⸗ 
gen. Das Landeigenthum, damals faſt die einzige Art des 
Vermoͤgens, war in den Haͤnden der neuen Beſitzer noch 
nicht befeſtigt, und der Kaufmann, dem die Geſetze ſelbſt 
feinen rechtmäßigen Beſitz ſchmaͤlerten 2), beſaß weder Geld 
noch Muth, ſich in ſo weit ausſehende und zweifelhafte 
Unternehmungen, wie die Anlage von Kolonieen in einem 
fernen Welttheile, mit Erfolg einzulaſſen. Eben fo wenig 
war von dem Könige zu erwarten fr die Fortſetzung des 
unter ſo gluͤcklichen Anzeichen begonnenen Werkes. An 
Geld fehlte es zwar dem ſparſamen Monarchen nicht, aber 


1) Siehe Anmerkung VI. 
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gerade als Cabot von den Küften von Amerika zuruͤckkehrte, 
war Heinrichs Aufmerkſamkeit von einem kaum unterdruͤck⸗ 
ten Aufſtande im Weſten von England zum Kriege gegen 
die Schotten hingewendet ); und zugleich mahnten ihn 
feine politiſchen Verbindungen mit Ferdinand dem katholi⸗ 
ſchen, von dem ferneren Streben nach Beſitzungen in ei⸗ 
nem Lande abzuſtehen, worauf fein Freund und Bundesge⸗ 
noſſe durch die Freigebigkeit des Papſtes ein unbeſtreitbares 
und dem des erſten Entdeckers vorgehendes Recht erworben 
hatte ). 

Noch mehr truͤbten ſich die Ausſichten auf Englands 
thätige Theilnahme an den ſtets wachſenden Vortheilen, 
welche die Beherrſcher der Pyrenaͤiſchen Halbinſel aus ih⸗ 
ren Eroberungen in Amerika und Oſtindien zogen, im An⸗ 
fange der Regierung Heinrichs des achten: fo daß der ta⸗ 
lentvolle und unternehmende Sebaſtian Cabot auf einige 
Zeit in die Dienfte des Königs von Spanien trat 2). Heinz 
rich der achte beſaß weder die Umſicht noch die Ausdauer 
und die zarte Sorgfalt, welche, wenn nicht außerordentlich 
guͤnſtige Umſtaͤnde das Werk fördern, die Anlage und Er⸗ 
haltung einer Kolonie in fernen, unbebaueten Landſtrichen 
erheiſcht; noch hatte er fo viel Achtung für das Beſte ſei⸗ 
ner Unterthanen oder ſelbſt nur die Zeit, um ſich ernſthaft 
mit der Sache zu befaſſen. Begierig nach dem ruhmwuͤr⸗ 
digen Charakter eines Schiedsrichters über die großen An⸗ 
gelegenheiten von Europa, deſſen Staaten ſich jetzt als ein 
mannichfach in feinen Theilen verknüpftes Ganzes zu bes 
trachten begannen, aber ohne die Beſonnenheit und den 
richtigen Blick, die ihn auf dieſem erhabenen Standpunkte 
befeſtigen konnten: ſah er fich nur zu bald in den Zwiſt 


1) Hakluyt, tom. III. p. 7. 

2) Bulla Alexandri VI. in Ebenezer Hazard, historical col- 
lection of State Papers, intended as materials for an bist. of the 
U. St. Philad. 1792. 4; vol. I. p. 3. Siche Anmerkung VII. 

3) Hakluyt, tom. III p. 7. 
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des Kaiſers, Karls des fünften, und des Königs von Frank: 
reich auf eine Weiſe verwickelt, die ihm eben ſo wenig 
Ehre als ſeinem Volke oder der Partei, die er beguͤnſtigte, 
dauernden Nutzen brachte. Spaͤterhin wurde die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Engländer, die ſchon hierin hinreichende Be— 
ſchaͤftigung fand, durch die Religionsumwaͤlzung noch mehr 
gefeſſelt. Zwar fiel mit der Herrſchaft des Papſtes auch 
der Glaube an die Gültigkeit feiner Schenkung, und die 
Engländer hätten ſchon aus bloßem Trotz gegen die Anz 
maßungen des Roͤmiſchen Stuhls um Beſitzungen in Ame⸗ 
rika ſich bemühen mögen: allein Heinrich, wie oft er auch 
mit Spanien im Kriege war, verſuchte nie, dieſes Feindes 
ſchwaͤchſte Seite anzugreifen; und Edwards des ſechſlen 
Regierung war zu kurz und wegen der Minderjährigkeit 
des Koͤnigs und des fortgeſetzten Religionsſtreites zu bes 
wegt für das Gelingen fo koſtbarer und doch in ihrem 
Erfolge ſo unſicherer Unternehmungen. So verlief eine 
lange Reihe von Jahren, ohne das der Plan, eine Nieder- 
laſſung auf dem weſtlichen Feſtlande zu gründen, wieder 
aufgenommen wurde, bis Maria den Thron beſtieg, die 
jede Maßregel, ihn ins Leben zu rufen, als einen verwe⸗ 
genen Eingriff in die Rechte ihres Gemahls, Philipps des 
zweiten, und als eine freche Empörung gegen die Rath⸗ 
ſchluͤſſe des Himmels auf das Aeußerſte verabſtheuete. 
Nichts deſto weniger war dieſe Zwiſchenzeit dem Han⸗ 
del und dem Seeweſen in mancher Hinſicht förderlich. 
Der Unternehmungsgeiſt, einmal geweckt, wirkte fort, ob⸗ 
gleich feine Aeußerungen noch ſchwach und unregelmäßig 
waren. Als Sebaſtian Cabot nach England zurückkehrte, 
uͤbergaben ihm die Kaufleute von Briſtol eine Flotte, welche 
fie für eine Handelsreiſe nach Braſilien ausgerüuͤſtet hatten 
(1517). Cabot und Sir Thomas Pert, der unter ihm 
befehligte, beſuchten die Kuͤſte von Braſilien und St. Do- 
mingo und trieben einigen Handel mit den Spaniern auf 
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Puerkorieo 2). Der Gewinn war ohne Zweifel nicht groß, 
aber die Hoffnung auf gluͤcklichere Ergebniſſe blieb und 
veranlaßte neue Verſuche, wie (1530. 1532) die beiden Reiz 
fen des William Hawkins nach den naͤmlichen Gegenden ): 
ſo daß der Handel nach Braſilien endlich ſowohl bequem 
als einträglich erfchien ). 

Wie unbedeutend aber dieſer Zwiſchenhandel mit den 
Kolonieen der Spanier und Portugieſen auch ſein mochte, 
fo diente er doch, die Kenntniß des Seeweſens unter den 
Engländern zu vermehren. Daneben ließ er fie tiefere 
Blicke in die mannichfachen Vortheile thun, welche jenen 
Voͤlkern durch den Verkehr mit den neuentdeckten Ländern 
zufloſſen. Ein Londoner Kaufmann, Robert Thorne, der 
lange in Sevilla ſich aufgehalten hatte, richtete eine Denk⸗ 
ſchrift an Heinrich den achten, worin er dieſem rieth, die 
Ehre und den Gewinn, der aus der Entdeckung einer nord⸗ 
weſtlichen Durchfahrt nach Indien entſpringen muͤſſe, um 
fo weniger anderen Nationen zu uͤberlaſſen, da die Engli⸗ 
ſche ſchon durch die bequeme Lage ihres Landes aufgefor⸗ 
dert werde, in dieſem ruhmvollen Unternehmen die Bahn 
zu brechen 2). Thorne's Rath blieb nicht unbeachtet; und 
zwei Schiffe, in deren Ausrüſtung Privatleute mit der Re⸗ 
gierung wetteiferten, ſegelten im Jahre eintauſend fuͤnfhun⸗ 
dert und ſieben und zwanzig aus der Muͤndung der Tha⸗ 
mes. Allein als ſie den Meerbuſen von St. Lorenz er⸗ 
reicht hatten, litt das eine Fahrzeug Schiffbruch in den 
Gewaͤſſern von Labrador, und das andere kehrte unverrich⸗ 
teter Sache nach England zuruͤck. Noch ungluͤcklicher war 
die zweite nach denſelben Gegenden unternommene Reife. 
Es war ſo ſchlecht fuͤr den Lebensunterhalt der Mannſchaft 
geſorgt worden, daß dieſe, als das Geſchwader kaum vier 


1) Hakluyt, tom III. p. 498. 499. 
2) Makluyt, tom. IH. p. 700. 
3) Hakluyt, tom. III. p. 701. 
4) Hakluyt, tom. I. P. 212. 214 fl. 
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Monate lang die See gehalten hatte, ſchon allen Schreck— 
niſſen des Hungertodes ſich preisgegeben ſah und, um nur 
das elende Leben zu friſten, ſogar die Leichname erſchlage— 
ner Gefährten verzehrte ). 

Dieſe wiederholten Unfälle, anſtatt den Unternehmungs⸗ 
geiſt der Engländer niederzudruͤcken, riefen ihn vielmehr zu 
verdoppelter Thaͤtigkeſt auf. Island und die große Bank 
von Newfoundland begannen, der Fifchereien wegen regel⸗ 
mäßig beſucht zu werden ); und für Entdeckungsreiſen 
wurden ausgedehntere Plane entworfen. Sebaſtian Cabot, 
auch im Alter noch thaͤtig für den Beruf, worin er durch 
Kenntnißß und Erfahrung von Jugend auf eine fo ausges 
zeichnete Stellung behauptet hatte, vermochte mehre durch 
Rang und Vermögen angeſehene Männer zu einem Ver⸗ 
ſuche, ob nicht Indien vielleicht auf einem nordoͤſtlichen 
Wege erreicht werden koͤnne. Er ſelbſt ward das Haupt 
der Handelsgeſellſchaft, welche unter dem Namen der Kom⸗ 
pagnie unternehmender Kaufleute fuͤr die Entdeckung unbe⸗ 
kannter Länder zuſammentrat und ſofort die koͤnigliche Be⸗ 
ſtaͤtigung erhielt. Unter einem fo einſichtsvollen Führer 
betrat die Geſellſchaft ihre Bahn mit raſchen und unge— 
woͤhnlich ſicheren Schritten. Sie ruͤſtete zwei Schiffe und 
eine Barke, verſah jedes dieſer Fahrzeuge mit einer Pin⸗ 
naſſe und mit Lebensmitteln fuͤr achtzehn Monate; und 
Cabot ſelbſt ſchrieb dem Befehlshaber des Geſchwaders, 
Sir Hugh Willoughby, (1553. 9. Mai) feine Verhaltungs⸗ 
befehle, die gluͤcklicher Weiſe aufbewahrt, ihren Verfaſſer 
als einen Mann von Rechtſchaffenheit und von großer 
Kenntniß des Seeweſens und der Grundſaͤtze des Handels 
beurkunden. Sofort lichtete Willoughby die Anker und 
umfuhr, an der Küfte von Norwegen hinaufſteuernd, das 


1) naht, tom III. p. 129 130. 
2) Act of Parliam. against exactions for licence to traffic 
to Newfoundland ete. in 2d. Edw. VI. Hakl. tom. III. b. 131. 
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Nordkap; hier aber trennte ein wuͤthender Sturm das Ge- 
ſchwader. Das Flaggenſchiff und die Barke fluͤchteten in 
einen einſamen Hafen der Lappmark, wo die ganze Mann⸗ 
ſchaft im naͤchſten Winter erfror; Richard Chancelour da⸗ 
gegen lief an Bord der Bonaventura in das weiße Meer 
ein und ankerte zum großen Erſtaunen der dortigen Ein⸗ 
wohner im Hafen von Archangel, wo ſeit dem Aufhören 
der Normanniſchen Seezuͤge kein Europaͤiſches Schiff geſe⸗ 
hen worden war. Die ungemein freundſchaftliche Aufnahme, 
welche die Engländer an dieſem entlegenen Orte fanden, 
ermuthigte ihren Befehlshaber, ſeine Entdeckungen ſo weit 
als möglich zu verfolgen: und kaum hatte er erfahren, daß 
Archangel zu dem Gebiete des Ruſſiſchen Großfürften ge⸗ 
hoͤre, als er dieſen in feiner eigenen Hauptſtadt aufſuchte. 
Iwan Waſiljewitſch, der damalige Czaar von Moskwa, em⸗ 
pfing den Engliſchen Kapitain, der ſich als den Gefandten 
feines Monarchen bei ihm einführte, mit zuvorkommender 
Achtung. Der natürliche Verſtand, den er trotz der Wild⸗ 
heit feines Gemüths in hohem Grade beſaß, ließ ihn ſo⸗ 
gleich erkennen, wie ſehr der von Chancelour entdeckte Weg 
den Handel ſeines ſonſt von der unmittelbaren Berührung 
mit dem weſtlichen Europa ausgeſchloſſenen Staates be⸗ 
guͤnſtigen werde; und einſichtsvoller als viele der damali⸗ 
gen Beherrſcher gebildeter Volker, verſicherte er in einem 
Schreiben an den König von England alle Unterthanen 
deſſelben, die in Handelsangelegenheiten nach Rußland 
kommen wuͤrden, feines Schutzes, und verſprach ihnen den 
Genuß ausgedehnter und ſchaͤtzbarer Freiheiten 1). 

Es iſt nicht meine Abſicht, die Freude zu beſchreiben, 
welche Chancelour's gluͤckliche Ruͤckkehr über England ver⸗ 
breitete, oder den Eifer, womit die Geſellſchaft unterneh⸗ 
mender Kaufleute, obgleich Maria bereits den Thron bes 
ſtiegen hatte, fortan den Ruffifchen Handel betrieb, und in. 


1) Hakluyt, tom. I. 5. 226 — 260. 
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Folge deſſen nicht nur die oͤden Geſtade des Eismeers, No⸗ 
waja Semlja, die Straße Waigaz und die Muͤndung des 
Ob von Engliſchen Seeleuten gefunden und unterſucht, 
ſondern auch durch die Geſchaͤftsfuͤhrer der Kompagnie in 
Rußland ſelbſt dem Verkehr mit Perſien bisher unbekannte 
Wege geoͤffnet wurden. Ich bemerke nur, daß ſowohl die⸗ 
fer Handel als auch der Levantiſche und Afrikaniſche unter 
der Regierung der Maria ſtets an Lebhaftigkeit gewann 1) 
und nicht wenig dazu beitrug, den kuͤhnen Muth zu wek⸗ 
ken und auszubilden, der die Zeiten der Eliſabeh unter die 
glaͤnzendſten der Engliſchen Geſchichte ſtellt. 

Die erſten zwanzig Jahre der Regierung Eliſabeth's, 
ein Zeitraum faſt ununterbrochener Ruhe im Innern und 
von außen, waren dem Fortſchreiten des Englifchen Han⸗ 
dels und Seeweſens außerordentlich gunſtig. Die Koͤniginn, 
ſparſam aus Gewohnheit und aus Grundſatz, forderte nur 
geringe Abgaben. Die Kraft und die Gerechtigkeit der 
Verwaltung ſicherten das Eigenthum des Unterthanen in 
der Heimath, und das hohe Anſehen, worin Eliſabeth bei 
den auswaͤrtigen Maͤchten ſtand, ſchirmte das Vermoͤgen 
des Engliſchen Kaufmanns in fremden Laͤndern. Wohl er⸗ 
kennend, daß eine ſtarke Flotte die beſte Schutzwehr eines 
Inſelſtaates bilde, widmete Eliſabeth der Marine eine ganz 
vorzuͤgliche Sorgfalt. Ungewoͤhnliche Thaͤtigkeit belebte die 
koͤniglichen Werften, und anftatt, wie fruher zu geſchehen 
pflegte, die Fahrzeuge von größerem Tonnengehalt aus⸗ 
waͤrts und hauptſaͤchlich von den Deutſchen Hanſeſtaͤdten 
zu kaufen, ließ ſie in England ſelbſt mehre Kriegsſchiffe 
bauen, welche damals ſehr beträchtlich erſchienen -). Zu⸗ 
gleich bildeten die Fahrten nach Archangel, dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere und nach der Weſtkuͤſte von Afrika eine 
Menge kuͤhner und geuͤbter Seeleute; und nur ein erregen⸗ 


1) Hakluyt, tom. II. 
2) Camden, annales. 
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der Anſtoß fehlte, um die lange gefammelten Kräfte der 
Nation in glänzenden Thaten zu zeigen und durch die Anz 
ſtrengung zu verdoppeln. Und dieſen gaben die Feindſelig⸗ 
keiten mit Philipp dem zweiten von Spanien, einem Geg⸗ 
ner, den zu bekaͤmpfen nicht blos jedem Proteſtanten ſon⸗ 
dern uberhaupt faſt jedem rechtſchaffenen, aufgeklaͤrten und 
freiheitsliebenden Europaͤer verdienſtlich duͤnken mußte. So⸗ 
bald nur die Englaͤnder den Schrecken des Spaniſchen Na⸗ 
mens uͤberwunden hatten, fanden ſie, da der Krieg auf die 
See ſich beſchraͤnkte, die wirkliche Macht des Feindes we⸗ 
nig furchtbar im Verhaͤltniß zu der Ehre und den Schaͤtzen, 
welche der Sieg uͤber ihn gewaͤhrte. Die unbehuͤlflichen 
Galeonen und Caraken wurden angegriffen und genommen 
von ihren leichten Fahrzeugen *); aber vor Allem lockte 
der faſt vertheidigungsloſe Zuſtand der reichen Amerifaniz 
ſchen Kolonien. Ich uͤbergehe die einzelnen Ueberfaͤlle, die 
Plünderung und Verwuͤſtung, womit faſt jede größere Nies 
derlaſſung der Spanier an der Oſtkuͤſte von Mittelamerika 
heimgeſucht ward ); aber Francis Drake's großer Seezug 
verdient wegen feines auferordentlichen Einfluſſes auf den 
Geiſt der ganzen Nation auch hier eine beſondere Erwaͤh⸗ 
nung. Dieſer unerſchrockene Seemann ſegelte im Jahre 
eintauſend fünfhundert ſieben und ſiebenzig (15. Nov.) 
mit einem Geſchwader von vier Schiffen, deren Größe wir 
nach ihrer Beſatzung: im Ganzen einhundert und vier und 
ſechzig Mann, beurtheilen moͤgen, aus dem Hafen von 
Plymouth in der Abſicht, den forglofen Feind an den ent: 
ſlegenen Kuͤſten von Peru aufzuſuchen. Trotz Sturm und 
Ungewitter drang er durch die gefahrvollen Windungen der 
Magellaniſchen Straße in die Südfee, und furchtbar wa⸗ 
ren die Verwuͤſtungen, welche er hier mit dem einzigen ihm 
noch übrig gebliebenen Fahrzeuge in dem Handel und der 


1) Siehe Anmerkung VIII. 
2) Hakluyt, tom. III. p. 498 — 630. 
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Schifffahrt der Spanier anrichtete. Schon was er an Gold 
und Silber von den Peruaniſchen Kuͤſten hinwegfuͤhrte, 
uͤbertraf weit den Werth von einer Million Spaniſcher 
Dukaten. Ungeachtet dieſer reichen Beute und der langen 
Abweſenheit von dem Vaterlande ging Drake nicht auf dem 
geraden Wege nach Europa zuruͤck, ſondern ſegelte bis zum 
fuͤnf und vierzigſten Grade noͤrdlicher Vreite an den Geſta⸗ 
den von Mexico und Californien hinauf, wie es ſcheint, um zu 
unterſuchen, ob nicht auf dieſer Seite eine Durchfahrt nach dem 
Atlantiſchen Ocean ſich öffne. Erſt als die wachſende Kälte 
Männern, die fo lange unter den Wendekreiſen gelebt hatten, 
aͤußerſt empfindlich ward, durchſchnitt er die Gewaͤſſer des gro⸗ 
sen Oceans und erreichte nach dreijähriger Abweſenheit gluͤck⸗ 
lich die Kuͤſte von England (1580. 3. Nov.) ). 

Von jetzt an verbreitete und hob ſich der Enthuſias⸗ 
mus für Seezuͤge mit folcher Gewalt unter den Englaͤn⸗ 
dern, daß nichts mehr ihm Einhalt zu thun vermochte. 
Die Engliſche Flagge hatte in allen damals bekannten 
Meeresgegenden geweht, und der Ruhm der Fühnften Ente 
decker unter den Spaniern und Portugieſen war von Enge 
liſchen Seemaͤnnern erreicht oder ſelbſt übertroffen worden. 
Allgemein wurde der Ocean als der Schauplatz betrachtet, 
wo Ehre und Reichthum wie ſonſt nirgends zu gewinnen 
ſei: und nicht blos Kaufleute oder duͤrftige Abentheurer be⸗ 
traten denſelben, ſondern Maͤnner, gleich ausgezeichnet 
durch Talente, Rang und Vermoͤgen. Vergeblich hatte 
zwar der erfahrene Martin Frobiſher in drei auf einander 
folgenden Reifen (1576 bis 1578.) an den Kuͤſten von 
Grönland und Labrador mit den Schreckniſſen des Nord» 
oceans gekämpft, um die fo ſehnlich gewuͤnſchte Durch⸗ 
fahrt zu finden 2). Sir Humphry Gilbert bewies nichts 
deſto weniger in einer gelehrten Abhandlung ihr Da⸗ 


1) Hakluyt, tom. III. p. 730 fl. Camden. 
2) Hakluyt, tom. III. p. 29. 
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fein ). Dieſer Mann verband mit ber Unerſchrockenheit 
eines tapfern Kriegers, von der er fruͤhzeitig in Frankreich 
und Ireland ruͤhmliche Beweiſe gegeben, und mit einer 
ſpaͤter erworbenen genauen Kenntniß des Seeweſens den 
hochfliegenden Geiſt, die Unruhe und die Leichtglaͤubigkeit 
eines Abentheurers und erhielt von der Koͤniginn ohne 
Muͤhe die Erlaubniß, eine Niederlaſſung an der Kuͤſte von 
Amerika zu gründen, von welcher er fo außerordentliche 
Erfolge erwartete. 

Da zu jener Zeit in England die Wichtigkeit der Spa⸗ 
niſchen Kolonieen eben ſo allgemein anerkannt war, als die 
Anſichten Aber die zweckmaͤßigſte Art, Niederlaſſungen an⸗ 
zulegen und zu verwalten, aller Laͤuterung und Berichtigung 
durch eigene Erfahrung ermangelten: fo ſtand Elifabeth um 
ſo weniger an, in der unter dem elften Juni eintauſend 
fuͤnfhundert und acht und ſiebenzig fuͤr Sir Humphry 
Gilbert ausgefertigten Beſtallung, dieſem mit verſchwen⸗ 
deriſcher Hand die ausgedehnteſten Rechte und die koſt— 
barſten Freiheiten zu gewaͤhren, welche je ein Engliſcher 
Unterthan erhalten hatte. Die Urkunde erlaubt ihm, ſeinen 
Erben und Bevollmächtigten, alle und jede entfernten und 
heidniſchen Laͤnder, welche noch nicht von einem Chriſtli⸗ 
chen Fuͤrſten in Beſitz genommen worden, zu entdecken und 
zu erobern. Sie giebt ihm das Eigenthumsrecht uͤber den 
Grund und Boden der innerhalb ſechs Jahren ſo von ihm 
beſetzten Laͤnder und die Vollmacht, Theile derſelben an 
Alle, die ſich dort niederlaſſen wollen, unter jeder durch die 
Geſetze von England erlaubten Geſtalt zu veräußern. Sie 
ermächtigt Sir Humphry, feine Erben und Bevollmächtige 
ten, nach ihrem beſten Willen und Wiſſen für die Regie- 
rung der Kolonie Geſetze und Verordnungen zu entwerfen, 
bekannt zu machen, und denſelben gemäß in buͤrgerlichen 
und peinlichen Fällen, zu Waſſer und zu Lande, uͤber Per⸗ 


1) Hakluzt, tom. III. . I. Siebe Anmerkung IX. 
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ſonen jeglichen Standes und Geſchlechts zu richten, die 
von Zeit zu Zeit mit feiner Erlaubniß in feinem Gebiete 
ſich niederlaſſen werden. Sie erklent, daß für das beffere 
Gedeihen der Kolonie alle Anſiedler ſaͤmmtliche Rechte 
freier Eingeborenen von England genießen ſollen: und 
dies Alles ungeachtet aller Beſtimmungen und Verordnun⸗ 
gen, welche das Gegentheil beſagen moͤgen. Endlich wird 
bei Verluſt der Fohrzeuge, Geraͤthſchaften und Handelsge⸗ 
genſtaͤnde allen Engliſchen Unterthanen verboten, innerhalb 
einer Entfernung von zweihundert Seemeilen von dem Ge— 
biete, welches Sir Humphry und ſeine Genoſſen binnen 
ſechs Jahren beſetzt haben werden, ſich niederzulaſſen und 
anzubauen. Für fo außerordentliche Zugeſtaͤndniſſe verlangt 
die Koͤniginn nur, daß Gilbert, feine Erben und Bevoll— 
maͤchtigten ihre Kolonie als ein Lehen der Engliſchen Krone 
beſitzen, daß die von ihnen gegebenen Geſetze der Engli⸗ 
ſchen Verfaſſung ſoviel als moͤglich gemaͤß ſeien, daß die 
bifchöfliche Kirche in der Anſiedelung aufrecht erhalten 
werde, und daß der Eigenthümer ſtatt aller anderen Abga⸗ 
ben von dem zu Tage geförderten Golde und Silber den 
fünften Theil an die Schatzkammer entrichte *). 

Es iſt unnöthig, das Auffallende in einer Urkunde zu 
zeigen, worin die Krone einem Stellvertreter in einem frem= 
den Welttheile Rechte uͤber ihre Unterthanen gab „die ihr 
ſelbſt daheim nicht zuſtanden. Das ſchnelle Wachsthum 
der beabſichtigten Pflanzorte wurde durch Beſtimmungen, 
welche der Verfaſſung fo geradezu widerſprachen, am wer 
nigſten gefördert. Nur die unumſchraͤnkteſte Freiheit konnte 
der Kolonie ein frühzeitiges Aufblühen verheißen, denn der 
Zuftand des Mutterlandes war nicht von der Art, daß 
Viele es hätten vorziehen ſollen, in einer Wildniß unter 
der willführlichen Gewalt eines Statthalters, anſtatt in der 
Heimath unter der fanften Herrſchaft durch Alter und Ge— 


1) Hakluyt, tom. III. p. 135. 
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wohnheit ehrwürdiger Geſetze zu leben. Und ob dieſe Wilds 
niß in ihrem Innern hinlaͤngliche Schaͤtze berge, um die 
Habſucht für alle andeten Aufopferungen zu entſchaͤdigen, 
war in der That ſehr zweifelhaft. Auch ſcheint das Un⸗ 
zweckmaͤßige der ganzen Anordnung gefuͤhlt worden zu ſein, 
ſo wenig auch die hohen Begriffe, welche Eliſabeth von den 
Vorrechten der Krone hegte, damals im Allgemeinen ſchon 
beſtritten wurden. Als Gilbert ſich zu feiner Reiſe an- 
ſchickte, hemmten verwickelte und ernfihafte Uneinigkeiten 
unter den Theilnehmern die Ausräftung des Geſchwaders; 
und Sir Humphry, der, um nicht die Zeit zu verſaͤumen, den⸗ 
noch mit zwei Schiffen in See ging (1580), mußte unverrich⸗ 
teter Sache und mit Verluſt des einen Fahrzeuges heim⸗ 
kehren ). Doch der muthige Mann ließ ſich durch dieſen 
Unfall nicht abſchrecken. Es gelang ihm nach dreijaͤhrigem 
Verzug und mit der größten Anſtrengung feines Vermoͤ⸗ 
gens und feines Einfluffes, abermals ein Geſchwader von fünf 
Schiffen und Barken zuſammenzubringen (1583), auf denen 
er mit zweihundert und ſechzig Mann nach Newfoundland 
abging, weil dieſe Inſel der Fiſchereien wegen dem Beſitzer 
einen unmittelbaren und dauernden Gewinn verſprach. Doch 
auch jetzt verfolgte ihn hartnaͤckig das Ungluͤck. Das 
größte feiner Schiffe kehrte bald zuruck, ein anderes verließ 
ihn, um, theils durch Mangel gezwungen, Seeraub zu 
treiben; und als er endlich auf der unwirthbaren, in Nebel 
und Schnee gehüͤllten Felſeninſel landete, brach eine Meu⸗ 
terei unter ſeinen Gefahrten aus, und das Admiralſchiff 
ging bei der Unterſuchung der Kuͤſten mit dem größten 
Theile der Mannſchaft und der Vorraͤthe zu Grunde. 
Durch dieſe Reihe von Widerwaͤrtigkeiten feiner ſchoͤnſten 
Hoffnungen beraubt, trat Gilbert auf Bitten feiner überle- 
benden Genoſſen, obwohl ungern, die Ruͤckreiſe an; allein 
ſeine kleine Barke ward auf offener See von den Wellen 


1) Hakluyt, tom. III. p. 146. 
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verſchlungen, und nur ein Fahrzeug des Geſchwaders brachte 
die Nachricht von ſeinem traurigen Schickſale nach Eng⸗ 
land *). 

— Tod des Urhebers bewirkte indeſſen keine Unter⸗ 
brechung in dem Fortgange des Anſiedelungsplanes, da 
der gefeierte Sir Walter Raleigh ſich deſſelben ſogleich mit 
dem ihm eigenthuͤmlichen Eifer annahm. Dieſer ausge⸗ 
zeichnete Mann genoß gerade damals des ſeltenem Gluͤckes, 
ſeiner glaͤnzenden Talente und ſeines ritterlichen Sinnes 
wegen, der Liebling des Volkes und der Koͤniginn zugleich 
zu fein: und fo wie er ſchon das Unternehmen feines na⸗ 
hen Verwandten Gilbert kraͤftig unterſtuͤtzt hatte, fo wurde 
jetzt die jenem ertheilte Vollmacht in ihrem ganzen Um⸗ 
fange auf ihn übertragen (1584. 25. März) ). Nach 
Verlauf eines Monats (27. April.) ſandte Raleigh auch 
ſchon zwei Barken unter Philipp Amadas und Arthur 
Barlow zur Unterſuchung der Kuͤſten von Nordamerika ab. 
Dieſe Befehlshaber nahmen ihren Weg über die Canari⸗ 
ſchen Inſeln und Weſtindien, damit ſie das Land ihrer Be⸗ 
ſtimmung in ſuͤdlicheren Breiten erreichten, und ankerten 
zuerſt vor einem Eilande, welches in ihrem Reiſebericht 
Wokokon genannt wird, wahrſcheinlich Ocacoke am Eins 
gange des Pamlico Sundes. Sie fanden das Land flach 
und ſandig aber ungemein reich an Weintrauben und treff⸗ 
lichem Nutzholz und ſegelten ſofort nordwaͤrts nach der 
Inſel Roanoke, nahe der Mündung des Albemarle Sun- 
des an der Kuͤſte des jetzigen Staates Nordcarolina. Hier 
ſowohl als an ihrem erſten Ankerplatze hatten ſie einigen 
Verkehr mit den Eingeborenen, welche die bewunderten 
Fremdlinge mit ſo unbefangener Gaſtfreundſchaft aufnah⸗ 
men, daß ihr Betragen in den Augen der Reiſenden kaum 


1) Hakluyt, tom. III. p. 148 fr Purchas, pilgrimes, vol, Ii 
v. 808. 
2) Hakluyt, tom. III. p. 243. 
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den Sitten gebildeter Europäer nachzuſtehen ſchien. Nach 
einigem Verweilen bei dieſen gutmüthigen Indianern, deren 
Land fie nichts deſto weniger für die Krone England in 
Beſitz nahmen, kehrten Amadas und Barlow mit zweien 
der Eingeborenen an Bord nach England zurück und erreg⸗ 
ten fo frohe Hoffnungen durch den Bericht über den Er⸗ 
folg ihrer Neife, daß nicht nur die jungfräuliche Koͤniginn 
dem neugefundenen Lande den Namen Virginien gab, ſon⸗ 
dern auch Raleigh Alles aufbot, feine Entdeckung zu ver⸗ 

vollſtaͤndigen und auf das Zweckmaͤßigſte zu benutzen ). 
Er ruͤſtete zu dieſem Behuf ein Geſchwader von fuͤnf 
Schiffen und zwei Pinnaſſen (1585), deſſen Führung er 
Sir Richard Grenville, einem Manne von edler Geburt 
und unerſchuͤtterlichem Muthe uͤbertrug. Grenville ſegelte 
gleichfalls zuerſt nach Weſtindien, wo er fo lange gegen 
die Spanier kreuzte, daß er erſt im Juni bei Roanoke ans 
langte. Die Inſel, obgleich faſt unbewohnt und ohne ie 
nen ſicheren Ankerplatz, ſchien dennoch in der Umgegend 
der bequemſte Ort für die zu gruͤndende Kolonie; und bei 
feiner Ruͤckkehr nach England im Auguſt deſſelben Jah⸗ 
res beſtand die auf Roanoke bleibende Geſellſchaft aus 
nicht mehr als einhundert und acht Perſonen unter 
den Befehlen des Kapitains Ralph Lane ). Sogleich bes 
gannen die Anſiedler, den Boden und die Erzeugniſſe der 
naͤchſten Umgebungen auf dem Feſtlande mit vieler Sorg⸗ 
falt zu unterſuchen, wobei ſich beſonders der Mathemati⸗ 
ker Hariot und einige andere Männer ruhmlich auszeichne⸗ 
ten; im Allgemeinen aber waren ihre Bemühungen weit 
weniger dahin gerichtet, im Lande ſelbſt Mittel fuͤr ihren 
Unterhalt zu finden, als reiche Schaͤtze an Gold, Silber 
und Perlen zu entdecken. Edle Metalle wurden damals 
für 


1) Hakluyt, tom. III. p. 243. 
2) Hakluyt, tom. III b. 251. 
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für ein ſo allgemeines Erzeugniß ſaͤmmtlicher Theile von 
Amerika gehalten, daß Niemand unter den Koloniſten dar- 
an dachte, daß ſie gerade hier fehlen dürften; und die 
Eingeborenen, welche ſchnell die herrſchende Leidenſchaft 
der bereits laͤſtig werdenden Fremdlinge bemerkten, naͤhrten 
aus Gutmuͤthigkeit oder Lift den Wahn der Englaͤnder 
durch mannichfache Erzaͤhlungen von unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmern, die im Innern der Erde oder auf dem Meeres- 
grunde ruhend, nut die Hand deſſen erwarteten, der ſich 
ihrer bemuͤchtigen wolle. Zu ſpaͤt entdeckten Lane und 
ſeine Gefaͤhrten die Nichtigkeit eines Strebens, dem ſie 
mit Vernachlaͤſſigung nuͤtzlicher Arbeit, Kräfte und Zeit geo⸗ 
pfert hatten. Ihre Noth wuchs, als ſie, den vermeinten 
Betrug zu raͤchen, gegen die Indianer die Waffen ergriffen, 
und dieſe ihnen nun auch die geringe Unterſtuͤtzung vorent⸗ 
hielten, welche fie aus ihren duͤrftigen Vorraͤthen zu ges 
wahren vermochten: und fie erreichte den hoͤchſten Grad, 
als die aus Europa ſo ſehnlich erwartete Zufuhr zur be⸗ 
ſtimmten Zeit nicht anlangte. Die Schreckniſſe des Hun⸗ 
gertodes vor Augen und in blutige Fehden mit den Einge⸗ 
bornen verwickelt, taumelten die Koloniſten am Rande der 
aͤußerſten Verzweiflung hin, als plotzlich Sir Francis Drake 
(1586. 8. Juni), von einem glücklichen Kreuzzuge in den 
Weſtindiſchen Gewaͤſſern heimkehrend, mit einer Flotte von 
drei und zwanzig Segeln auf der Höhe von Roanoke er⸗ 
ſchien. Der Admiral hatte kaum Nachricht erhalten von 
der traurigen Lage feiner Landsleute, als er ſofort alle Ans 
falten traf, fie fo lange vor Mangel zu ſchuͤtzen, bis die 
aus England erwartete Hülfe anlangen würde. Allein we⸗ 
nige Tage darauf vereitelte ein wuͤthender Sturm, in wel⸗ 
chem die See das fuͤr die Anſiedler beſtimmte Fahrzeug 
mit allen Vorraͤthen verſchlang, feine Abſicht: und fein 
neues Anerbieten, ihnen ein anderes Schiff mit hinreichen⸗ 
den Lebensmitteln zu uͤberlaſſen, auf dem fie heimkehren 
moͤchten, wenn in einer beſtimmten Friſt Sir Walter Ra⸗ 
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leigh fein Verſprechen nicht loſe, ward von ihnen mit der 
einſtimmigen Bitte beantwortet, daß der Admiral ſelbſt ſie 
nach England überführe, Drake genügte ihnen; und fo 
erreichte der elende Ueberreſt der erſten Engliſchen Kolonie 
in Amerika, von Hunger und Muͤhſeligkeiten aller Art ent⸗ 
kraͤftet, den Hafen von Portsmouth *), ohne daß ihre faſt 
ſechzehn Monate dauernde Abweſenheit fuͤr jetzt einen an⸗ 
deren weſentlichen Vortheil gebracht haͤtte, als Hario'ts ge— 
naue und vollftändige Beſchreibung des Landes, welches 
der Schauplatz ihrer gehaͤuften Leiden geweſen war ). 

Unmittelbar nach der Abreiſe Lane's und feiner Ge— 
fahrten langte eine Barke, von Raleigh, deſſen Vermögen 
einen fo außerordentlichen Aufwand kaum noch tragen. 
konnte, erſt jetzt mit Vorraͤthen fuͤr die Anſiedler befrachtet, 
bei der Inſel an; kehrte aber, als ſie Niemand mehr dort 
fand, ſogleich wieder um. Vierzehn Tage ſpaͤter ging auch 
Sir Richard Grenville mit drei Schiffen bei Roanoke vor 
Anker, doch auch er ſuchte vergeblich nach den Koloniſten, 
und funfzehn Mann, die er zuruͤckließ, um den Beſitz der 
Inſel nicht gaͤnzlich aufzugeben, erlagen bald der Rache 
der erbitterten Eingeborenen 5). 

Trotz aller dieſer Widerwaͤrtigkeiten beſchloß Raleigh, 
in dem einmal begonnenen Unternehmen zu beharren. 
Schon im naͤchſten Fruͤhlinge (1587) hatte er eine neue 
Expedition vorbereitet. Sie beſtand aus drei Fahrzeugen und 
einhundert und funfzig Anſiedlern unter den Befehlen des 
Kapitains John White, dem zwölf angeſehene Männer für 
die Verwaltung der Kolonie zur Seite geſtellt waren. Un⸗ 
bekannt mit dem naͤheren Wege, ſegelte auch dieſes Ge⸗ 
ſchwader zuerſt nach Weſtindien und erreichte unter man⸗ 
cherlei Zoͤgerungen erſt in der letzten Haͤlfte des Juli 


1) Hakluyt, tom. III. p. 255. 
2) Hakluyt, tom. III. p. 266. 
3) Hakluyt, tom. III. 5. 265. 
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Roanoke, wo auch dieſe Kolonie ſich niederlieſt, weil 
der Sommer ſchon zu weit vorgeruͤckt ſchien, um Ra⸗ 
leigh's verſtaͤndigem Befehle gemäß ſogleich einen beque⸗ 
meren Wohnſitz an der Cheſapeak Bai zu waͤhlen. Um⸗ 
ſonſt blickten die Anſiedler nach den Männern umher, wel⸗ 
che Grenville hier zuruckgelaſſen hatte. Die Befeſtigungen, 
das Werk der erſten Kolonie, lagen zerſtoͤrt, die Wohnge⸗ 
baͤude ſtanden oͤde, und das Wild weidete an den uͤppig 
wuchernden Ranken der Melonen, womit der ganze Platz 
uͤberwachſen war. Einige Wochen nach der Ankunft der 
Pflanzer wurde die Tochter des Gouverneurs, Gemahlin 
des Ananias Dare, von einer Tochter entbunden, welche 
als das erſte im Lande geborene Kind Europaͤiſcher Eltern 
den Namen Virginia erhielt. Doch wie erfreulich auch 
dieſes Ereigniß dieſer kleinen Geſellſchaft auf ſich be— 
ſchraͤnkter Menſchen fein mochte: bald fühlten fie alle Un- 
annehmlichkeiten ihres verlaſſenen Zuſtandes. Umringt von 
dem unermeßlichen Ocean und von einer oͤden Wildnif 
und ihren feindſeligen Bewohnern, empfanden ſie nur zu 
ſchnell, daß ihnen bei ihrer kaͤrglichen Ausruͤſtung nicht nur 
die Bequemlichkeiten ſondern ſelbſt die einfachſten und noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens mangelten, und Zwie⸗ 
tracht, Verwirrung und Geſetzloſigkeit, die gewoͤhnlichen 
Folgen allgemeiner Noth, brachen herein, der Kolonie mit 
gaͤnzlichem Verderben drohend. In dieſer Bedraͤngniß gab 
der Gouverneur den inſtaͤndigen Bitten der Anſiedler nach 
und ging nach England uͤber, um ihnen die noͤthige Huͤlfe 
auszuwirken. Und in der That bemühete er ſich nicht ganz 
vergebens, denn obwohl wegen der aͤußerſten Gefahr, wo⸗ 
mit die Spaniſche Armada damals England bedrohete, je⸗ 
der ausgezeichnete und tapfere Mann ſeine Kraͤfte der Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes widmete, und ungeachtet ein 
aus druͤcklicher Befehl der Regierung alle Engliſchen Schiffe 
in den Häfen zurüͤckhielt, erlangte er doch durch Raleigh's 
Vermittelung, daß drei für Virginien ausgeruͤſtete Fahr⸗ 
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zeuge nach einigem Verzug in See gehen durften (1590). 
Doch bei den Eignern ſowohl als den Befehlshabern der 
Schiffe war die Unterſtützung der verlaſſenen Kolonie eine 
ſehr untergeordnete Nebenabſicht; ihr Hauptzweck war, ſich 
durch Kapereien in den Weſtindiſchen Gewaͤſſern zu bereis 
chern; und erſt gegen das Ende des Sommers (Auguſt) 
erſchienen zwei der Fahrzeuge auf der Höhe von Roanoke. 
Der Verſuch, den Pflanzern, die unterdeſſen ihren Wohn⸗ 
fig nach einem anderen Orte hin verlegt hatten, die noͤ⸗ 
thige Huͤlſe zu leiſten, ward durch ſtuͤrmiſche Witterung 
vereitelt; und die unglückliche Kolonie von Roanoke endete 
durch Hunger oder durch die graufamere Hand der rach⸗ 
füchtigen Indianer in den Wäldern von Nordamerika *). 
Erfolglos, wie dieſe Verſuche an ſich waren, eine 
Niederlaſſung in Amerika zu gründen, übten fie doch ſchon 
einen gewiſſen Einfluß auf das Mutterland: und das Ans 
denken an Sir Walter Raleigh's Anſiedlungsplane wird in 
England durch einen beſonderen Gebrauch erhalten, der 
ſeitdem über ganz Europa ſich verbreitet hat und für den 
Handel wichtig genug geworden iſt, um hier eine Erwaͤhe 
nung zu verdienen. KHariot beſchreibt unter den Erzeug⸗ 
niſſen von Virginien auch den Tabak. Die Eingeborenen, 
welche die Pflanze Uppowock nannten und die getrockneten 
und geriebenen Blätter aus irdenen Pfeifen rauchten, fan⸗ 
den dieſen Genuß ſo angenehm und zugleich ſo heilſam 
für den Körper, daß fie den Tabak als eine der größten 
Wohlthaten des Himmels und als das wohlgefaͤlligſte 
Opfer betrachteten, welches der Menſch den Göttern dar⸗ 
bringen koͤnne. Die erſten Anſiedler auf Roanoke ahmten 
waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts die Sitte des Raue 
chers nach und verbreiteten fie nach ihrer Ruͤckkehr ſchnell 
uber England ), fo daß fie im Anfange des ſiebenzehnten 


1) Hakluyt, tom. III. p. 280 — 204. 
2) Hariot bei Hakluyt, tom. III. p. 271. 272. 
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Jahrhunderts von der Mode geheiligt und durch das gün⸗ 
ſtige Vorurtheil einiger Aerzte befeſtigt, ſchon unter die 
Zierden des Mannes gerechnet ward, und bald auch die 
Frauen ſich den ſonderbaren Genuß nicht mehr verſagen 
konnten ). 

So lange nun Eliſabeth regierte, kam kein neuer Ent⸗ 
wurf, Virginien von England aus zu bevoͤlkern, zur Aus⸗ 
fuͤhrung. Die Koͤniginn wurde durch ihre außerordentliche 
Sparſamkeit verhindert, auf dieſes Unternehmen einzugehen, 
und Raleigh's Beiſpiel ſchreckte die Privatleute. Die ruhige 
und nur in einzelnen Fällen von dem Geſetze der Billige 
keit abweichende Verwaltung des Landes und ber Aufere 
Glanz, welcher als eine Frucht fo vieler ruhmwuͤrdiger 
Thaten den Engliſchen Namen umgab, hatten uͤberdem das 
Vaterland einem jeden noch beſonders theuer gemacht, und 
Raleigh's umfaſſender und hochfliegender Geiſt wurde bald 
zu neuen und größeren Entwürfen hingezogen, die gleich 
erfchöpfend Für fein Vermögen und feine Kräfte, aber trü- 
geriſche Hoffnungen in höherem Grade naͤhrend, ihn gegen 
Virginien täglich gleichgültiger machten. Endlich (1596) 
übergab er ſogar feine Anſpruͤche an dieſes Land mit allen 
ihm über daſſelbe zuſtehenden Rechten an Sir Thomas 
Smith und eine Geſellſchaft Londoner Kaufleute ), die 
ebenfalls keine Niederlaſſung verſuchten. Erſt mit der 
Thronbeſteigung des Hauſes Stuart, einem in ſo mancher 
anderen Hinſicht für England unerfreulichen Ereigniffe, be⸗ 
ginnt die fortlaufende Geſchichte der jetzigen Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, obgleich dieſelbe noch beinahe 
für die Dauer eines Jahrhunderts auf die Erzählung der 
Schickſale einzelner, anfaͤnglich ſchwacher und unter einan⸗ 
der nur wenig in Berührung ſtehender Kolonien ſich be: 
ſchraͤnkt. Wir verfolgen bis zu dem wichtigen Zeitpunkte 


1) Siehe Anmerkung X. 
2) Hazard, state papers, vol. L. p. 42. 


38 


der Engliſchen Revolution im Jahre eintauſend ſechshun⸗ 
dert und acht und achtzig unmittelbar die Geſchichte Vir⸗ 
giniens und der benachbarten ſuͤdlichen Niederlaſſungen, 
wenden uns dann zu der Gruͤndung und dem Aufbluͤhen 
der Kolonieen von Neuengland und bereiten uns durch den 
Bericht uͤber die gleichzeitigen Ereigniſſe in den mittleren 
Anſiedlungen am Hudſon und Delaware einen Uebergangs⸗ 
punkt zu der allgemeinen Geſchichte der Vereinigten Staa⸗ 
ten: eine Anordnung, welche nicht blos in der geographis 
ſchen Lage der Kolonieen und der Reihenfolge ihres allmaͤh⸗ 
ligen Auftretens als Engliſche Beſitzungen, ſondern noch 
weit mehr in der Verſchiedenheit des Geiſtes der Einwoh⸗ 
ner und der Verfaſſung ihre Rechtfertigung findet. 
Waͤhrend der letzten Haͤlfte von Eliſabeths Regierung 
hatte ein Privatmann und zwar ein Geiſtlicher mehr als 
irgend Jemand unter ſeinen Zeitgenoſſen fuͤr die Ausbrei⸗ 
tung des Handels und der Schifffahrt von England ges 
wirkt. Richard Hakluyt, Präbendar von Weftminfter, hatte 
unter der Leitung eines feiner Verwandten frühzeitig eine 
ungemeine Vorliebe für das Seeweſen und die Erdbeſchrei⸗ 
bung gewonnen, und dieſen Wiſſenſchaften widmete er auch 
ſpaͤterhin alle Zeit, welche feine Amtsgeſchaͤſte ihm übrig 
ließen. Theils um den Vorwurf der Traͤgheit und Nach⸗ 
laͤſſigkeit in Unternehmungen, wozu Englands geographi⸗ 
ſche Lage ſeine Bewohner vor allen Andern aufzufordern 
ſchlen, von feinen Landsleuten abzuwaͤlzen, theils aber auch, 
damit dieſelben durch eine genaue Kenntniß des Geſchehe⸗ 
nen in den Stand geſetzt wuͤrden, Handels- und Ent⸗ 
deckungsplane umſichtiger zu entwerfen und kuͤhner zu ver⸗ 
folgen: begann er im Jahre eintauſend fuͤnfhundert neun 
und achtzig die Herausgabe eines Werkes, das nicht blos 
alle von Englaͤndern bis dahin unternommenen, nur eini⸗ 
germaßen bedeutenden Reiſen umfaßt, ſondern auch Aus⸗ 
zuͤge und Ueberſetzungen der wichtigſten und zuverlaͤſſigſten 
Berichte Spaniſcher, Portugleſiſcher und Franzöfifcher See- 
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fahrer über ihre Unternehmungen in den verfchiedenen Mee⸗ 
resgegenden enthält. Dieſes inhaltreiche und für England 
fo nuͤtzliche als ehrenvolle Werk konnte feinen rechtſchaffe⸗ 
nen und von Vaterlandsliebe gluͤhenden Verfaſſer nicht 
lange unbekannt laſſen. Die größten Seefahrer der 
Nation fanden ſich geehrt und' unterrichtet durch Hak— 
luyt's umgang, und die Kaufleute von London forder⸗ 
ten bei wichtigen Handelsunternehmungen nach fernen 
Weltgegenden den weiſen und uneigennuͤtzigen Rath des 
Predigers. Mit Unwillen ſah Hakluyt, wie die anfangs 
ſo freudig begonnene Anſiedelung von Virginien mehr und 
mehr in Vergeſſenheit ſank: und kaum war die Nation 
durch den von Jakob dem erſten mit Spanien abgeſchloſſe⸗ 
nen Frieden wieder auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt, als er keine 
Zeit verlor, den noch aufgeregten Unternehmungsgeiſt auf 
die faft verlaſſene Bahn zuruͤckzuleiten. Die Bemühungen 
eines Mannes, deſſen reiner Eifer für das Wohl des Lanz 
des ebenſo geſchaͤtzt wurde, als ſeine Kenntniß deſſen, was 
bei der Anlage der Kolonieen berückſichtigt werden muß, 
ſicher und umfaſſend erfchien, blieben um fo weniger frucht⸗ 
los, da kurze Zeit vorher ein unternehmender Seefahrer den 
geraden Weg nach Nordamerika aufgefunden hatte. Bar⸗ 
tholomew Gosnold nämlich ſteuerte im letzten Jahre der 
Koͤniginn Eliſabeth mit einer Barke und zwei und dreißig 
Mann Beſatzung gerade weſtlich in die Atlantiſche See. 
Der Theil von Amerika, den er zuerſt erblickte, war das 
von ihm ſogenannte Kap Cod, eine ſehr lange und ſchmale 
Landzunge in dem jetzigen Staate Maſſachuſetts. Von 
hier lief Gosnold gen Suͤdweſten längs der Küfte hin und 
entdeckte nach einander zwei Inſeln, welche er Marthas 
Weinberg und Eliſabeths Eiland nannte. Dieſe Inſeln 
ſowohl als das benachbarte Feſtland gewährten den See⸗ 
fahrern einen ſo reizenden Anblick, daß ſie ſchon zur An⸗ 
ſiedelung entſchloſſen waren; doch gaben fie bei reiflicherem 
Nachdenken den Vorſatz wieder auf und erreichten die Kuͤ⸗ 
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ſten von England, nachdem ihre Reiſe einen Zeitraum von 
noch nicht vier Monaten ausgefüllt hatte. Sofort ruͤſteten 
die Kaufleute von Briſtol ein Fahrzeug, um die Wahrheit 
von Gosnold's Bericht zu unterſuchen, und der Graf von 
Northampton und Lord Arundel von Wardour ließen zu 
dem gaͤmlichen Zwecke ein anderes auslaufen. In kurzer 
Zeit famen beide Schiffe zuruck, und die Führer derſelben 
beftätigten nicht nur Gosnold's Ausſage vollkommen, ſon⸗ 
dern fuͤgten auch noch manches hinzu uͤber die bequeme 
Lage und die Fruchtbarkeit dieſer Landſtriche ). 

Unter dieſen fo guͤnſtigen Umftänden fand Haklupt nur 
geringe Schwierigkeiten, das Unternehmen, worauf er fchon 
ſo lange alle Wünſche gerichtet hielt, in das Leben zu ru⸗ 
fen. Durch feine unablaͤſſigen Bemühungen war bald ein 
Verein von angeſehenen Maͤnnern des Adels und des Han⸗ 
delsſtandes fuͤr die Anlage einer neuen Kolonie gebildet, 
dem, um ſogleich die erforderlichen Maßregeln zu nehmen, 
nur die königliche Beſtatigung mangelte. Jakob der erſte 
ertbeilte dieſe gern, da der Plan der unruhigen Thatkraft 
eines Theils ſeiner neuen Unterthanen auf friedlichem Wege 
Beſchaͤftigung und dem emſigen Fleiße anderer einigen Ge⸗ 
winn verſprach. Damit aber die Vortheile, welche das 
Land von einer Anfiedelung auf dem weſtlichen Feſtlande 
zu hoffen begann, ſich ſo weit als moͤglich verbreiteten, 
theilte er, unbekümmert um die Rechte der wirklichen Ber 
ſitzer, die ganze Kuͤſte Nordamerikas (1606. 10. April) von 
dem vier und dreißigſten bis zum fünf und vierzigſten 
Grade nörblicher Breite in zwei einander faſt gleiche Haͤlf⸗ 
ten. In dem Bezirke der füblichen oder eigentlichen Vir⸗ 
giniſchen Kolonie, zwiſchen dem vier und dreißigſten und 
ein und vierzigſten Grade erhielten Sie Thomas Gates, 
Sir George Summers, Richard Hakluyt und die Theil⸗ 
nehmer ihres Vereins einen Strich Landes, funſzig Engli⸗ 


D Purchas, pilgeimes, vol. IV. p. 1647. 
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ſche Meilen längs der Kuͤſte, und hundert Meilen in das 
Innere ſich erſtreckend von dem Punkte, wo ſie zuerſt eine 
Niederlaſſung gründen wuͤrden; und innerhalb der beabſich⸗ 
tigten noͤrdlichen Kolonie wurde einer aͤhnlichen Geſellſchaft, 
die im Weſten von England, vornehmlich in Briſtol und 
Plymouth ſich gebildet hatte, ein gleich großer Raum zwi⸗ 
ſchen dem acht und dreißigſten und fuͤnf und vierzigſten 
Grade zum Eigenthum uͤberwieſen. Der koͤnigliche Frei⸗ 
heitsbrief gewaͤhrleiſtet ferner den Auswanderern und ihren 
Nachkommen die Rechte wirklicher freier Eingeborenen von 
England, giebt ihnen Erlaubniß, ſich zu Waſſer und zu 
Lande gegen fremde Gewalt zu vertheidigen, geſtattet fuͤr 
die naͤchſten ſieben Jahre zollfreie Ausfuhr alles deſſen, 
was für den Unterhalt oder den Verkehr der Anſiedler noͤ⸗ 
thig erachtet werden moͤchte, und ermaͤchtigt die Kolonie 
zum uneingeſchraͤnkten Handel mit fremden Voͤlkern auf 
die Welſe, daß in den naͤchſten zwanzig Jahren die von 
auslaͤndiſchen Gütern im Engliſchen Amerika erhobenen 
Abgaben zum Beſten der Niederlaſſung verwandt werden 
ſollen. Bei dem Entwurfe der Verfaſſung aber folgte der 
König keineswegs fo freifinnigen Anſichten, entweder weil 
er eine ſtrengere Regierungsform der erſt ſich bildenden 
Geſellſchaft heilſam und nothwendig erachtete, oder weil 
er die Gelegenheit nicht entſchluͤpfen laſſen wollte, den 
Vorrechten der Krone in Amerika eine noch groͤßere Aus⸗ 
dehnung zu geben, als ihnen damals ſelbſt in England zu⸗ 
geſtanden wurde. Er behandelte vielmehr die Kolonie ganz 
als eine von ihm abhängige Privatgeſellſchaft, verweigerte 
ihr die Befugniß, ihr eigener Geſetzgeber zu fein, und ver⸗ 
ordnete, daß die oberſte Leitung ihrer Angelegenheiten einem 
in England ſitzenden Rathe von dreizehn Perſonen zuſtehen 
ſolle, deren Anſtellung und Inſtruktion er ſich allein vorbe⸗ 
hielt. Auch der für die niedere Gerichtsbarkeit eingeſetzte 
kleinere Rath, obwohl er ſeinen Sitz in Amerika haben 
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follte, ward gleichfalls von dem Könige ernannt und ange⸗ 
wieſen, nur nach feinen Befehlen zu verfahren 2). 

So wenig Jakob der erſte oder ſeine Unterthanen zu 
ahnen vermochten, daß dieſe Errichtung zweier unbedeuten⸗ 
den Handelsgeſellſchaften die Grundlage ſei, auf der im 
Verlauf von zwei Jahrhunderten das prachtvolle Gebaͤude 
eben fo bluͤhender und mächtiger als gluͤcklicher und ehren⸗ 
werther Staaten ſich erheben werde, ſo weit blieben ihre 
Vorſtellungen von dem Umfange, dem Werthe und den in⸗ 
neren Verhaͤltniſſen der ungeheuren Landſtriche, womit ein 
bloßes Machtwort die Beſitzungen der Krone England ver⸗ 
mehrte, hinter der Wahrheit zuruck. Die Gegenden, worauf 
die Stiftungsurkunde der beiden Kolonieen den Unterneh⸗ 
mungsgeiſt der Englaͤnder richtete, ſind im Allgemeinen 
zwar nicht die anmuthigſten und fruchtbarſten, wohl aber 
die dem Weltverkehr und der Europaͤiſchen Kultur wohlge⸗ 
legenſten und zugaͤnglichſten in ganz Nordamerika. Der 
Boden verſagt faſt nirgends dem Fleiße des Bebauers den 
gebuͤrenden Lohn; er bezahlt an vielen Stellen jede auf 
ihn gewandte Muͤhe mit dem außerordentlichſten Ertrag: 
und noch lag er faſt unberuͤhrt, nur in den uͤppigſten Er⸗ 
zeugniſſen des Pflanzenreichs feine jugendlich muth willige 
Kraft uͤbend und vermehrend. Die Witterung, obgleich un. 
beftändig und zwiſchen Afrikaniſcher Hitze und Norwegiſchem 
Froſte ſchwankend, iſt der Entwickelung thieriſcher Körper, 
welche innerhalb der gemaͤßigten Erdſtriche ihre Heimath 
finden, keineswegs unguͤnſtig, und ſcheint für den Bewoh⸗ 
ner des mittleren Europa vorzüglich geeignet ). Auf der 
Morgenſeite begrenzt der Atlantiſche Ocean in der Richtung 
von Suͤdweſt nach Nordoſt faſt zweihundert Deutſche Mei⸗ 
len weit dieſe Laͤnder. In ihnen oͤffnen ſeine Gewaͤſſer 


1) The first charter of Virginia in Stith, hist. of Virgin, 
Append, No. 1; Hazard, vol. I. p. 50. Siche Anmerkung XI. 
2) Siche Anmerkung XII. 
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geräumige Baien und Buchten oder bilden treffliche Haͤ⸗ 
fen, und indem ſie mit ihren Fluthen weithin den un⸗ 
teren Lauf der Stroͤme beherrſchen, find fie ſtets geſchaͤftig, 
der Kultur den Weg zu zeigen und ihr ſelbſt im Innern 
bequeme und leicht zugängliche Wohnſitze zu bereiten *). 
Gegen Weſten erhebt ſich der Boden in mehren Stufen zu 
hohen aber nicht unuͤberſteiglichen Gebirgen, deren gleich⸗ 
laufende, nach Nordoſten hin fortziehende Ketten die Hügel 
und Ebenen der Kuͤſte gegen die rauhen Winde der nord⸗ 
weſtlichen Wuͤſtenelen oft vergeblich zu beſchirmen trachten. 
Große Fluͤſſe entſpringen an den Hoͤhen des Alleghaney, 
und das erhabene und oft wiederholte Schauſpiel ihres 
ungeſtuͤmen Durchbruches durch die niedrigeren Bergreihen, 
fo wie die lieblichen Thäler zwiſchen dieſen laden den Wan⸗ 
derer ein, auch die hoͤchſten Gipfel zu uͤberſteigen. Dann 
eröffnet fich eine neue Scene: die klaren Wellen des lieb⸗ 
lichen Ohio und das unermeßliche Thal des Miffifippi, eine 
uͤppig wuchernde Wildniß, ſchon im Begriff, in ein irdi⸗ 
ſches Paradies ſich zu verwandeln. Gegen Norden ſenkt 
ſich das Land hinab zu den großen Canadiſchen Seen, de⸗ 
ren Ueberfluß an Waſſer einer der maͤchtigſten Ströme der 
Erde, der Cadaraqui oder Lorenz, dem Weltmeere zufuͤhrt. 

Ueber den Charakter der Eingeborenen dieſer weiten 
Landstriche genügt hier im Allgemeinen die Bemerkung, daß 
alle mit gleichem Eifer dem Genuſſe der Freiheit und den 
Vollkommenheiten des Kriegers nachſtrebten. Der Bewoh⸗ 
ner der Waͤlder von Nordamerika mag ein Barbar und 
ſelbſt ein Wilder genannt werden wegen feiner Unabhän- 
gigkeit von den Beduͤrfniſſen, welche über die Wuͤnſche, 
die Thaͤtigkeit und die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe gebildeter 
Voͤlker herrſchen, wegen der ſorgloſen Gleichgültigkeit, wo⸗ 
mit er den Ackerbau, die Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Europaͤer betrachtet, wegen ſeines unſteten, einzig 


1) Siebe Anmerkung XIII. 
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der Jagd und den Kriege gewidmeten Lebeus, endlich we⸗ 
gen der furchtbaren Grauſamkeit und der unaus loͤſchlichen 
Rachſucht, womit er den Feind verfolgt und die erlittenen 
Beleidigungen ahndet: allein ſelbſt in dieſem Zuſtande der 
Roheit entehrt er keineswegs die menſchliche Natur, und 
oft ſchon brachen unter der rauhen und unfcheinbaren Hülle 
Eigenſchaften hervor, welche den aufmerkſamen und vorur⸗ 
theilsfreien Beobachter mit gerechter Bewunderung erfüllen, 
Nirgends zeigt ſich ein höheres und lebendigeres Gefühl 
für Freiheit und Ehre als in der Seele des wilden Kries 
gers von Nordamerika, nirgends mehr Patriotismus, und 
wenn es fein. muß, kuͤhnere Verachtung der Gefahr und 
des Todes. Nicht Mangel an Geſelligkeit, ſondern das 
Bewußßtſein, daß größere Gemeinweſen des Geſetzes beduͤr⸗ 
fen, welches die perſoͤnliche Unabhängigkeit beſchraͤnkt, hielt 
die Eingeborenen von Nordamerika — denn faſt ſchon 
muͤſſen wir dieſes Bild aus der Vergangenheit herauf ru⸗ 
fen — in kleine Staaten zerſplittert, aber in dieſen bing 
jedes Mitglied mit kindlicher und bruͤderlicher Zuneigung 
an dem andern, und die zufriedenen Blicke der aͤlteren und 
weiferen Maͤnner waren die höchfte Belohnung, ihr Uns 
wille die empfindlichſte, ja faſt die einzige Öffentliche Strafe. 
Jeder Stamm, von einer Menge ähnlicher Genoſſeuſchaf⸗ 
ten umringt und von ihnen durch die begrenzenden Fluͤſſe 
und Berge nur ſchwach geſondert, mochte in jedem Augen⸗ 
blicke die Kunſt der Unterhandlungen oder die Gewalt der 
Waffen, die Rednergaben der Satſchem *) wie die Liſt, die 
Ausdauer, die Todesverachtung ſeiner Krieger erproben. 
Ihre Art, Krieg zu führen, war eine Jagd auf Menſchen. 
Weit entfernt, von der Verſchwendung, womit die Voͤlker 
Europas in geordneten Schlachten ihr Blut vergießen, war 
es die hoͤchſte Aufgabe ihrer Kriegskunſt, den Gegner ohne 
eigenen Verluſt zu vernichten, Ihren ſchwachen Gemein⸗ 


1) Siebe Anmerkung XIV. 
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weſen war der Tod oder die Gefangenfchaft Eines Manz 
nes ein das Ganze treffender bitterer Unfall, daher ihre zer⸗ 
ſtreuten Gefechte, ihre unglaubliche Ausdauer und uner⸗ 
ſchoͤpfliche Verſchlagenheit, wo es galt, den Feind zu uͤber⸗ 
fallen, und die fuͤr Europaͤiſche Soldaten ſo ſeltene Moͤg⸗ 
lichkeit, ſich ihrer Hinterliſt zu erwehren. Ein völlig ent⸗ 
gegengeſetztes Betragen zeigt der gefangene Amerikaniſche 
Krieger. In dem Augenblick, wo er überwältigt, die Waf⸗ 
fen ſtreckt, iſt er todt für feinen Stamm, hat er keinen 
Gedanken mehr, als durch uͤbermenſchliche Standhaftigkeit 
unter den entſetzlichſten Qualen die Achtung des Feindes 
zu verdienen, wenn nicht der Ruhm feiner früheren Thaten 
ihn der ehrenden Aufnahme in das Volk und die Vers 
wandſchaft feiner Gegner würdig erklaͤren ſollte *). 

Dies war im Allgemeinen die Befchaffenheit des Lanz 
des und der Zuſtand der Volker, worauf jetzt die Thaͤtig⸗ 
keit der Engländer ſich zu richten begann. Denn obgleich 
der Freiheitsbtief dem Mutterlande einen Hauptvortheil, 
der gewöhnlich von Kolonieen erwartet wird, den ausſchließ⸗ 
lichen Handel mit denſelben entzog, und jeder, der in Ame⸗ 
rika ſich niederließ, trotz der ausdruͤcklichen Verſicherung 
des Koͤnigs die weſentlichſten Rechte des Englaͤnders und 
den Schutz einer freien Verfaſſung einbuͤßte, fo ſcheinen 
dieſe Beſtimmungen doch kein Aufſehn und noch weniger 
Widerſpruch erregt zu haben. England war damals kel⸗ 
neswegs in dem Zuſtande, daß die Regierung Auswande⸗ 
rungen haͤtte begünſtigen müffen; die Anſichten und Grund» 
ſaͤtze uber die zweckmaͤßigſte Anlage und den Nutzen der 
Kolonieen waren noch nicht durch eine vielfältige und lange 
Erfahrung gelaͤutert; und die Vorrechte der Krone ſtanden 


1) Lafitean, moeurs des Sauvagesz Colden, hist. of the five 
nations; Charlevoix, hist. de la nouvelle France passim; Adair, 
hist, of the American Indians, p. 377 sqj. Jefferson, notes on 
Virginia p. 149 d. Append. I. No. 4. 5. 
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feit vielen Jahren zu hoch in der offentlichen Meinung, 
um durch Verordnungen über die bürgerlichen Angelegen⸗ 
heiten weniger in einer fernen Wildniß ſich verlierender 
Menſchen die Eiferſucht der Volkspartei zu wecken, die 
mehr aus religioſen als aus politiſchen Gründen ſich zu 
bilden begann. Die beſchraͤnkten Vermoͤgensumſtaͤnde und 
die Behutſamkeit der Unternehmer, durch das Andenken an 
den ſchlechten Erfolg der fruheren Anſiedelungsverſuche 
vermehrt, waren die Haupturſachen, warum die erſten Ruͤ⸗ 
ſtungen der Kompagnie fo wenig der Große ihres Zweckes 
entſprachen; und dieſem Mißverhaͤltniſſe konnte auch eine 
neue koͤnigliche Verordnung, welche den Rath der Kolonie 
vergrößerte und feine Befugniſſe ausdehnte, nur wenig ab⸗ 
helfen ). 

Daher ſegelten zuvoͤrderſt nur einhundert und fuͤnf 
Anſiedler auf einem Schiffe von hundert Tonnen und zwei 
kleinen Barken nach Virginien. Der Befehlshaber dieſes 
Geſchwaders, Kapitain Newport, folgte noch dem alten 
Wege uͤber die Weſtindiſchen Inſeln, aber gluͤcklicher als 
feine Vorgänger, ward er durch Sturm über feinen eigent⸗ 
lichen Beſtimmungsort, das verhaͤngnißvolle Roanoke, nord⸗ 
waͤrts hinausgetrieben und erreichte zuerſt das fübliche Vor⸗ 
gebirge der Cheſapeak, welches er Kap Henry nannte. 
Während die Engländer an dem ſuͤdlichen Ufer des Meer⸗ 
buſens hinſegelten, bewunderten fie die wechſelnde Geftalz 
tung der ſchoͤnen Kuͤſten, und ſchon die Muͤndung des 
naͤchſten unter den großen Flüſſen, welche in dieſe geraͤu⸗ 
mige Bucht ihre Gewaͤſſer ergießen, gewährte den Seefah⸗ 
rern eine fo einladende Ausficht, daß fie den Strom, den 
die Eingeborenen Powhatan, ſie ſelbſt ihrem Beherrſcher 
zu Ehren Jamesfluß nannten, weiter hinaufgingen und auf 
einer Halbinſel feines nördlichen Ufers die Kolonie zu gruͤn⸗ 


1) Jefferson, notes p. 299; Williamson, hist, of North-Ca- 
rolina vol. I. p. 68. 
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den beſchloſſen. Jamestown, die aͤlteſte dauernde Nieder⸗ 
laſſung der Engländer in Nordamerika, war in Ruͤckſicht 
ſeiner Lage ungleich zweckmaͤßiger gewaͤhlt als die ſeichte 
und unfruchtbare Küfte der Umgegend von Roanoke. Der 
Fluß hat bei anſehnlicher Breite bis hierher hinreichende 
Tiefe, um große Fregatten und Handelsfahrzeuge jeder Art 
aufzunehmen; weiter gegen Oſten traͤgt die Rhede von 
Hampton die größten Schiffe, und kleinere koͤnnen, in et⸗ 
was gelichtet, bis gegen die Einmuͤndung des Appomattox 
hinauf ſegeln. Nordwaͤrts durchſchneiden außer der brei⸗ 
ten und tiefen Muͤndung des Potowmack noch zwei in ih⸗ 
rem unteren Laufe ſehr beträchtliche Fluͤſſe die zwar bis⸗ 
weilen fandigen aber doch überall hinreichend fruchtbaren 
Niederungen von Virginjen, und alle gewähren durch ihre 
trefflichen Haͤfen ſowohl als durch ihre Schiffbarkeit ober- 
halb der Fälle, die ſich bei dem James und Potowmack 
ununterbrochen bis in die Naͤhe des Hochgebirges ausdehnt, 
die beguemſte Gelegenheit zum inneren und auswaͤrtigen 
Handel *). 

Allein die Koloniſten waren theils zu wenig zahlreich 
und theils zu unverftändig, um ſich der mannigfaltigen 
Vortheile zu bedienen, welche die Natur ihnen darbot. Die 
Ueberfahrt nach Virginien hatte lange genug gedauert, um 
die Hauptperſonen zu den heftigften Streitigkeiten unter 
einander zu reizen. Kapitaͤn Smith, ein Mann, deſſen 
früheres mit Sonderbarkeiten und Abentheuern aller Art 
erfülltes Leben eine bewundernswuͤrdige Kraft des Körpers 
und des Geiſtes offenbarte, ward noch waͤhrend derſelben 
feiner perfönlichen Freiheit beraubt, und kaum waren die 
Koloniſten gelandet, als der Rath, zu deſſen Mitgliede er 
in England ernannt worden war, ihn von ſeinen Sitzungen 
ausſchloß und ihm befahl, den Fluß weiter aufwaͤrts zu 


1) Jefferson, notes p. 3 fz Hutchins, topograph. deseripl. 
of Virginia, ele. 
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unterſuchen. Er ging mit nicht mehr als zwanzig Beglei⸗ 
tern bis zu der Stromſchnelle hinauf, ſah den Wohnſitz 
des großen Satſchems Powhatan und erhielt bei ſeiner 
Ruͤckkehr endlich die Genugthuung, daß die gegen ihn er⸗ 
hobene Anklage für grundlos erklärt, und die Wuͤrde eines 
Rathsherren ihm nicht länger vorenthalten wurde. Die 
Pflanzer fanden bald, welche Wohlthat ſie ſich erzeigten, 
indem ſie gegen Smith Gerechtigkeit uͤbten. Als die Fahr⸗ 
zeuge im Juni mit einer Ladung Cedernholz und Saſſafras 
nach England zuruͤckkehrten, nahete die Kolonie bereits mit 
ſchnellen Schritten dem Verderben. Die unaufhoͤrlichen 
Angriffe der umwohnenden Indianer zogen ſie von der ſo 
nothwendigen häuslichen Arbeit ab, und der Mangel an 
Lebensmitteln, fo wie die ungewohnte und druͤckende Luft in 
den waldigen Niederungen erzeugten boͤsartige Krankheiten, 
denen innerhalb weniger Wochen die Haͤlfte der Anſiedler 
erlag. Hierzu gefellten fich heftige Streitigkeiten unter den 
Ueberlebenden. Der Praͤſident Wingfield, gleichguͤltig ges 
gen das Wohl feiner Untergebenen, oder unfähig, den ver⸗ 
heerenden Strom von Widerwaͤrtigkeiten aufzuhalten, der 
von allen Seiten auf fie einbrach, wurde beſchuldigt, waͤh⸗ 
tend alle Anderen hungerten, von den elenden Ueberreſten 
der gemeinſamen Vorräthe zu ſchwelgen, und mußte fein 
Amt dem John Ratcliffe, einem nicht fähigeren noch ge⸗ 
wiſſenhafteren Manne überlaffen. In dieſer Bedraͤngniß 
erhob ſich Smith zur Rettung der Kolonie. Die feſte Ge⸗ 
ſundheit, welche er durch frühzeitige Abhaͤrtung erworben 
hatte, war noch nicht erſchüttert, fein Heldenmuth kannte 
keine Gefahr, und die allgemeine Ueberzeugung, daß er al⸗ 
lein helfen koͤnne, verſchaffte ihm ſtrengen Gehorſam bei 
Menſchen, die ſchon alle Bande des Geſetzes verzweif⸗ 
lungsvoll zerriſſen hatten und nur in gegenſeitigen Ankla⸗ 
gen noch Uebereinſtimmung zeigten. Sobald er Jamestown 
gegen die Ueberfälle der herumſtreifenden Eingeborenen 

geſt⸗ 
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gefichert hatte, ruͤkte er an der Spitze eines kleinen aber 
tapferen Haufens gegen den Feind, und ſiegreich in jedem 
Gefecht, zwang er die Eingeborenen durch wirkliche Nie⸗ 
derlagen oder durch den Schrecken ſeines Namens, ihm ei⸗ 
nen Theil ihrer Wintervorraͤthe auszuliefern, ſo daß die 
Kolonie, welche fo eben noch mit allen Qualen des Hun⸗ 
gers gekaͤmpft hatte, ſchon den Winter bis zu der Ankunft 
neuer Unterſtuͤtzung aus England ohne Noth und ſelbſt frei 
von Beſorgniß hinzubringen hoffte. Smith indeſſen fand 
keine Ruhe, fo lange noch etwas zu thun übrig blieb. Er 
unternahm jetzt einen Zug, die Quellen des Fluſſes Chicka⸗ 
hominy zu entdecken. Als ſeinem Boote die gehoͤrige Waſ⸗ 
ſertiefe mangelte, flieg er, von zwei Englaͤndern und zwei 
Indianern begleitet, in ein Kande und ſetzte fo die Neife 
fort. Bald darauf griff Opechankanough, ein maͤchtiger 
Satſchem und unverföhnlicher Feind der Koloniſten, mit 
einer ſtarken Abtheilung ſeiner Krieger die bei dem Boote 
zuruͤckgelaſſene Mannſchaft an und erfuhr von einem Ge⸗ 
fangenen den Weg, welchen Smith genommen hatte. Hoch 
erfreut, den gefürchteten Führer der weißen Männer in 
feinem Bereich zu wiſſen, verfolgte Opechankanough ihn 
ſogleich. Er überfiel feine Gefährten und töoͤdtete fie, allein 
Smith entkam und vertheidigte ſich, als er eingeholt wurde, 
mit amerfchütterlichem Muthe. Schon hatte er drei feiner 
Gegner zu Boden geſtreckt und würde ſich im Angeſicht 
der Indianer nach feinem Kande zurückgezogen haben, wäre 
er nicht durch Blutverluſt geſchwaͤcht und fo genoͤthigt wor⸗ 
den, fich dem Feinde zu ergeben, der noch in dem Augen⸗ 
blicke des Sieges vor ſeiner Tapferkeit zitterte. Sie fuͤhr⸗ 
ten ihn unter einer ſtarken Bedeckung durch verſchiedene 
Theile des Landes und endlich, da alle Mittel, ihn zu ge⸗ 
winnen, vergeblich waren, zu Powhatan, der umgeben von 
feinen Räthen und Kriegern, ihm das Todesurtheil ſprach 
und ſelbſt die Vollziehung deſſelben übernahm. Smith 
beugte das Haupt Über einen großen Stein, um von des 
4 
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Satſchems aufgehobener Keule den Todesſtreich zu em. 
pfangen, aber in demſelben Augenblick ftürzte ſich Poka⸗ 
hontas, Powhatan's geliebteſte Tochter, zwiſchen den Ge⸗ 
fangenen und ihren Vater, und nur Gewalt vermochte ſie 
von der Stelle zu reißen. Das Mitleid und der Helden⸗ 
muth des Maͤdchens erſchuͤtterten den Satſchem, und Smith 
erhielt die Freiheit fuͤr das Verſprechen, ihm einen Schleif⸗ 
ſtein und zwei Kanonen zu überllefern. Die unuͤberwind⸗ 
liche Schwierigkeit, Feldſtücke fortzuſchaffen, noͤthigte indeſt 
die Eingeborenen, ſich des Beſitzes derſelben zu entſchlagen, 
und Smith verſoͤhnte bald darauf ihre Fürften durch einen 
freundfehaftlichen Beſuch und andere Geſchenke ). 

Als der Kapitain nach einer Abweſenheit von ſieben 
Wochen wiederum zu Jamestown anlangte, bezeugte die 
Kolonie nur noch durch ohnmaͤchtige und verzweiflungsvolle 
Zuckungen ihr elendes Daſein. Unfaͤhig, ſelbſt im Ange⸗ 
ſichte der dringendſten Gefahr den tiefgewurzelten gegenſei⸗ 
tigen Haß zu unterdrücken, hatten ſich die Anſiedler in zwei 
Parteien geſpalten, und die ſtaͤrkere hatte ſich einer Barke be⸗ 
maͤchtigt, entſchloſſen, die Gefahren des Oceans und die bloße 
Möglichkeit des glücklichen Entkommens dem ſicheren Un⸗ 
tergange vorzuziehen, der an der Kuͤſte von Virginien ihrer 
wartete. Allein Smith war nicht geſonnen, ihrer furchtſa⸗ 
men Verzweiflung ein Unternehmen aufzuopfern, für wel⸗ 
ches er ſchon ſo oft Blut und Leben gewagt hatte. Durch 
das Beiſpiel ſeines eigenen ungebeugten Muthes, durch Ue⸗ 
berredung und, wo auf dieſe nicht mehr geachtet wurde, 
durch Drohungen und offene Gewalt zwang er ſie, von ih⸗ 
rem Vorhaben abzuſtehen und ſich abermals ſeiner Leitung 
anzuvertrauen. Und das Glück begünſtigte feine Bemuhun⸗ 
gen. Nicht lange, ſo erſchien Kapitain Newport mit einem 
Schiffe, beträchtlichen Vorraͤthen für den Lebensunterhalt 


1) Smith, travels, P. 4d sd; Stich, p. 45 sds Purchas, 
vol IV. p. 1704. 
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und für den Anbau des Landes und hundert neuen Anſiedlernz 
und einige Zeit darauf warf auch Kapitain Nelſon's Fahre 
zeug, welches zugleich mit Newport aus England abgegan⸗ 
gen, aber durch Seeſchaden laͤnger in Weſtindien aufgehal⸗ 
ten war, vor Jamestown die Anker. Ueberfluß und Zu⸗ 
friedenheit folgten dieſer Huͤlfe, und Smith hatte leichtere 
Mühe in der Regierung der Kolonie. Allein während fein 
unruhiger und nach Abentheuern begieriger Geiſt ihn auf 
einer Kuͤſtenfahrt in der Cheſapeak bis an die Muͤndung 
des Potowmac fuͤhrte, begann die Thorheit der Bewohner 
von Jamestown, freiwillig alle die Widerwaͤrtigkeiten her⸗ 
vorzurufen, deren Andenken noch frifch in der Seele eines 
jeden lebte. Newport hatte die Begierde nach Gold er: 
regt; und bei der feſten Ueberzeugung, daß jeder Fluß und 
jeder Hügel des neuen Welttheils einen Ueberfluß dleſes 
koſtbaren Metalls enthalte, war nichts natürlicher, als daß 
ein ſchimmerndes Mineral, welches in einem nahen Bache 
ſich fand, gleichfalls fuͤr Gold angeſehen wurde. Sofort 
gerieth Alles in Bewegung, Gruben zu oͤffnen und zu bear⸗ 
beiten; jedes andere Geſchaͤft ruhete; die Zufuhr aus Eng⸗ 
land reichte bei der gaͤnzlichen Vernachlaͤſſigung des Acker⸗ 
baues nicht hin, die hungrigen Schatzgraͤber zu naͤhren, 
und die wenigen Lebensmittel, welche die umwohnenden 
Eingeborenen liefern konnten, waren augenblicklich verſchlun⸗ 
gen ). Smith war unfähig gewefen, dem Strom des Un⸗ 
verſtandes, der feine Gefährten uͤberſchwemmte, entgegenzu⸗ 
arbeiten; jetzt ernannten fie ihn zum Praͤſidenten, damit er 
der Noth abhelfe, die fie ſelbſt muthwillig geſchaffen hat⸗ 
ten. Mit freudiger Bereitwilligkeit übernahm er das ſchwie⸗ 
rige Geſchaͤft, mit dem fein kuͤhner Geiſt zugleich weitge⸗ 
hende Abſichten für das Fünftige Wohl der Niederlaſſung 
verband. Es wäre vergeblich geweſen, von den benachbar⸗ 
ten Eingeborenen mit Güte oder Gewalt noch fernere Un⸗ 


1) Siebe Anmerkung XV. 
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terſtuͤtzung zu begehren; nur von den entfernteren und bis 
jetzt noch verſchonten Voͤlkern war ſie zu erwarten, und 
die Verbindung mit dieſen konnte zugleich dem Handel der 
Kolonie einen hoͤheren Schwung geben und vielleicht ſogar 
dem Haſſe ihrer nahen Feinde ſeine Furchtbarkeit rauben. 
Mit ſolchen Ausſichten beſtieg Kapitain Smith mit weni 
gen Begleitern ein ſchlecht ausgeruͤſtetes Boot und ſegelte 
nach den nördlichen Gegenden der Cheſapeak. Er unter⸗ 
ſuchte beide Kuͤſten der Bai bis an den Ausfluß der Sus⸗ 
quehanah, lief in die Muͤndungen der Fluͤſſe ein, handelte 
oder focht mit den Eingeborenen, beobachtete die Staͤrke 
der verſchiedenen Stämme, ihre Sitten und Lebensweiſe 
und langte, nachdem er eiten Weg von nahe an dreitau⸗ 
ſend Englifchen Meilen unter ſteten Abentheuern und Ge⸗ 
fahren in einem ſchwachen und offenen Fahrzeuge zuruͤckge⸗ 
legt hatte, zur großen Freude der Anſiedler wiederum in 
Jamestown an. Den Zweck, Lebensmitteln für die Nieder 
laſſung herbeizuſchaffen, hatte er der Natur der Sache nach 
nur in geringem Maße erreichen können, aber feine Nach⸗ 
richten und fein Entwurf einer Karte über die jetzigen 
Staaten Virginien und Maryland erfüllen uns mit Be⸗ 
wunderung eines Mannes, der unter folchen Umftänden fo 
Großes leiſten konnte. Zugleich aber darf nicht geleugnet 
werden, daß ſeine Maßregeln gegen die Eingeborenen nicht 
immer das Gepraͤge der Gerechtigkeit und Billigkeit tru⸗ 
gen, and daß feine wiederholten Streifzüge zwar die Kolo⸗ 
nie gluͤcklich durch den Winter brachten, ihr aber auch 
Feinde erweckten, deren offene Angriffe nur die Furcht vor 
feiner unüberwindlichen Tapferkeit und die fortdauernd 
freundſchaftlichen Geſinnungen von Powhatan's Tochter 
noch zuruͤckhielt. Nur Opechankanough ließ ‚feinem Groll 
gegen die Engländer und ihren Präfidenten überall freien 
Lauf. Als derſelbe zu Pamunkey ſich befand, ward er von 
mehren hundert Indianern plotzlich angefallen; aber mitten 
im Gefecht warf ſich Smith auf den von ſeinen Kriegern 
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umringten Satſchem, nahm ihn gefangen und endete da⸗ 
durch ſofort allen Widerſtand. Opechankanough erkaufte 
feine Freiheit durch ein beſtimmtes Maß Getreide r). 
Waͤhrend dieſe und aͤhnliche Haͤndel mehr als der ſo 
nothwendige Ackerbau die Koloniſten beſchaͤftigten, gewann 
in England das Mißvergnuͤgen über eine Unternehmung, 
welche fo große Koſten durch nichts erſetzte, täglich um fo 
ſchneller die Oberhand in den Gemüthern der Eigenthuͤmer, 
je zuverſichtlicher ſie einen reichen Gewinn, beſonders durch 
die zu entdeckenden Golderze, erwartet hatten: und die man⸗ 
gelhafte oder zweckwidrige Verfaſſung erſchien als die 
Haupturſache aller getaͤuſchten Hoffnungen. Jakob der 
erſte gab daher der Kompagnie auf ihr Anſuchen einen 
neuen, in manchen wefentlichen Punkten veränderten Frei⸗ 
heitsbrief (1609. 23. Mai). Das Gebiet der Geſellſchaft 
wurde durch denſelben bis auf zweihundert Engliſche Mei⸗ 
len gen Norden und Suͤden von Kap Comfort erweitert ), 
und zugleich uͤbertrug ihr der König den größten Theil der 
Befugniſſe, welche er in der erſten Urkunde ſich vorbehalten 
hatte. Der kleine Rath in Virginjen wurde aufgehoben, 
und die Kompagnie wurde ermächtigt, die Glieder des groͤ⸗ 
Foren in London ſitzenden nebſt einem Schatzmeiſter durch 
Mehrheit der Stimmen aus ihrer Mitte zu wählen. In 
ihm entſprangen alle Geſetze und Verordnungen fur die 
Verwaltung der Kolonie, deren Vollziehung er einem Gou⸗ 
verneur und ſeinen Unterbeamten übertrug, ſo wie ihm die 
Verleihung und Beſtaͤtigung des Landbeſitzes gebüͤrte. Nur 
wenn Meuterei und Empoͤrung ſtrengere Maßregeln erfor⸗ 
derten, durfte der Gouverneur nach dem Kriegsrecht ver⸗ 
fahren; und die Abgabe des fünften Theils von dem zu 
Tage gefoͤrderten Gold- und Silbererz an die Schatzkam⸗ 
mer und der Suprematseid, wodurch jeder, der in Virgi⸗ 


1) Smith, travels, P. 63 54; Stich; Chalmers. 
2) Siehe Anmerkung XVI. 
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nien ſich niederlaſſen wollte, vor feiner Abreife aus Eng⸗ 
land ſich für ein Mitglied der biſchoͤflichen Kirche erklaren 
mußte, waren nebſt dem Eide der Treue die Zeichen der 
Abhängigkeit, welche der König von der Kolonie forderte r). 

Schon die Erwartung dieſer beträchtlichen Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe von Seiten der Krone hatte die Virginifche Gefelle 
ſchaft um viele und zum Theil hoͤchſt einflußreiche und 
mächtige Mitglieder vermehrt: und der neuerrichtete große 
Rath, in dem neben den Grafen von Southampton, Pem⸗ 
broke, Lineoln und Exeter der Lord Viscount Lisle, der 
Biſchof von Bath, der Lord Mayor von London und fünf 
und vierzig andere angeſehene Männer ſaßen, durfte fir 
feine Beſchluͤſſe nicht blos die Eigenſchaften der Umficht 
und Stetigfeit, ſondern auch den Einfluß auf die Handlun⸗ 
gen der Koloniſten hoffen, welchen der Geringere dem 
Glanze des Verdienſtes, des Ranges und des Vermoͤgens 
in der Regel ſo bereitwillig zugeſteht. Dieſes Uebergewicht 
zu benutzen und zu mehren, ernannte der Rath ſogleich 
Lord Delaware zum Gouverneur und Generalkapitain der 
Kolonie, dem Sir Thomas Gates als General und Sir 
George Summers als Admiral zunaͤchſt untergeordnet wur⸗ 
den. Nur die Vaterlandsliebe und der Wunſch, Gutes zu 
ſtiften, bewogen Lord Delaware, die Ruhe und die Annehm⸗ 
lichkeiten, welche ein betraͤchtliches Vermögen und eine eh⸗ 
renvolle Stellung im Vaterlande ihm gewährten, gegen die 
Gefahren einer langen Seereiſe und die gehaͤuften Be— 
ſchwerden und Widermärfigkeiten des Lebens in einer Wild⸗ 
niß zu vertauſchen, die er erſt zu Ordnung und Kultur em⸗ 
porheben ſollte; da aber feine Angelegenheiten ihn noch für 
einige Zeit in England zurückhielten, fo ſendete der Rath 
zubörderft Gates und Summers mit einem Geſchwader von 
neun Schiffen, anſehnlichen Vorraͤthen an Lebensmit⸗ 


1) The second charter of Virginia, in Stithy Appond. No. 23 
Hazard, vol. I. P. 58. 
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teln, Vieh, Ackergeraͤthſchaften und Handelsgegenſtaͤnden 
und fuͤnfhundert Pflanzern nach Amerika. Gates und 
Summers hatten den Auftrag, der Kolonie die neuen Ver⸗ 
ordnungen bekannt zu machen, die Gerichtsbarkeit des Vir⸗ 
giniſchen Rathes aufzuheben und die Niederlaſſung bis zu 
der Ankunft des Gouverneurs zu verwalten; aber ein Sturm 
trennte das Admiralſchiff, auf dem fie ſich befanden, von 
der Flotte und warf es auf die Kuͤſte von Bermudas (II. 
Aug.), indeß die uͤbrigen Fahrzeuge glücklich zu Jamestown 
landeten. Bei der Schwierigkeit, Pflanzer für Virginien zu 
gewinnen, hatte ſich die Kompagnie uͤber eine ſorgfuͤltige 
Auswahl der neuen Anſiedler hinweggeſetzt: manche derſel⸗ 
ben waren von fo ſchlechten Sitten, daß England ihrer 
Entfernung ſich freuen mußte, und die meiſten hatten ſich 
ohne Ueberlegung und ohne Grundſaͤtze einem Unternehmen 
hingegeben, von dem fie Befriedigung der Neugier, große 
Reichthümer und den Genuß einer gaͤnzlichen Ungebundenz 
heit erwarteten. In ſolche Hände war jetzt das Schickſal 
Virginiens gelegt, durch die Veſtimmung des neuen Frei⸗ 
heitsbriefes, daß ſobald er dort bekannt würde, die bishe⸗ 
rige Verfaſſung der Kolonie als vernichtet anzuſehen ſei: 
und bald zeigte die Niederlaſſung nur rohe Willkuͤhr und 
die frechfte Zuͤgelloſigkeit, da Niemand eine geſetzliche Voll⸗ 
macht zur Herrſchaft aufweiſen konnte. Smith, deſſen Ehr⸗ 
furcht gebietende Perfönlichkeit anfangs noch das Ueberges 
wicht behauptet hatte, lag jetzt an den ſchweren Wunden 
darnieder, die er durch das Auffliegen feines Pnlvervor⸗ 
raths empfangen hatte, und kehrte mit den Schiffen nach 
England zuruͤck, um dort durch ſorgſamere Pflege feine 
Herſtellung zu beſchleunigen. Nun eilte Alles in der Ko⸗ 
lonie in wilder Verwirrung dem Untergange entgegen. Die 
Beſſeren arbeiteten nicht, weil die Verzweiflung ihre Kraft 
laͤhmte, und die größere Anzahl fand es bequemer, aus den 
Öffentlichen Vorraͤchen oder von dem Raube der Eingebo⸗ 
renen zu leben; aber dieſe, ſchon früher tödtlich erbittert 
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gegen die Fremdlinge, hielten ihre Angriffe nicht Länger 
zuruͤck von einer geſetzloſen Rotte, deren Betragen fie ver⸗ 
achteten, und deren eigener Unverſtand ihnen den Weg zu 
ihrem Verderben bezeichnete und bahnte. Weſt und Mar⸗ 
tin, die Kapitain Smith jeden mit hundert und zwanzig 
Mann, nach dem Naſemond und den Fällen des James 
geſendet hatte, um den getheilten Haufen deſto leichter zu 
regieren, wurden mit Verluſt ihrer Boote und eines Theils 
der Mannſchaft aus ihren Stellungen getrieben, und un⸗ 
gefaͤhr dreißig andere Pflanzer wurden von Powhatan ge⸗ 
toͤdtet. Umfonft verfuchten binnen wenigen Monaten zwan⸗ 
zig Praͤſidenten, das Steuer der Kolonie zu erfaſſen und 
zu halten: Krieg, Hunger und Verzweiflung waren zu ſtark 
für ihre Kräfte. Als alle aus England herübergebrachten 
Vorraͤthe und ſelbſt die ſo nothwendigen Hausthiere ver⸗ 
zehrt waren, wurden die ungeſundeſten und widrigſten Bee⸗ 
ren und Wurzeln eine feltene und leckere Speife; einige der 
Elenden nagten ſogar an den Leichnamen der Eingebore⸗ 
nen oder ihrer eigenen Gefaͤhrten: und von fuͤnfhundert 

Anſiedlern, die Smith in der Kolonie zurückließ, uͤberlebten 
nur ſechzig ſo furchtbare, in den Zeitraum eines halben 
Jahres zuſammengedraͤngte Leiden 5). 

Schon waren auch dieſe geringen Ueberreſte der Kolo⸗ 
niſten ſo ſchwach, daß ſie in wenigen Tagen ihr Ende durch 
Hunger oder die Hand ihrer erbitterten Feinde mehr hoffen 
als fürchten mußten, als fie zu ihrer unausſprechlichen 
Freude am drei und zwanzigſten Mai eintauſend ſechshun⸗ 
dert und zehn plotzlich zwei Segel den Fluß heraufziehen 
ſahen. Gates und Summers und die Mannſchaft des ge⸗ 
ſtrandeten Admiralſchiffes bildeten die Beſatzung dieſer Bar⸗ 
ken, die ſie waͤhrend ihres zehnmonatlichen Aufenthaltes 
auf dem unbewohnten aber fruchtbaren Bermudas mit un⸗ 


1) Smich, Virg. p 105.106; Stich, v. 110; Beverley; p. 34; 
Chalmers, 5. 30. i 
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glaublicher Anſtrengung und Beharrlichkeit erbaut und aus⸗ 
geruͤſtet hatten. Ein ſolches Zuſammentreffen aber war 
beiden Theilen gleich unerwartet: die Ankoͤmmlinge, hun⸗ 
dert und funfzig Perſonen, hatten die Kolonje in einem 
blühenden Zuſtande zu finden gehofft, und die Anſiedler 
von Jamestown betrachteten mit den Blicken der Verzweif⸗ 
lung den kuͤmmerlichen Vorrath von Lebensmitteln, den 
jene am Bord ihrer Fahrzeuge aufweiſen konnten. In die⸗ 
fer aͤußerſten Noth zeigte ſich die einzige, kaum erkennbare 
Moͤglichkeit der Rettung in dem Entſchluſſe, ſofort nach 
der Bank von Newfoundland zu ſteuern, wo ſie Engliſche 
Fahrzeuge und bei dieſen Aufnahme erwarten durften. So 
Jamestown feinem Schickſale uͤberlaſſend und mit Lebens— 
mitteln für einen halben Monat verſehen, nahmen ſie Ab⸗ 
ſchied von dem verhaͤngnißvollen Schauplatze fo vieler Leis 
den, aber noch hatten ſie die Muͤndung des Fluſſes nicht 
erreicht, als ſie die Engliſche Flagge von drei Schiffen we⸗ 
hen ſahen, auf denen der Gouverneur, Lord Delaware, mit 
neuen Anſiedlern und Vorräthen aller Art ſich befand :). 
Allein mit welchem Entzuͤcken auch die Pflanzer von 
Jamestown ihrem Erretter entgegen kamen: nur hoͤchſt un⸗ 
gern gehorchten fie feinem Befehle, den Ort wieder zu be= 
treten, an welchen die traurigſten Erinnerungen und die 
Beſorgniſſ immer wachſender Widerwaͤrtigkeiten unwill⸗ 
kuͤhrlich ſich knuͤpften. Glücklicher Weiſe fanden fie die Ge⸗ 
baͤude von Jamestown noch unverſehrt; und unmittelbar 
nach der Landung verlas Lord Delaware ſeine Vollmacht, 
als Gouverneur und Generalkapitain die Kolonie im Kriege 
wie im Frieden zu regieren. Seiner Maͤßigung erſchienen 
ſtrenge Maßregeln gegen die alten Koloniſten, welche ſchon 
von dem Schickſal ſelbſt fo furchtbar für ihre Vergehen 
gezuͤchtigt waren, als unmenſchliche Härte: und fo unmöge 


1) Purchas; Smith, Virg.; Stith, 5. 115; Beverley, p. 31. 
3, 
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lich es war, unter der Menge und dem Gewirr der gegen⸗ 
ſeitigen Anklagen den wahren Grad der Strafbarkeit eines 
jeden zu ermitteln, fo unverſtaͤndig duͤnkte ihm eine fcharfe 
Unterſuchung der ſchon gebüßten Schuld, die nur den Sa⸗ 
men der Zwietracht wieder ins Leben rufen und zeitigen 
konnte. Er regierte mit Sorgfalt, Milde und Feſtigkelt, 
befoͤrderte den Anbau des Landes, ſorgte fuͤr die Sicherheit 
der Anſiedler durch Errichtung einiger Feſtungswerke und 
ſchiffte ſich, nachdem er auch den Indianern noch den Ernſt 
und das Uebergewicht feiner Waffen gezeigt hatte, nach 
England ein (1611. 28. März), da feine geſchwaͤchte Ge⸗ 
ſundheit ihm den Aufenthalt in Virginien unterſagte. Bei 
feiner Abreiſe übergab er die Verwaltung der öffentlichen 
Angelegenheiten an George Percy, aus deſſen Haͤnden ſie 
bald der neue Gouverneur, Sir Thomas Dale, empfing, 
welcher im Mai dieſes Jahres mit einem Geſchwader von 
drei Schiffen zu Jamestown landete *). 

Die Ankunft des neuen Vefehlshabers verbreitete Furcht 
und Beſtuͤrzung unter den Pflanzern von Virginien. Um 
den Unordnungen, welche der Kolonie bisher ſo verderblich 
geweſen waren, kraͤftiger zu ſteuern, war er ermächtigt, 
nach den Kriegsartikeln zu verfahren, wodurch die Generals 
ſtaaten der vereinigten Niederlande damals den Trotz ihrer 
Söldner in Schranken hielten. Wir duͤrfen zweifeln, ob 
dieſe willführlichfte und gehaͤſſigſte aller Negierungsformen, 
die nichts deſto weniger die Billigung eines der größten 
Philoſophen und Rechtsgelehrten feiner Zeit für ſich hat, 
nicht weit eher den gaͤnzlichen Untergang als das Wohl. 
der Kolonie herbeigeführt hätte, wäre fie mit aller Strenge 
in Ausübung gebracht worden; und England war dem 
Gouverneur nicht geringen Dank ſchuldig, daß er die mit 
solcher. Unvorſichtigkeit ihm anvertrauete Macht mit Ver⸗ 


1) Smith, Virg. P. 100 — 111; Purchas, vel. L. 759; Stich, 
b. 123; Chalmers, p- 39; Brit. emp. vol. III. p. 61. 
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ſtand und Maͤßigung gebrauchte, und daß, während das 
kurze Verfahren eines Kriegsgerichts den Ungehorſam 
ſchreckte, der gute und fleißige Bürger fein Leben, feine 
Ehre und fein Vermögen nie der Laune des Machthabers 
preisgegeben ſah. Eben dieſe Gerechtigkeitsliebe des Gou⸗ 
verneurs trug auch dazu bei, daß unter dem Engliſchen 
Volke dieſer Gewaltſchritt der Kompagnie nicht aus dem 
richtigen Geſichtspunkte betrachtet wurde, und der König 
konnte feinen Stuartiſchen Grundſaͤtzen gemäß nicht umhin, 
ihn zu billigen. Er freuete ſich, unbekuͤmmert um die Mit⸗ 
tel, wodurch fie aufrecht erhalten ward, der- widerhergeſtell⸗ 
ten Ordnung und Ruhe; und wie zum Beweiſe feiner Ach 
tung für die Regentenweisheit der Geſellſchaft, zugleich 
aber auch, damit ihr Aufblühen die gleichzeitigen Verluſte 
der Kompagnie von Plymouth übertrage, beftätigte er ihr 
in einem neuen Freiheitsbrieſe (1612. 12. Maͤrz) nicht nur 
ihre bisherigen Rechte und Befugniſſe, ſondern dehnte auch 
ihr Gebiet über alle bis auf dreihundert Seemeilen von der 
Virginiſchen Kuͤſte entfernten und zwiſchen dem dreißigſten 
und ein und vierzigſten Grade gelegenen Inſeln aus, ſo 
daß die Bermudiſchen Inſeln von nun an ihr Eigenthum 
wurden. Eben ſo wurden die Befugniſſe des Rathes der 
Kolonie naͤher beſtimmt oder erweitert, und damit nicht 
Mangel an Geld die beabſichtigten großen Ruͤſtungen un⸗ 
terbraͤche oder verzögerte, wurde die Errichtung einer oder 
mehrer Lotterien geſtattet, deren Ertrag ſich auf faſt drei⸗ 
ßigtauſend Pfund Sterling belief ). Allein jetzt erhob 
ſich das Parliament, bisher ein ruhiger Beobachter der 
Schritte des Koͤnigs in ſeinen Anſiedelungsverſuchen, und 
widerſetzte ſich mit ſolchem Nachdruck dieſer in England 
bis dahin unerhoͤrten und für die Sitten des Volkes fo 


1) Third charter of Virg. in Stith, append. No. 3; Hazard, 
vol. I 5. 73. 


60 


verderblichen Maßregel, daß Jakob der erſte ſeine Erlaub⸗ 
niß zuruͤckzunehmen ſich genoͤthigt ſah ). 

Richtige Grundſaͤtze uͤber ganz neue Gegenſtaͤnde der 
Politik und Geſetzgebung ſind ſo ſchwer zu gewinnen und 
ſo viel ſchwerer zu behaupten, daß ſchon das Streben da⸗ 
nach eine ehrende Anerkennung verdient; und der öftere 
Wechſel der Verfaſſungsurkunden Virginiens, fo wie ber 
Eintritt immer mehrer angefehener Männer in die Geſell⸗ 
ſchaft der Eigenthuͤmer zeugt genugſam von der Thellnahme, 
welche die Krone ſowohl als die Nation den Anſiedelungs⸗ 
planen zu widmen begann. Auch hob ſich die Kolonie 
ſelbſt unter der weiſen Leitung des Sir Thomas Dale, den 
nur auf kurze Zeit Gates im Amte abloͤſete, zu einer im⸗ 
mer erfreulicheren Bluͤthe. In demſelben Maße, wie der 
regelmaͤßige Fleiß der Anſiedler ihren Lebensunterhalt 
ſicherte und fie der Nothwendigkeit uͤberhob, die Vorraͤthe 
der Eingeborenen in Anſpruch zu nehmen, gewannen ſie 
über dieſe letzteren das Uebergewicht. Dale wagte ſchon, 
zu Tuckahoe am mittleren James in der jetzigen Graffchaft 
Henrico eine neue Pflanzſtadt anzulegen. Er nahm den 
Hauptort der Appomattox Indianer und vereinigte damit 
einige Pflanzungen unter dem Namen von New-Bermu⸗ 
das; vor Allem aber war es von der aͤußerſten Wichtigkeit, 
daß es ihm gelang, Powhatan ſelbſt mit der Kolonie zu 
verknüpfen. Pocahontas war durch die Verraͤtherei eines 
Indianiſchen Haͤuptlings in die Gewalt der Engländer ge⸗ 
rathen und wurde trotz ihrer vielen Verdienſte um die Anz 
ſiedler als Gefangene nach Jamestown geführt, wo die 
kunſtloſe Liebenswuͤrdigkeit eines Kindes der Natur ihr 
ſchnell das Herz eines jungen Mannes von Stand und 
Verdienſt, Namens Rolfe, gewann. Sie erwiederte ſeine 
Zuneigung, aber der Stolz des großen Satſchems ver⸗ 
ſchmaͤhete, einen fremden weißen Mann und einen Feind 


1) Chalmers. 
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feinen Sohn zu nennen. Doch endlich willigte auch Pow⸗ 
hatan ein; die Vermaͤhlung ward mit großer Pracht ge⸗ 
feiert, und nicht lange darauf gingen Rolfe und ſeine junge 
Gemahlinn nach England, wo die Prinzeſſinn mit allen 
ihr gebuͤrenden Ehrenbezeugungen aufgenommen und nach 
ſorgfaͤltiger Belehrung uͤber die Wahrheiten der Chriſtlichen 
Religion getauft ward. Sie ſtarb aber kurze Zeit nachher 
als ſie im Begriff war, nach Virginien zuruͤckzukehren, wo 
noch jetzt manche ehrenwerthe Familien Powhatan und 
Pocahontas unter ihre Ahnen zählen. Seit bieſem gluͤck⸗ 
lichen Ereigniſſe herrſchte größere Eintracht zwiſchen den 
Koloniſten und den Staͤmmen, welche Powhatan's Waffen 
fuͤrchteten oder feinen Befehlen gehorchten, und einige der 
Eingeborenen, indem ſie ſich leicht fuͤr die Unterthanen Ja⸗ 
kobs des erſten erkannten, mehrten ſchon die Beſitzungen 
und erweiterten die Herrſchaft der Engliſchen Krone ). 
So gegen innere und aͤußere Feinde geſichert, und 
durch einen Seezug des Kapitain Argall, der von Virgi⸗ 
nien aus die ſchwachen Pflanzorte der Franzoſen und Hol⸗ 
laͤnder an der noͤrdlichen Kuͤſte zerſtoͤrte oder unterwarf, 
von der Furcht vor Europaͤiſchen Nebenbuhlern befreit, 
ſchien die Kolonie nothwendig einer frühen Bluͤthe entgegen 
gehen zu muͤſſen. Allein noch immer fehlte das vorzuͤglich⸗ 
ſte Erregungsmittel des Fleißes und der Beharrlichkeit der 
Anſiedler. Dieſe waren nicht blos der Strenge einer mi⸗ 
litairiſchen Geſetzgebung unterworfen, ſondern auch in ans 
derer Hinſicht eher die Sklaven als die freien Unterthanen 
der Kompagnie. Eine voͤllige Gütergemeinfchaft beſtand in 
Virginien. Das Land, welches die gemeinſame Arbeit ur⸗ 
bar gemacht und angebaut hatte, ward als Allen zugleich 
gehoͤrend betrachtet, und feine Erzeugniffe wurden in den 
Öffentlichen Vorrathshaͤuſern aufgeſpeichert und dann nach 


1) Stith, p. 130 sq; Beverley, p. 39; Brit. emp. vol. III. 
b. 61. 62. 
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Maßgabe ihrer Anzahl und ihrer Beduͤrfniſſe an die einzel⸗ 
nen Familien oder Genoſſenſchaften vertheilt. So mußte 
der Fleißige nicht blos ſich ſondern auch den Traͤgen er⸗ 
naͤhren, und die geringe Hoffnung, welche der Einzelne he⸗ 
gen konnte, durch ſeine Muͤhe den Zuſtand Aller zu ver⸗ 
beſſern, machte die Arbeit peinvoll und verhaßt. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Menſchen, die dem Schooße eines gebilde⸗ 
ten Volkes entnommen, gleich den roheſten Wilden ohne 
feftes Eigenthum lebte, bot einen eben fo uͤberraſchenden 
als niederſchlagenden Anblick, bis der Gouverneur eine be= 
trächtliche Ackerflaͤche als ausſchließliches Beſitzthum den 
einzelnen Pflanzern vertheilte. Nun trat die den Englaͤn⸗ 
dern eigenthuͤmliche Emſigkeit mit ihren wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen an die Stelle des Muͤßiggangs und der Armuth, und 
bald wurden alle Lebensbeduͤrfniſſe im reichlichſten Maße 
erzeugt. Indeſſen verleitete die Begierde nach ploͤtzlichem 
Gewinn, fo gewöhnlich unter Abentheurern und uͤberhaupt 
unter Menſchen, die ſich in eine ganz neue Lage geworfen 
finden, zu einem anderen Mißgriffe, deſſen verderbliche Fol⸗ 
gen Virginjen noch jetzt nicht gänzlich uͤberwunden hat, 
Trotz des heftigen Widerwillens, den der König ſelbſt in 
Schriften gegen den Tabak aͤußerte, wuchs der Verbrauch 
dieſer Pflanze täglich in England und verhieß den Kolonie 
ſten in Virginien, wo ihr Anbau um das Jahr eintauſend 
ſechshundert und ſechzehn in Uebung kam, einen Gewinn, 
den ſie von ihren Aeckern, wenn ſie dieſelben anderweitig 
benutzten, durchaus nicht erwarten durften. Sie verkauften 
das Pfund, des ſtets zunehmenden Verbrauchs wegen, fuͤr 
drei Schilling, obgleich der Virginiſche Tabak den in dem 
mittleren Amerika gewonnenen an Guͤte beiweitem nicht 
erreicht. Land, welches dieſe Pflanze mehr als jede andere 
entkraͤftet und verzehrt, mochte leicht gewonnen werden, 
aber die arbeitende Kraft war theuer, und es lag den 
Pflanzern ob, die ihrige zu dem hoͤchſten Preiſe zu benut⸗ 
zen, wenn ſie nur die Regeln der Klugheit dabei nicht aus 


63 


dem Auge verloren. Allein die meiften unter ihnen haften 
in der ſchmeichleriſchen Hoffnung, ſchnell und ohne Mühe 
reich zu werden, das Vaterland verlaſſen, und bei der taͤg⸗ 
lich mehr ſchwindenden Ausſicht auf die Entdeckung ergie⸗ 
biger Gold- und Silberminen ſchien der Tabaksbau das 
einzige und das natuͤrlichſte Mittel, ihre heifen Wuͤnſche 
zu befriedigen. Tabak alfo wurde gepflanzt und zwar mit 
einer ſolchen Hintanſetzung jeder anderen Ruͤckſicht, daß 
nicht blos die Straßen von Jamestown das bezaubernde 
Kraut tragen mußten, ſondern daß auch die Erzeugung der 
nothwendigſten Lebensmittel gänzlich verſaͤumt ward. Die 
Verordnungen der Regierung an deren Spitze nicht mehr 
der kraftvolle Dale ſtand, wurden verachtet, und die Folge 
des Unweſens war Theurung und Mangel und die Wieder⸗ 
kehr der alten Abhängigfeit von den Eingeborenen, die jetzt, 
da ſie bereits verächtlich ſchienen, ohne Schonung ihres 
Eigenthums beraubt wurden, um die geldglerigen Koloni⸗ 
ſten zu fättigen ). 5 

Zugleich aber verſtaͤrkten neue Anköͤmmlinge die Kolo⸗ 
nie. Dem neuernannten Gouverneur, Sir George Parde⸗ 
ley, folgten an hundert meiſt unſittliche und laſterhafte 
Menſchen (1619), welche die Kompagnie als Diener der 
Pflanzer nach Virginien ſandte. Aber bald darauf landete 
eine gleiche Anzahl junger Maͤdchen von niederem Stande 
aber unbeſcholtenem Rufe ): ein fo glückliches und fol⸗ 
genreiches Ereigniß, daß es als die eigentliche und dauernde 
Grundlage der Kolonie betrachtet werden muß. Denn von 
nun an hatte der Pflanzer wieder ein Vaterland und eine 
Heimath; der gedankenloſe und leichtſinnige Abentheurer 
wurde fortan durch die zarten Bande des Familienlebens 
an Amerikas Boden geknüpft; und derſelbe Augenblick, der 
ihn auf den ehrenwerthen Standpunkt des Gatten und 


1) Chalmers, p. 36; Stich, p. 146. 
2) Stich, . 166 243 Chalmers, P. 40. 
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Hausvaters erhob, weckte in ihm auch bie ſo lange unter⸗ 
druͤckten freiſinnigen Grundſaͤtze des Buͤrgers. Das Ver 
langen des Volkes, die Feſſeln feiner ſoldatiſchen Verfaſ⸗ 
ſung abzuwerfen, wuchs in demſelben Maße, wie ihm der 
Wille und die Ausſicht ſchwand, ſich ihrer druͤckenden Herr⸗ 
ſchaft durch die Heimkehr in das Vaterland zu entziehen; 
und der Gouverneur genuͤgte ſeinem ſehnlichſten Wunſche, 
indem er im Juni des Jahres eintauſend ſechshundert und 
neunzehn die Abgeordneten von elf Korporationen nach 
Jamestown berief, um die geſetzgebende Gewalt der Kolo⸗ 
nie zu übernehmen. Es bedurfte keiner durch langes Nach⸗ 
denken und vieljährige Erfahrung erworbenen Einſicht in 
die Natur des Staatsverbandes, um die noͤthigen Verord⸗ 
nungen zum Wohle von noch nicht zweitauſend Einwoh⸗ 
nern zu entwerfen, deren Verhaͤltniſſe gegen einander ein⸗ 
fach und ungekuͤnſtelt waren, und deren Wuͤnſche und Hoffe 
nungen in den Herzen ihrer Bevollmaͤchtigten lebten; aber 
der Geiſt der Freiheit, welcher die neue Bahn ſich gebro⸗ 
chen hatte, verfolgte fie mit Muth und Eifer: und waͤh⸗ 
rend eine aͤußerſt bedeutende Zahl neuer Ankoͤmmlinge feine 
Kraft verdoppelte 7), begnügte ſich die Kompagnie in 
England, ſtatt ſeinen Lauf zu hemmen, ihm durch eine 
ausdruͤckliche Verordnung nur ſeinen Weg und ſeine Schran⸗ 
ken vorzuzeichnen. Durch dieſe neue, unter dem vier und 
zwanzigſten Juli eintauſend ſechshundert und ein und zwan⸗ 
zig ausgefertigte Verfaſſungsurkunde der Kolonie Virginien, 
trat der Gouverneur an die Spitze eines Staatsrathes, der 
außer ihm ſelbſt aus neunzehn angeſehenen und von der 
Kompagnie ernannten Einwohnern der Niederlaſſung ber 
fand und die Pflicht hatte, über die Ruhe und den Ge- 
horſam der Pflanzung zu wachen, durch feine berathende 
Stimme die Grundſaͤtze der Regierung zu ſtetigen und für 

einen 


1) Vergl. Jefferson, notes P. 138. 
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einen hinlaͤnglichen Vertheidigungsſtand der Kolonie zu ſor⸗ 
gen. Er bildete die eine Hälfte der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung, deren anderer Theil aus den Abgeordneten des Vol- 
kes beſtand. In der allgemeinen Verſammlung, welche der 
Gouverneur nur bei aͤußerſt dringenden Veranlaſſungen oͤf⸗ 
ter als einmal jährlich berufen durfte, und worin er eine 
verneinende Stimme hatte, ſollten alle öffentlichen Angeles 
genheiten durch Stimmenmehrheit entſchieden werden, und 
alle Geſetze ihren Urſprung nehmen, doch ſo, daß die Ver⸗ 
faſſung der Kolonie ihrem Muſter, der Engliſchen, ſo nahe 
als möglich bliebe, und keine Verordnung Gültigkeit hätte, 
als kraft der Beſtaͤtigung von Seiten des großen Rathes 
der Kolonie in England *). 

Ungeachtet der letzten Beſchraͤnkung gaben dieſe Zuges 
ſtaͤndniſſe den Angelegenheiten der Kolonie einen nie gefe- 
benen Aufſchwung. Seitdem fie zu derſelben Zeit, wo fie 
die Segnungen einer freieren Verfaſſung errang, des Ge— 
winns wegen gelernt hatte, die von den Hollaͤndern einge— 
fuͤhrten Neger als ein untergeordnetes, dem Elende der 
Sklaverei anheim gefallenes Geſchlecht zu betrachten ), 
konnte der Mangel an arbeitender Kraft leichter beſeitigt 
werden: und die Sonne einer jugendlichen Freiheit beleuch⸗ 
tete die emſige Gefchäftigkeit eines zufriedenen und wohl⸗ 
habenden Volkes. Die Tabaksaus fuhr ſtieg in dem Maße, 
daß Virginien nicht nur den Beduͤrfniſſen des Mutterlandes 
genuͤgte, ſondern auch den fremden Markt mit dieſem Er⸗ 
zeugniſſe verſah. Die Kompagnie errichtete Niederlagen 
auf der Inſel Walcheren, allein Jacob der erſte, ungehal⸗ 
ten über die feinen Einkünften drohende Verminderung wie 
derſetzte ſich dieſem Unterfangen 2). Dies war die erſte 


1) Stith, append. No. 4; Hazard, vol. I. . 1315 Jefferson, 
notes p. 181. 
2) Chalmers, p. 49. 
3) Rymer, foed. vol. XVII. p. 190; Hazard, vol. I. p. 89 
— 91; fiche Anmerkung XVII. 
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Mißphelligkeit zwiſchen dem Könige und der Virginiſchen 
Geſellſchaft: erſterer betrachtete den Handel der Kolonie als 
nothwendig auf das Mutterland beſchraͤnkt, waͤhrend dieſe 
fir ihr Unternehmen nicht blos die allgemeinen Rechte 
Engliſcher Unterthanen ſondern auch die beſonderen durch 

ihre Stiftungsurkunden erworbenen Freiheiten geltend zu 
machen ſuchte. Die Sache wurde beigelegt; aber von nun 
an trat gegenſeitiges Mißtrauen an die Stelle der bisheri⸗ 
gen Eintracht. 

Unterdeſſen hatte der immer zunehmende Anbau des 
Tabaks die Pflanzer im Verhaͤltniß zu ihrer Anzahl ſchon 
ſehr weit uͤber das Virginiſche Gebiet verbreitet. Die Na⸗ 
tur der Pflanze, welche in einem noch ganz friſchen Boden 
beſſer gedeiht als in demjenigen, deſſen ſchon geprüfte 
Fruchtbarkeit durch kuͤnſtliche Mittel aufrecht erhalten und 
vermehrt wird *), ſo wie die Leichtigkeit, das faſt nur mit 
Hochwald bewachſene Land durch Feuer zu reinigen und 
dann dem Hauptzwecke ihres Ackerbaues gemäß zu benutzen, 
veranlaßte beſonders viele Niederlaſſungen an den ergiebis 
gen Ufern der großen Flüffe, wobei ſelten auf das Intereſſe 
und den guten Willen der Eingeborenen die eben ſo noth⸗ 
wendige als billige Ruͤckſicht genommen wurde. Powha⸗ 
tan, der große Satſchem, deſſen Name unter den zahlrei⸗ 
chen Stämmen der Indianer bis an die Canadiſchen Seen 
mit Ehrfurcht genannt wurde, hatte den Tod ſeiner gelieb⸗ 
ten Pocahontas nicht lange uͤberlebt, und mit ihm war die 
Eintracht zwiſchen ſeinem Volke und den Koloniſten ins 
Grab geſunken. Das Haupt der Krieger der vereinigten 
Virginiſchen Staͤmme, welche er ſo viele Jahre hindurch 
in das Feld gerufen oder in ihre Hätten zuruͤckgefuͤhrt 
hatte, war jetzt Opechancanough: ein Mann, den ſeine 
Tapferkeit, Klugheit und Hinterliſt und fein unverſoͤhn⸗ 
licher Haß gegen die Englaͤnder den Koloniſten in dem⸗ 


1) Vergl. Ebeling, Amerika. Tbl. VII. S. 151 f. 
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ſelben Grade furchtbar machten, als er gerade dieſer Eis 
genſchaften wegen der Liebe und der Bewunderung ſeiner 
Untergebenen genoß. Opechancanough war nicht fo ſehr 
Barbar, daß er nicht haͤtte einſehen ſollen, wie nothwendig 
Geſittung und Wildheit einander ausſchließen, uud ein ge⸗ 
ringerer Muth als der ſeinige wuͤrde bei dieſer Erkenntniß 
den Verſuch gewagt haben, die Vernichtung, womit die 
Anſiedler ſeinem Volke droheten, auf ihre eigenen Haͤupter 
zurückfallen zu laſſen. Aber ſo feſt und tief gewurzelt die⸗ 
ſer Entſchluß in ſeinem Gemuͤthe haftete, ſo wenig uͤber⸗ 
eilte er die Ausführung, mit fo unermuͤdlicher Geduld und 
Verſchlagenheit erſchoͤpfte er alle Mittel, um ſich ſchon 
vorher des untruͤglichen Erfolgs zu verſichern. Mehre 
Jahre verſtrichen, bis ſein entſetzlicher Anſchlag, die ganze 
Kolonie an einem und demſelben Tage der grauſamſten 
Vernichtung preiszugeben, zur völligen Reife gedieh; und 
indeß er ohne Unterlaß die Wuth feiner Krieger gegen bie 
Fremdlinge entflammte, wachten er und ſeine Genoſſen mit 
ſo tiefer Verſtellung über ihre Handlungen, Worte und 
Mienen, daß auch nicht der geringſte Verdacht ihrer blut⸗ 
duͤrſtigen Abſichten in die Seele der Koloniſten fiel, obwohl 
nach und nach alle Indianer in der Nähe der Pflanzorte, 
die ſchon gegen den Potowmac hin ſich erſtreckten, für den 
Plan gewonnen wurden, und das Geheimniß zugleich vor 
dem Scharffinne derjenigen Indianer verborgen werden 
mußte, die an der Oſtkuſte der Cheſapeak in den freund⸗ 
ſchaftlichſten Verhaͤltniſſen zu den Englaͤndern ſtanden. 
Nach langem Harren erſchien endlich der verhaͤngnißvolle 
Tag. Am zwei und zwanzigſten Mai eintauſend ſechshun⸗ 
dert und zwei und zwanzig in aller Frühe begaben ſich die 
Krieger der verſchiedenen Stämme, großentheils mit Feuer⸗ 
gewehr bewaffnet, auf die lange zuvor ihnen angewieſenen 
Sammelpläge, und ihr Führer, deſſen Vorſicht keine Gren⸗ 
zen kannte, ſendete noch einige Kundſchafter mit Geſchen⸗ 
ken in die naͤchſten Pflanzorte, waͤhrend er die einzelnen 
5˙ 
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Engländer, die der Zufall in die Mitte feiner Stellung 
führte, unbelaͤſtigt in ihre Haͤuſer entließ. Als aber die 
aufrichtige Gaſtfreundſchaft, womit ſeine Abgeordneten em⸗ 
pfangen wurden, das nothwendige Gelingen des hoͤlliſchen 
Anſchlags verbuͤrgte, und die Mittagsſonne den Zeitpunkt 
des Angriffs bezeichnete: da erſcholl plotzlich von allen 
Seiten das furchtbare Kriegsgeſchrei; mit zermalmender 
Wuth ſtuͤrzten die Indianer aus ihren Schlupfwinkeln herz 
vor, Tod und Verderben uͤber die friedlichen Wohnungen 
ergießend, und in wenigen Minuten lagen über dreihundert 
und funfzig Maͤnnner, Weiber und Kinder, die Opfer ihrer 
erbarmungsloſen Rachſucht, tobt oder verſtümmelt am Bo⸗ 
den. So waͤlzte ſich der Mord durch alle entfernteren 
Niederlaſſungen, und feine Verwuͤſtungen wuͤrden noch all⸗ 
gemeiner geweſen ſein, waͤre nicht Jamestown durch die 
Anzeige, welche ein zum Chriſtenthum bekehrter Indianer 
am Tage zuvor von der Verſchwoͤrung machte, gerettet 
worden, und hätten nicht an anderen Orten die Engländer, 
ſobald der erſte Schrecken überwunden war, mit einer Ent⸗ 
ſchloſſenheit, die nur die Verzweiflung hervorrufen konnte, 
zu den Waffen gegriffen und trotz ihrer geringen Zahl die 
feigen Moͤrder in ihre Walder zurückgeſchlagen. Dennoch 
war der Verluſt der Anſiedler furchtbar genug, um ver⸗ 
bunden mit der tödtlichen Beſtuͤrzung, welche er verbreitete, 
der ganzen Kolonie einen augenblicklichen Untergang zu 
drohen. In manchen Niederlaſſungen war kein lebendes 
Weſen übrig geblieben; und wer auch in den entfernteren 
Gegenden durch Zufall oder Tapferkeit ſich gerettet hat⸗ 
te, verließ doch in haſtiger Eil feine Wohnung, und 
drängte ſich nach Jamestown, fo daß von ungefähr acht 
zig Pflanzorten bald nur noch fuͤnf zunaͤchſt um die Haupt⸗ 
ſtadt gelegene unverſehrt beſtanden. Eine Zaͤhlung des 
Volkes bezeugte einige Zeit nach dieſem entſetzlichen Ereig⸗ 
niſſe, daß dreizehnhundert Perſonen jedes Alters und Ges 
ſchlechts, ein Drittheil aller Einwohner der Kolonie, ihm 
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zum Opfer gefallen waren ). Allein jetzt entflammte auch 
das tiefe Gefühl des erlittenen Verluſts und der Aublick 
ihrer auf einen Punkt zuſammengedraͤngten Kraft jedes 
Gemuͤth von Klagen und Thraͤnen zu unausloͤſchlicher 
ache gegen den hinterliſtigen Feind. Nur feine gaͤnzliche 
Ausrottung ſchien für den Frevel Genugthuung geben, die 
Kolonie vor künftigen Unfällen ſichern zu konnen. Alles 
griff zu den Waffen, und offene Gewalt oder Lift und Vers 
rath wurden geuͤbt, wie und wann das eine oder das ans 
dere Mittel für erfolgreicher geachtet wurde. Bald glichen 
ſie ihren Lehrmeiſtern in Verſtellung und Grauſamkeit; es 
war kein Krieg mehr, ſondern eine ununterbrochene Jagd 
auf ein verderbliches Raubthier. Doch duͤnkte es ihnen 
gefahrvoll, die Eingeborenen in die Mitte ihrer Waͤlder zu 
verfolgen, und bei der herannahenden Ernte fuͤrchteten ſie 
einen neuen Ueberfall. Daher wurden Friedensunterhand— 
lungen angeknüpft, und die verſcheuchten Eingeborenen ſam⸗ 
melten ſich ſchon wieder in ihren alten Wohnplaͤtzen. Aber 
plotzlich uͤberfielen die Engländer alle ihre Ortſchaften: 
Flucht war unmöglich, Widerſtand gereichte nur deſto ſiche⸗ 
rer zum Verderben; kein Alter und Geſchlecht ward ver⸗ 
ſchont, manche Staͤmme faſt ganz ausgerottet, und die 
Schande dieſer barbariſchen Raubthaten ward in den Aus 
gen der Vollbringer durch die Nothwendigkeit der Vergel⸗ 
tung und die dadurch erlangte vollkommene Sicherheit auf⸗ 
gehoben oder gemildert ). 

Während die Anſiedler auf dieſe Weiſe um ihr Da⸗ 
ſeln und um Rache kaͤmpften, uͤberſchattete in England 
ſchon eine ſchwere Wolke koͤniglicher Ungnade die Unterneh⸗ 
mer und Eigenthuͤmer der Kolonie. Die Mitglieder der 
Virginiſchen Geſellſchaft waren ungemein zahlreich gewor⸗ 


1) Jefferson, notes p. 138. 
2) Purchas, vol, V. P. 1788 — 1790: Stich, p. 211; Bover- 
loy, F. 61. 62. 
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den und behaupteten in England ſelbſt einen nicht unbe⸗ 
deutenden Einfluß; und auch unter ihnen begann der Geiſt 
der Unzufriedenheit mit den Maßregeln der koͤniglichen Ge⸗ 
walt, deſſen Urſprung und Fortgang ich unten naͤher be⸗ 
ruͤhren werde, ſich immer deutlicher zu offenbaren. Da 
das Parliament ſelten zuſammenberufen wurde, ſo fanden 
die Fuͤhrer der ſich bildenden Volksparthei den paſſendſten 
Schauplatz fuͤr ihre Talente in den Verſammlungen des 
Rathes von Virginien, und fie zeigten und übten diefelben 
durch die ſcharfen Debatten, worin ſie die Mißgriffe und 
die verfaſſungswidrigen Schritte der Regierung, mochten 
dieſe auf die Kolonie oder andere Gegenftände ſich beziehen, 
fireng und weitldufig eroͤrterten. Vergebens bemüheten ſich 
die Minifter, durch alle Mittel, welche ihnen zu Gebote 
ſtanden, dieſen Geiſt der freien Unterſuchung zu daͤmpfen 
und die Kompagnie ihrem Willen zu unterwerfen: ihre 
Vorſchlaͤge wurden oft aus bloßer Widerſetzlichkeit mit gro⸗ 
ßer Stimmenmehrheit verworfen. Der König war entruͤſtet 
uͤber dieſe Undankbarkeit einer Geſellſchaft, die ihm allein 
ihr Daſein verdankte, und da er ſich umſonſt bemuͤhete, 
das Uebergewicht in ihr zu gewinnen, faßte er leicht den 
Entſchluß, ſich fo laͤſtiger Aufſeher ganz zu entledigen. 
Die Kompagnie war in ihren Anſiedelungsverſuchen faſt 
durchgängig von Widerwaͤrtigkeiten verfolgt worden: und 
eine eigene zur Unterſuchung ihrer Angelegenheiten von dem 
Könige eingeſetzte Kommiſſion (1623. 9. Mai) *) betrach⸗ 
tete jeden beſonderen Unfall und jeden Fehlſchlag noch ſo 
unbegruͤndeter Hoffnungen als einen unwiderleglichen Ber 
weis ihrer Unfähigkeit, und erklaͤtte die erſte Regierungs⸗ 
form der Kolonie für ungleich zweckmaͤßiger als die nach⸗ 
folgende freiere Verfaſſung ). Bei einem Verfahren, wo 


1) De commiss. speciali Wmo Jones militi direeta in Ry- 
wer, foed. tom. XVII. p. 490. 
2) Hazard, vol. l. p. 185. 190. 
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ſelbſt die Größe der bisher erfolglos aufgewandten Sum⸗ 
men für einen Grund gelten mußte, der Geſellſchaft jede 
Ausſicht auf einen kuͤnftigen Erſatz zu rauben, kann es 
nicht befremden, daß Jakob zugleich Beſchlag auf ihre Pa⸗ 
piere legte, zwei ihrer erſten Beamten in das Gefaͤng⸗ 
niß führen ließ und fie aufforderte, den Freiheitsbrief aus⸗ 
zuliefern, damit eine neue Verfaſſungsurkunde die Wohl⸗ 
fahrt und das Gedeihen der Kolonie fefter begründe ). 
Allein hier fand er bei den Mitgliedern der Kompag⸗ 
nie einen Widerſtand, den ihre im Laufe der Unterſuchung 
bewieſene Uuentſchloſſenheit keineswegs erwarten ließ. Un⸗ 
willig, wohlerworbene Rechte und jede Hoffnung auf Erz 
ſatz für die aufgewandten Summen gedankenlos hinzuwer⸗ 
fen, konnten fie durch nichts bewogen werden, ſich in de- 
müthiger Unterwürfigkeit dem Willen des Monarchen zu 
beugen: und faſt einſtimmig war ihr Beſchluß (20. Oktbr.), 
ihre Freiheiten, wenn ſie durch ein gerichtliches Verfahren 
angegriffen wuͤrden, auf das Aeußerſte zu vertheidigen. 
Sofort begann der König gegen fie einen Proceß (10. Nov.) 
uͤber das Quo Warranto oder die Guͤltigkeit ihres Freiheits⸗ 
briefes ſelbſt vor dem Gerichtshofe der Kingsbench, waͤh⸗ 
rend er einige Männer nach Virginien ſandte, um neue 
Anklagepunkte gegen die Kompagnie zu ſammeln. Der 
Gerichtshof, wegen feines willkuͤhrlichen Verfahrens eine 
der haͤrteſten Beſchwerden der Englaͤnder, entſchied ganz 
dem Wunſche des Königs gemäß (1624. Juni). Die Kom⸗ 
pagnie ward aller ihrer Rechte und Freiheiten verluſtig er⸗ 
klaͤrt und aufgeloͤſet; und alle ihr übertragene Gewalt kehrte 
ohne die geringſte Entſchaͤdigang für Mühe und Arbeit und 
Koſtenaufwand zuruck zu der Quelle, woraus fie gefloſſen 

war ). 
So fiel durch einen Machtſpruch, deſſen Unbilligkeit 


1) Stith, p. 293 . 
2) Hazard, vol. I. P. 193. 189; Chalmers, . 62. 
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jedem Unbefangenen einleuchtet, und deſſen Rechtmäßigkeit 
ſelbſt durch die Unbeſtimmtheit der damaligen Verfaſſung 
Englands ſich nicht vertheidigen laͤßt, die Virginiſche Ge⸗ 
ſellſchaft. Ein Quo Warranto gegen eine ſolche Korpora⸗ 
tion war in England unerhoͤrt, und das jetzige Verfahren 
der Krone, wenn es als eine Rechtsgrundlage fuͤr kuͤnftige 
Maßregeln betrachtet wurde, ſetzte die Freiheiten und die 
Befugniſſe jeder ähnlichen Geſellſchaft in die aͤußerſte Ge⸗ 
fahr. Dennoch war die Theilnahme der Nation bei dem 
Sturze der Virginiſchen Kompagnie weder dieſer gegruͤnde⸗ 
ten Beſorgniß noch dem Anſehen und Gewicht ihrer Mit⸗ 
glieder noch ihren wirklichen Verdienſten angemeſſen. Mit 
unermuͤdetem Eifer hatte ſie alle Kraͤfte angeſpannt, die 
Kolonie zu gründen, und mehr als hundert und funfzigtau⸗ 
ſend Pfund Sterling, eine fehr bedeutende Summe in je⸗ 
nen Zeiten, wo die gewohnte Sparſamkeit und die gerin⸗ 
gen Beduͤrfniſſe dem ſchwer zu erwerbenden Gelde einen 
hohen Werth liehen, waren ihr kein zu hartes Opfer gewe⸗ 
ſen fur die Fortſetzung eines Unternehmens, in welchem 
nicht die lockende Ausſicht auf unmittelbaren Gewinn, ſon⸗ 
dern nur der Gemeingeiſt und die Vaterlandsliebe und das 
ſeſte Vertrauen auf das Wort eines Koͤnigs die ſo noth⸗ 
wendige Beharrlichkeit lehren konnten. Zwar hatte ſie we⸗ 
nig gewirkt: die Einfuhr aus Virginjen nach England, an⸗ 
faͤnglich ganz unbedeutend, hatte in der letzten Zeit jaͤhr⸗ 
lich den Werth von zwanzigtauſend Pfund Sterling nicht 
uͤberſtiegen), und Kapitain Smith klagt, daß von neun⸗ 
tauſend Perſonen, die bis zu der Aufhebung des Freiheits⸗ 
briefes nach Amerika übergegangen waren, kaum zweitau⸗ 
ſend die ſchaͤdlichen Einfläffe eines ungewohnten Himmels⸗ 
ſtriches, die Qualen des Hungers und die moͤrderiſchen An⸗ 


1) Smith travels p. 42. 167; Chalmers, p. 61. 
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fälle der Indianer uͤberlebten ). Allein dieſe geringen 
Fortſchritte waren mehr die Folge des Mangels an Erfah- 
rung, den nichts erſetzt, und der Umſtaͤnde, welche die Ans 
ſiedelung erſchwerten, als der Nachlaͤſſigkeit und des Un⸗ 
vermoͤgens der Kompagnie geweſen, der ſchon die Beruͤck⸗ 
ſichtigung des eigenen Vortheils gebot, einem fo koſiſpieli⸗ 
gen Unternehmen die größte Aufmerkſamkeit und eine uner⸗ 
muͤdete Sorgfalt zu widmen. Deſſenungeachtet kann die 
Auflöfung der Kompagnie nur als ein Gluck für Virginien 
betrachtet werden. Schon die bloßen Grundſaͤtze, auf de⸗ 
nen eine ausſchließliche Handelskompagnie beruht, koͤnnen, 
wenn eine ſolche ein betraͤchtliches auswaͤrtiges Gebiet er⸗ 
wirbt, ihren Unterthanen faſt nur verderblich werden, ohne 
zugleich dem Mutterlande diejenigen Vortheile zu gewäh⸗ 
ren, welche es mit Recht von dem Beſitze von Kolonien 
erwarten darf. Bei jeder anderen Art der Verwaltung 
Fällt das Intereſſe des Regierenden und des Beherrſchten 
mehr oder weniger zuſammen. Selbſt der leidenſchaftlichſte 
Despot überzeugt ſich leicht, daß es vortheilhafter für ihn 
ſei, ſein Eigenthum im Allgemeinen in einem bluͤhenden 
Zustande zu beſitzen, als es zu vernichten. Aber nicht 
leicht erhebt ſich eine Handelskompagnie zu dieſer Anſicht. 
Ihr naͤchſter und vorzuͤglichſter Zweck iſt nicht Macht oder 
Herrſchaft, ſondern Geldgewinn, und dieſer befiehlt ihr, ſo⸗ 
wohl das Mutterland als die Kolonie mit den Waaren, 
deren fie gegenſeitig bedürfen, ſtets unzureichend zu verſor— 
gen, damit an beiden Orten ihr Preis auf einer unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Hoͤhe ſich behaupte. Aus dem naͤmlichen 
Grunde iſt bisweilen und nicht eben ſelten ſchon die tyran⸗ 
niſche Maßregel ergriffen worden, daß eine Handelsgeſell⸗ 
ſchaft den Fleiß und die Betriebſamkeit ihrer Unterthanen 
auf jede Weiſe in Feſſeln zu legen ſtrebte, um ſtets ihre 


1) Smith, travels p. 42; Chalmers, p. 69. Siehe Anmerkung 
XVII. 
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Erzeugniſſe überſehen und beherrſchen zu können; und eben 
fo oft hat es ſich ereignet, daß eine Kompagnie ihre Uns 
tergebenen zwang, was ſie durch Muͤhe und Anſtrengung 
hervorgebracht hatten, ihr um einen Spottpreis hinzugeben, 
weil ſie, um ſo wohlfeil als moͤglich einzukaufen, ihnen je⸗ 
den anderen Handelsweg mit eiferſuͤchtiger Strenge ver⸗ 
ſchloß. Noch hatte ſich zwar die Virginiſche Geſellſchaft 
dieſer letzteren Ungerechtigkeiten nicht ſchuldig gemacht; al⸗ 
lein Mangel an Zeit und Gelegenheit zu Bedruͤckungen von 
Seiten des Machthabers iſt die elendeſte Gewaͤhr der Frei⸗ 
heit des Beherrſchten: und die Einführung des Kriegsge⸗ 
ſetzes, ſo wie das ſtete Schwanken in der Verfaſſung der 
Kolonie ließen befürchten, daß im Laufe der Zeit die Une 
laͤſſe zu anderweitigem Druck nicht ausbleiben wuͤrden. 
Demgemaͤß fuͤgten ſich die Anſiedler, ſobald der Koͤ⸗ 
nig erklaͤrte, daft ihr Privateigenthum geſichert, und die 
Landverleihungen der Kompagnie von Neuem beſtaͤtigt wer⸗ 
den ſollten, bereitwillig in die Verordnung, welche ihre 
Angelegenheiten einſtweilen der Obhut eines Rathes von 
zwölf Männern anvertrauete 2), damit er ſelbſt, unterſtuͤtzt 
von einer beſonders dazu eingeſetzten Kommiſſion ), der 
Kolonie nach reiflicher Ueberlegung die ihr am meiſten er⸗ 
ſprißliche Einrichtung geben koͤnne. Der Tod verhinderte 
ſeine Abſicht (1625), aber ſein Sohn und Nachfolger, 
Karl der erſte, fuͤhrte ſie mit Ernſt und Eifer durch. Er 
erhob die Kolonie zu dem Range einer Engliſchen Provinz, 
unterwarf ſie aber unmittelbar der Gerichtsbarkeit der Krone 
(4. März). Die Verwaltung wurde einem Rathe in Eng⸗ 
land und einem Gouverneur und Rath in Virginien über 
geben (13. Mai), und beide erhielten die Weiſung; nur 
nach dem Befehl des Koͤnigs zu verfahren, deſſen Wille 
von nun an eine lange Zeit hindurch das einzige Geſetz 


1) Hazard, vol. . p. 189. 
2) Hazard, vol. I. P. 183. 
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der Anſiedler von Virginien war). Wenig half die Ver⸗ 
ſicherung, daß dieſe gaͤnzliche Abhängigkeit der Kolonie nur 
zu ihrem eigenen Beſten angeordnet werde, und daß der 
König die Beamten beſolden und die Niederlaſſung verthei⸗ 
digen wolle 2), da in demſelben Augenblicke den Pflanzern 
nicht nur die koſtbarſten Rechte freier Engländer genom⸗ 
men, willführliche Geſetze vorgeſchrieben und Abgaben aufs 
gelegt wurden, ſondern auch die Habſucht, welche einem 
großen Fuͤrſten vor Allem ſtets fremd fein follte, die ein⸗ 
zige Quelle ihres Wohlſtandes verſtopfte. Schon Jakob 
hatte dem Verbot der Tabakseinfuhr nach England aufer 
von Virginien und Bermudas, unter nichtigen Vorwaͤnden 
unmittelbar den Befehl folgen laſſen, daß die Bewohner 
dieſer Kolonjeen den Tabak, welchen fie erzeugten, nur an 
ausdrücklich von dem Könige mit dieſem Handel fir feine 
Rechnung beauftragte Beamte verkaufen durften »): ein 
gehaͤſſiger Eingriff in die Rechte weniger, vertheidigungslo⸗ 
fer Menſchen, der von Karl ſortgeſetzt, um fo weniger 
durch Geldverlegenheit zu entſchuldigen war, als er dem 
ſchon ſchwuͤrigen Parliament zeigte, was dem Mutterlande 
ſelbſt von der neuen Regierung drohe, wenn nicht die Stelle 
vertreter des Volkes mit der eiferſuͤchtigſten Sorgfalt ihre 
Rechte und Freiheiten bewachten 2). Das Eigenthum der 
Koloniſten, ſchon hinreichend geſchmaͤlert durch dieſe Maß⸗ 
regel, ward fortwaͤhrend unſicherer, als der Koͤnig, ohne 
eine genaue Kenntniß des Gebietes der Niederlaſſung und 
unbekümmert um die Rechte der wirklichen Beſitzer, bedeu⸗ 
tende Landſtriche feinen Guͤnſtlingen verlieh; und wenn der 
erſte von ihm eingefegte Gouverneur, George Pardeley, die 
Befehle ſeines Herrn mit Strenge vollzog, ſo ſchien ſein 


1) Hazard, vol. . p. 230; cf. ibid. p. 103. 
2) Hazard, vol. I. 5. 204. 205. 

3) Hazard, vol. L. P. 224. 

4) Hazard. vol. L. P. 202. 
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Nachfolger, Sir John Harvey *), keinen anderen Zweck 
ſeiner Verwaltung zu kennen, als die Anſiedler das ganze 
Elend empfinden zu laſſen, welches der Stolz und die 
Raubſucht eines gefühllofen Tyrannen über feine Opfer 
auszuſchuͤtten vermag. Und gerade jetzt begann das Schick 
ſal den Bewohnern von Virginien ganz in der Naͤhe die 
Freiheit und das Gluͤck zu zeigen, deren auch ſie in noch 
weit höherem Grade genießſen konnten, ſobald nur das 
Wort des Monarchen fie der unverſchuldeten Knechtſchaft 
entriß. 

Seit mehren Jahren wohnten ſchon Engländer des 
einträglichen Pelzhandels wegen an den nördlichen Ufern der 
Cheſapeak ), und jetzt ward William Clayborne, der Se⸗ 
kretair der Regierung von Virginien, ermächtigt, dieſe Ge⸗ 
genden genauer zu erforſchen. Seine Bemühungen zu bite 
ſem Zwecke ſchienen dem Koͤnige erfolgreich genug, um ihn 
im Jahre eintauſend ſechshundert und ein und dreißig mit 
dem ausſchließlichen Recht des Handels nach jenen Kuͤſten 
zu belohnen, fo wie er von Sit John Harvey bie Erlaub⸗ 
niß zu dem Verkehr mit den benachbarten Hollaͤndiſchen 
und Engliſchen Niederlaſſungen erhielt. Zwei Jahre früher 
(1629) landete George Calvert Lord Baltimore in Virgi⸗ 
nien, wo er einen Zufluchtsort für feine in England hart 
bedruckten katholiſchen Glaubensbruͤder zu finden hoffte ); 
allein er fand dieſe Kolonie weder in einem Zuſtande, der 
ſeinen Wuͤnſchen entſprach, noch wurde er in derſelben, wo 
die bifchöfliche Kirche mit aller Strenge herrſchte, feinem 
edlen und liebenswürdigen Charakter gemäß aufgenommen 4). 
Er gab deshalb ſeinen Vorſatz auf, unterſuchte aber die 
Cheſapeak nördlich vom Potowmac und fand ihre Küften 


1) Hazard, vol. I. p. 234. 
2) Purchas, pilgrimes, vol. IV. p. 1784. 
3) Beverley. 

4) Siche Anmerkung XIX. 
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in dieſer Gegend fo einladend und wohlgelegen, daß er bei 
feiner Ruͤckkehr nach England den König erſuchte, ihm die⸗ 
ſen Landſtrich als Eigenthum zu verleihen. Da mit den 
Rechten der Kompagnie von Virginjen zugleich die Beſtim⸗ 
mungen über die Grenzen dieſer Niederlaſſung dem Könige 
wieder anheim gefallen waren, ſo willigte Karl der erſte 
leicht in Lord Baltimore's Geſuch, und als dieſer letztere 
waͤhrend der Ausfertigung des Freiheitsbriefes ſtarb, trat 
fein Sohn, Cecil Calvert Lord Baltimore an feine Stelle n). 

Der Freiheitsbrief, welcher unter dem zwanzigſten Juni 
eintauſend ſechshundert und zwei und dreißig ausgefertigt 
wurde, iſt in allen ſeinen Theilen ſo beſtimmt und ſo vor⸗ 
theilhaft für den Empfänger, daß dieſer ſelbſt ihn nicht 
guͤnſtiger hätte entwerfen koͤnnen. Der Lauf des Potow⸗ 
mae und von der Muͤndung dieſes Fluſſes eine Linie, ge⸗ 
rade durch die Cheſapeak unter dem acht und dreißigſten 
Grade der Breite bis zum Ocean gezogen, ſollte die neue 
Kolonie, welche den Namen Marpland erhielt, von Virgi⸗ 
nien ſcheiden. Die nördliche Grenze wurde erſt ſpaͤterhin 
genau beſtimmt, und den größeren Theil der oͤſtlichen Bil 
dete eine willkürliche Linie, welche die zwiſchen den Baicn 
Delaware und Cheſapeak gelegene Halbinſel bis in die Ges 
gend von Kap Hinlopen theilte. Dieſer ausgedehnte und 
meiſt fehr fruchtbare Landſtrich ward nebſt allen bis auf 
zehn Seemeilen von der Kuͤſte gelegenen Inſeln als ein 
ausſchließliches Eigenthum mit allen Rechten, Freiheiten 
und Regalien an Lord Baltimore übergeben ohne anderwei⸗ 
tige Zeichen der koͤniglichen Lehensherrlichkeit, als daß er 
den Eid der Treue Teiftete, jährlich zwei Indianiſche Pfeile 
auf das Schloß Windſor ſendete, und den fünften Theil 
des innerhalb ſeiner Beſitzung gewonnenen Gold- und Sil⸗ 
bererzes an die Schatzkammer zahlte. Der Erbeigenthüͤmer 
hatte ferner die Befugniß, mit Zuſtimmung der freien 


1) Biograph Brit. art. Calvertz Chalmers, p. 201. 
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Maͤnner der Provinz oder ihrer Abgeordneten die noͤthigen 
Geſetze nach ſeinem beſten Ermeſſen zu entwerfen und in 
Kraft zu ſetzen, Gerichtshoͤfe und Bear ite zu ernennen, ges 
gen die Uebertreter ſeiner Verordnungen mit Strafen zu 
verfahren, und, damit nichts an ſeiner Machtvollkommenheit 
fehle, in dringenden Fällen ſogar ohne Berufung des Vol⸗ 
kes Verfügungen zu erlaffen und Verbrecher vor beendigter 
Unterfuchung zu begnadigen. Lord Baltimore, feine Erben 
oder Bevollmächtigten find außerdem berechtigt, gegen 
fremde Gewalt fich zu vertheidigen; wenn Aufruhr ent⸗ 
ſteht, das Kriegsgeſetz eintreten zu laſſen; Ländereien nach 
Gutdünken zu vergeben und Städte und Flecken mit bes 
ſonderen Vorrechten zu begnadigen. Endlich, während der 
König dem Erbeigenthuͤmer ein Tonnen- und Schiffsgeld 
mit Zuziehung der Einwohner von Maryland zu beſtim⸗ 
men und in allen Buchten und Haͤfen zu heben geſtattete, 
entſagte er fuͤr ſich, ſeine Erben und Nachfolger auf im⸗ 
mer dem Rechte, irgend eine Abgabe oder Steuer von den 
liegenden Gründen, dem beweglichen Eigenthum oder dem 
Handel der Provinz innerhalb derſelben zu fordern ). 

So mannichfaltige und ausgedehnte Vorrechte, wie ſie 
das Engliſche Parliament bald dem Könige ſelbſt nicht laͤn⸗ 
ger zugeſtehen wollte, benutzte Lord Baltimore mit der ihm, 
eigenthuͤmlichen Umſicht und Muͤßigung. Er fparte weder 
Mühe noch Koſten, das Land, welches ganz feiner Will⸗ 
khr überlaffen war, ſo ſchnell als möglich zu einem volk⸗ 
reichen und glücklichen Staate zu erheben, und ließ ſchon 
im folgenden Jahre (1633. 22. Nov.) zweihundert angeſe⸗ 
bene katholiſche Familien unter der Leitung feines Bruders 
Leonard Calvert nach Maryland abgehen. Obgleich die 
Virginier ſchon vorher die Ausfertigung des Marplaͤndi⸗ 
ſchen Freiheitsbriefes, den fie trotz der Aufhebung der Kom⸗ 
pagnie noch immer als einen Eingriff in ihre Rechte anſa⸗ 


1) Siehe Anmerkung XX. 
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hen, durch eine Bittſchrift zu verhindern geſtrebt hatten, 
gehorchte doch Sir John Harvey dem koͤniglichen Befehle, 
die Ankoͤmmlinge auf jede Weiſe zu unterftügen, und fie 
ſelbſt fanden bald ihren Vortheil darin, da die Preife ihres 
Ueberfluſſes an Vieh und Lebensmitteln im Verhaͤltniſſe zu 
den wachſenden Beduͤrfniſſen der neuen Anſiedler ſtiegen. 
Schon im naͤchſten Frühlinge (1634. 27. März) wurde 
von dieſen drei Deutſche Meilen oberhalb der Muͤndung 
des Potowmac an der Oſtſeite des kleinen Fluſſes St. 
George eine Stadt unter dem Namen St. Mary's gegrün⸗ 
det. Die Koloniſten baueten wie Eine Familie die Felder, 
welche die dortigen Eingeborenen ihnen bereitwillig uͤberlaſ⸗ 
fen hatten, und Leonard Calvert regierte nebſt zwei Aſſiſten⸗ 
ten die friedliche Gemeinde, der ein gerechtes und liebreis 
ches Betragen und die Fruchtbarkeit der umliegenden Ge⸗ 
gend nicht weniger als die harten Strafgeſetze des Mutter⸗ 
landes gegen die Katholiken und die weiſen Verordnungen 
des Erbeigenthümers eine frühe Bluͤthe gewaͤhrleiſteten. 
Lord Baltimore nämlich erklaͤtte das alte gemeine Geſetz 
von England, und ſomit die Chriſtliche Religion ohne Un⸗ 
terſchied und Berüͤckſichtigung ihrer Sekten, für herrſchend 
in ſeiner Provinz (1635. Febr.), und dies ward durch die 
erfte Verſammlung der freien Männer beſtaͤtigt. Er gab ſer⸗ 
ner jedem Ankoͤmmlinge fogleich funfzig Engliſche Morgen 
Landes als voͤlliges Freilehen und förderte überhaupt mit 
fo edler Uneigennüͤtzigkeit das Wohl der Kolonie, daß er 
allein in den beiden erſten Jahren vierzigtauſend Pfund 
Sterling auf die Anſiedelung wandte. Das Gefühl der 
kindlichen Dankbarkeit, welches jeder Pflanzer fuͤr ihn im 
Herzen trug, belohnte ihn mehr als ihr ſchwacher Verſuch, 
durch Bewilligung einer jährlichen Kopfſteuer von funfzehn 
Pfund Tabak ihm die Laſt ſeiner Ausgaben zu erleich⸗ 
tern ). 0 


1) Chalmers, P. 220, 230 sq; Hazard, vol. I. p. 337. 
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Unterdeſſen hatten Harvey's Tyrannei und Habſucht 
die ſchwer geprüfte Geduld der Virginier voͤllſg erſchoͤpft: 
und da alle geſetzlichen Mittel gegen ihn kraftlos ſich be⸗ 
wieſen, ergriffen ſie ihn, unbekuͤmmert um die koͤnigliche 
Ungnade, von der ihr Elend nichts mehr zu fürchten hatte, 
und ſandten ihn gefangen nach England. Zwei ihrer Ab⸗ 
geordneten begleiteten ihn, dieſen Schritt der Kolonie vor 
der Regierung des Mutterlandes zu vertheidigen. Allein 
nie war Karl der erſte, der ſeine eigenen Maßregeln ſchon 
der Aufſicht und dem Tadel des Parliament's hatte entzie⸗ 
hen müffen, weniger geneigt, das gerechte aber hoͤchſt uns 
regelmäßige Urtheil der Kolonie zu beftätigen, und fo dem 
unterdrückten Unwillen der Englifchen Volkspartei die Waf⸗ 
fen in die Hände zu geben. Die Beſchwerden der Virgi⸗ 
nier wurden mit Kälte gehört, ihre Anklagen gegen Har⸗ 
von mit Verachtung beſeitigt, und fie mußten die Demuͤ⸗ 
thigung ertragen, denſelben Mann, welchen ſie dem Arme 
der Gerechtigkeit hatten uͤberliefern wollen, mit einer neuen 
koͤniglichen Beſtallung und mit dem ganzen Uebermuthe ei⸗ 
nes unangreifbaren Tyrannen wiederum an ihrer Kuͤſte lan⸗ 
den zu ſehen 2). Noch drei Jahre lang hing Harvey als 
eine Geißel des koͤniglichen Zornes Aber der Kolonie; dann 
erhielt Sir Francis Wyatt und im Jahre eintauſend ſechs⸗ 
hundert und ein und vierzig Sir William Berkeley das 
Amt des Gouverneurs von Virginien: ein Mann, deſſen 
ausgezeichnete Faͤhigkeiten und meiſt untadelhaftes Betra⸗ 
gen die Anſiedler bald vollkommen mit der Regierung 
Karls des erſten ausſoͤhnten 2). Dieſer nämlich fand es 
nicht gerathen, die freie Verfaſſung, welche Maryland ſchon 
ſeit einigen Jahren beſaß ), den Virginiern ferner vorzu⸗ 

ent⸗ 


1) Rymer, tom. XX. p. 3; Hazard, vol, I. P. 400. 
2) Chalmers, P. 118 8g. 
3) Siebe Anmerkung XXI. 
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enthalten. Das lange Parliament, ſo uͤberaus merkwürdig 
in der Geſchichte von England, war am dritten November 
eintauſend ſechshundert und vierzig zuſammengetreten, und 
ſeine erſten Schritte, die Anklagen gegen Thomas Went⸗ 
worth, Grafen von Strafford, und Laud, Erzbiſchof von 
Canterbury, die beiden Haͤupter des Miniſteriums, verrie⸗ 
then einen Geiſt, det verbunden mit der allgemeinen Gaͤh—⸗ 
rung der Gemuͤther, den König Alles fürchten ließ. Virgi⸗ 
nien ſelbſt war hinlaͤnglich beſtraft fuͤr ſeine Verwegenheit, 
und eine laͤngere Dauer der dortigen willkuͤhrlichen Regie- 
rung konnte nur Gefahr bringen, da die Kolonie ſchon we⸗ 
gen der Marylaͤndiſchen Angelegenheiten ſich an das Par- 
liament wandte, und da es nur zu gewiß war, daß dieſe 
Verſammlung bei ihrem unermuͤdeten Eifer, alle verfaſ⸗ 
ſungswidrigen Maßregeln der Regierung in dem gehaͤſſig⸗ 
ſten Lichte zu zeigen, keinen Augenblick anſtehen wuͤrde, 
bei der erſten Gelegenheit die lange Reihe ihrer eigenen 
Beſchwerden mit den Klagen einer ſchwachen, huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen und gemißhandelten Kolonie zu vermehren. Obgleich 
daher Sir William Berkeley und feine Raͤthe die vollzie⸗ 
hende Gewalt in ihrem ganzen Umfange behielten ), fo 
wurde der Gouverneur doch durch beſondere Befehle ange⸗ 
wieſen, zu erklaren, daß die Verfaſſung von Virginien fortan 
der Engliſchen gleich ſein ſolle, und Abgeordnete des Vol⸗ 
kes als einen geſetzgebenden Körper zu berufen. Dagegen 
ward der Handel mit anderen Europaͤiſchen Voͤlkern den 
Koloniſten gaͤnzlich unterſagt, ſo daß alle Erzeugniſſe Vir⸗ 
giniens nur von dem Mutterlande aus weiter verbreitet 
werden durften ). 

Fortan ſtoͤrten auf längere Zeit nur aͤußere Händel die 
Ruhe der Kolonie. Opechancanough bewahrte auch im ho⸗ 
hen Alter noch den Geiſt der Feindſeligkeit gegen die Eng⸗ 


1) Hazard, vol. J. p 477, 
2) Chalmers; b. 219 sg; 
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Länder, der ihnen früher fo verderblich geworden war. Auf 
ſeinen Befehl und unter ſeiner Leitung wurden an vierhundert 
Koloniſten erſchlagen, aber Sir William rächte ihren Tod, in⸗ 
dem er den großen Satſchem gefangen nahm, und den 
Verein der ihm untergebenen Staͤmme voͤllig zerſprengte. 
Unter dem Triumphgeſchrei feiner Feinde bewahrte Ope⸗ 
chancanough eine ungebeugte Standhaftigkeit und wuͤrdige 
Geſinnungen. Als ein Haufen Neugieriger in fein Zim⸗ 
mer drang, ſagte er zu dem Gouverneur: „Hätte ich Sir 
William Berkeley gefangen genommen, ich wuͤrde es ver⸗ 
ſchmaͤht haben, ihn zu einem Schauſpiel für meine Leute 
zu machen.“ Ein unmenſchlicher Soldat ſchoß den Wehr: 
loſen durch den Rücken, und ſeinem Tode folgte der Friede 
mit den Indianern ). 

Schon ſeit mehren Jahren hatte William Clayborne, 
Sekretair des Raths von Virginien, jedes Mittel, den 
Maryländern das Leben zu verbittern, mit fo tödtlicher 
Nachfucht erfchöpft, daß er feiner Beſitzung auf der Inſel 
Kent verluſtig erflärt und zum Tode verdammt worden 
war. Er entging dieſem Urtheilsſpruche, bemuͤhete ſich, 
das Parliament für feine Sache zu gewinnen, erregte, als 
dies nicht gelang, die Eingeborenen zum Kriege gegen Ma 
ryland und entflammte endlich ſogar einen heftigen Auf⸗ 
ruhr in der Provinz. Lange und unentſchieden kaͤmpfte 
Leonard Calvert mit Berkeley's Hülfe gegen die Empoͤrer, 
bis er fie (1646) unterwarf, gleich darauf aber ſelbſt ſtarb. 
Dennoch, obgleich der Erbeigenthämer den Wunſch nach 
einem abgeſonderten Hauſe der Gemeinen in der allgemei⸗ 
nen Verſammlung Lon Maryland gern gewaͤhrte, und ein 
unwiderrufliches Religionsgeſetz die völlige Gleichheit aller 
Sekten befahl ), war die Provinz keineswegs in dem Zu⸗ 


1) American biography, art. Berkeley. 
2) Bacon, laws of Maryland, 1649. 1650; Chalmers. 
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ſtande der Ruhe; und jetzt drohete ihr und Virginien der 
gefährlichfte Feind von dem Mutterlande heruͤber. 

In dem langen und denkwuͤrdigen Kampfe zwiſchen 
Karl dem erſten und dem Parliament bewahrte Sir Wil⸗ 
kam Berkeley und ganz Virginien mit ihm dem Könige 
unerſchuͤtterliche Treue. Auch Lord Baltimore war ein Ans 
haͤnger des Fuͤrſten, dem er den Beſitz von Maryland ver⸗ 
dankte, und in beiden Kolonicen wurde nach dem ungluͤck⸗ 
lichen Tode Karls des erſten fein Sohn als König aner⸗ 
kannt. Allein das Parliament, welches daheim jeden Wi⸗ 
derſtand überwältigt und ſich aller ehemaligen Rechte der 
Krone angemaft hatte, betrachtete ihre Treue gegen Karl 
den zweiten als einen gleich thörichten und frechen Ver⸗ 
rath an der Majeftät des Engliſchen Volkes, aus deſſen 
Mitte fie entſprungen waren, und ergriff Maßregeln, die 
pflichtvergeſſenen Kinder der Republik ſelbſt mit Gewalt 
zum Gehorfam gegen das Mutterland zuruckzufuhren. Es 
unterſagte jeden Handel mit Virginien und den Inſeln Bar⸗ 
bados, Antigua und Bermudas *) und ſandte Sir George 
Ayſcue mit einem Geſchwader in die Cheſapeak (1651) ), 
welcher die Kolonie aufforderte, ſich der von dem Mutter⸗ 
lande anerkannten Regierung zu unterwerfen. Nichts lag 
weniger in der Abſicht des Gouverneurs, der auf die Liebe 
feiner Untergebenen geſtuͤtzt, alle Kräfte der Niederlaſſung 
zu einem entſchloſſenen Widerſtande vorbereitet hielt. Vir⸗ 
ginien hatte jetzt nahe an zwanzigtauſend Bewohner, we⸗ 
der der Muth noch die Kriegsübung ſeiner Landwehr war 
veraͤchtlich, und Jamestown ſelbſt wurde durch einige in 
Vertheigigungsſtand geſetzte Hollaͤndiſche Schiffe gedeckt. 
Deſſenungeachtet ſah Berkeley bald, daß er zu ſchwach fei, 


1) Scoble, aets . 1027. 
2 Vergl. Hazard, vel. I. p. 556. 
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ſich auf die Dauer gegen das Parliament zu behaupten, 
und daß ein hartnaͤckiges Widerſtreben nothwendig groͤßeres 
Ungemach über die Kolonie bringen muͤſſe als eine Unter⸗ 
werfung in dem Augenblicke, wo die getroffenen Vertheldi⸗ 
gungsanſtalten und die noch nicht geſchwaͤchte Widerſtands⸗ 
faͤhigkeit dieſen Schritt als eine That des freiwilligen Ge⸗ 
horſams darſtellen und empfehlen konnten. Entſchloſſen, 
feine perſoͤnliche Neigung dem Wohl der Anſiedler aufzuo⸗ 
pfern, berief er die allgemeine Verſammlung, die ſich nach 
langer und reiflicher Ueberlegung für das Anknüpfen von Un⸗ 
terhandlungen entſchied (12. Maͤrz). Die Bedingungen, wel⸗ 
che die Bevollmaͤchtigten des Engliſchen Parliament's, Richard 
Bennet, William Clayborne und Edmund Curtis, der Kolo⸗ 
nie gewährten, waren eben fo ehrenvoll und vortheilhaft 
als wichtig fir die nachfolgende Geſchichte Virginiens. 
Indem die Niederlaſſung ſich der Herrſchaft des Parlia⸗ 
ment's unterwarf, erhielt ſie die Zuſicherung einer allgemei⸗ 
nen und vollftändigen Amneſtie, die Fortdauer ihrer allge 
meinen Verſammlung und das ungeſchmaͤlerte Beſtehen ih⸗ 
res Gebietes in den alten durch die Freiheitsbriefe beſtimm⸗ 
ten Grenzen. Den Einwohnern wird ihr bisher erworbenes 
Landeigenthum gemährleiftet; fie erhalten freien Handel mit 
England den Geſetzen der Republik gemäß; fie haben An⸗ 
ſpruͤche auf alle Rechte der übrigen Englifchen Anſied ler 
in Amerika, und ohne die Einwilligung ihres geſetzgebenden 
Körpers dürfen weder Abgaben von ihnen gefordert noch 
Feſtungswerke und Truppen in dem Gebiete der Kolonie 
angelegt oder gehalten werden. Dagegen verpflichtet ſich 
dieſe, nichts gegen die Republik England zu unternehmen, 
denjenigen, welche ſich diefer nicht unterwerfen wollen, nur 
einen einjährigen Aufenthalt innerhalb ihrer Grenzen zu 
geſtatten, die Liturgie der biſchoͤflichen Kirche alles deſſen 
zu entkleiden, was an den König und ſeine Oberhertſchaft 
erinnern konnte, und gegen Schadenerſatz alle Waffen dem 
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Parliament zu uͤberliefern ). Nach dieſer Uebereinkunft 
zog ſich Berkeley in den Privatſtand zurück, und die allges 
meine Verſammlung uͤbertrug die vollziehende Gewalt dem 
neuerwaͤhlten Gouverneur Richard Bennet und einem Ra⸗ 
the von dreizen Aſſiſtenten. 

Nach der Unterwerfung von Virginien konnte auch das 
ungleich ſchwaͤchere und von Parteiungen zerruͤttete Mary⸗ 
land dem Parliament nicht ferner den Gehorſam weigern; 
und unter dem Jubel faſt aller proteſtantiſchen Bewohner 
der Provinz, welche den Katholiken kaum Duldung, viel 
weniger beſondere Rechte goͤnnten, ward im Juli des naͤchſt⸗ 
folgenden Jahres (1652) zu St. Mary's die Herrſchaft 
der Republik England feierlich proklamirt. Zwar unterwarf 
ſich zu gleicher Zeit Lord Baltimore dem Parliament und 
erhielt fo feine Rechte zuruck, allein die Ausuͤbung derſel⸗ 
ben war unmöglich, wo alle Bande der Geſellſchaft fo auf⸗ 
geloͤſet erſchienen, daß mehre Jahre hindurch nicht einmal 
eine geſetzgebende Verſammlung berufen werden konnte. 
Seine Anſpruͤche waren indeß doch hinreichend, als der 
Protektor Oliver Cromwall die Regierung der Kolonie aus 
eigener Machtvollkommenheit einem Rathe von zehn Perſo⸗ 
nen übertrug, den Ausbruch einer Empörung der Katholi⸗ 
ken zu zeitigen, der erſt durch die Niederlage und Gefan⸗ 
genſchaft des ehemaligen Gouverneurs Stone gedaͤmpft 
ward ). 

Allein mit welcher Unruhe und Beſorgniß auch dieſes 
Schwanken in der Verfaſſung von Marpland und gleichzei⸗ 
tige Angriffe der Eingeborenen auf Virginſen die Koloniſten 
erfüllen mußten: fo. waren dieſe Umftände ihrer voruͤberge⸗ 
henden Natur wegen doch nur ſpaͤrlich fließende Quellen 
des Mißbehagens im Verhaͤltniſſe zu den harten Beſchraͤn⸗ 


1 


1) Jefferson, noles p. 183 54; vergl. Hazard, vol. L. p. 557 
560 4. 
2) Chalmers, P. 222 sg; Hazard, vol. I. P. 594. 620 sq 
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kungen, womit die Navigafiongafte den Handel der Niber 
laſſungen belaſtete. Seitdem namlich der Tod Karls des 
erſten und Cromwell's Siege in Ireland und Schottland 
die jugendliche Republik von ihren haͤuslichen Feinden be⸗ 
freit hatten, aͤußerten die Parteien der Puritaner und In⸗ 
dependenten ihren gegenſeitigen Haß immer unverhohlener: 
und nichts ſchien den letzteren fuͤr ihre Sicherheit nothwen⸗ 
diger und ihren herrſchfuͤchtigen Abſichten entſprechender, 
als die Nation in den Strudel eines auswaͤrtigen Krieges 
zu ſtürzen, ehe ſie Zeit gewaͤnne zum Nachdenken uͤber den 
traurigen Erfolg ihres ungemeſſenen Strebens nach Unab⸗ 
haͤngigkeit von der koͤniglichen Gewalt und uͤber die Schmach 
ihrer demüthigen Unterwuͤrſigkeit gegen die Willkuͤhr einer 
Rotte veräͤchtlicher Heuchler oder albener Schwaͤrmer. Die 
naͤmlichen Triebfedern des Eigennutzes, aber gerade entge⸗ 
gengeſetzte Grunde bewogen die meiſten Puritaner, diesmal 
den Wuͤnſchen ihrer Widerſacher entgegenzukommen. Sie 
hofften, daß die bedeutenden Koſten einer Seeruͤſtung dem 
Volke die Auflöfung der Landarmee und die ununterbrochene 
Fortdauer des gegenwaͤrtigen Parliament's als gleich noth⸗ 
wendig zeigen würden: und ſo vereinigten ſich beide Par⸗ 
teien mit ſeltener Uebereinſtimmung unter dem Vorwande, 
für Englands Handel ſorgen zu muͤſſen, zu einem entſchei⸗ 
denden Schlage auf die Macht und die Huͤlfsquellen der 
Republik Holland. Das Parliament erlaubte fortan den 
Europaiſchen Nationen nur die Einfuhr der Produkte ihres 
eigenen Bodens und Kunſtfleißßes nach England, unterfagte 
ihnen jeden Handel mit den Britiſchen Kolonieen und befahl, 
daß die Erzeugniſſe fremder Welttheile nut auf ſolchen 
Fahrzeugen in die Häfen der Republik gebracht wuͤrden, 
welche Englaͤndern oder Engliſchen Unterthanen gehörten, 
und deren Führer nebſt dem größeren Theile der Mann⸗ 
ſchaft gleichfalls Glieder des Englifchen Volkes wären ). 


1) Scoble, aels. 
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Eine Unterſuchung über die allgemeinen Folgen diefer 
Verordnungen liegt außer dem Bereich der Geſchichte der 
Vereinigten Staaten; aber wenn fie ſchon in Ruͤckſicht auf 
England ſelbſt uns nicht eben zur Bewunderung der Han⸗ 
delspolitik des Parliament's auffordert), fo nöthigt fie 
uns in Anſehung der Kolonieen zu einem noch viel weni⸗ 
ger guͤnſtigen Urtheil. Wenig half es, daß die Verordnun⸗ 
gen gegen den Tabaksbau im Mutterlande ſelbſt, welche 
während der bürgerlichen Unruhen leicht uͤberſehen waren, 
jetzt von Neuem eingefchärft wurden; die Virginier fanden 
ihren Zuſtand dennoch nicht ertraͤglicher als damals, wo fie 
noch für den Nutzen einer ausſchließlichen Handels kompag⸗ 
nie arbeiteten. Da ſie ſelbſt wenige eigene Schiffe zur 
Ausfuhr ihres Ueberfluſſes an Tabak beſaßen, und die Hol⸗ 
laͤnder durch die Navigationsakte und den unmittelbar dar⸗ 
auf folgenden Krieg von ihren Haͤfen ausgeſchloſſen ſahen, 
fo fielen fie in gaͤnzliche Abhängigkeit von den Engliſchen 
Kaufleuten, deren Eigennutz und Habſucht den Preis ihrer 
Stapelwaaren binnen kurzer Friſt fo niederdruͤckte, daß fie 
kaum noch ſechs Pfennige unſeres Geldes für das Pfund 
zu erhalten vermochten. Unter folchen Umſtaͤnden und bei 
ſo geringer Hoffnung, ihren Leiden ein Ziel geſetzt zu ſe⸗ 
hen, mußte auch der emſigſte Fleiß verzagen, und die Kos 
lonie wäre ihrem gänzlichen Verderben nicht entgangen, 
hätte nicht die Unmöglichkeit, dem Schleichhandel mit den 
Hollaͤndern zu wehren, ihr ein kuͤmmerliches Dafein geſti⸗ 
ſtet. Umſonſt wurden dem Protektor dringende Vorſtellun⸗ 
gen gemacht ); die Kolonie verharrte mehre Jahre in 
dieſem bemitleidenswuͤrdigen Zuſtande, während einwan⸗ 
dernde Anhaͤnger der koͤniglichen Partei ihre Volkszahl ſtei⸗ 
gerten und ihren gerechten Haß gegen die Gewalthaber in 


1) Adam Smith, Inquiry. 
2) Thurloe, state papers, vol. V. p. 80; Hazard, vol. I. 
v. 599. 
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England ſchaͤrften. Endlich erwaͤhlte die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung Sir William Berkeley, deffen frühere Verdienſte 
um die Kolonie, weit entfernt, vergeſſen zu ſein, nur deſto 
größere Hoffnungen erregten, wiederum zum Gouverneur 
(1659), und da er unter der Republik ein öffentliches Amt 
zu bekleiden verſchmaͤhete, fo erhob das Volk kuͤhn die 
Fahne des Koͤnigs. Des Protektors Tod, der die Zuͤgel 
der Regierung des Mutterlandes in die ſchwache Hand ſei⸗ 
nes Sohnes Richard Cromwell legte, rettete die Kolonie 
von den Folgen dieſes raſchen Schrittes und ließ ſie ſicher 
der Ehre genießen, die erſte aller Britiſchen Provinzen ge⸗ 
weſen zu fein, welche nach zehnjaͤhrigen Stürmen das Ger 
tübde der Treue ihrem rechtmäßigen Oberherrn weihete *). 

Die Freude der Kolonie bei der Nachricht von dem 
Einzuge Karls des zweiten in London (1660, 29. Mai) und 
der Wiederherſtellung des Koͤnigthums war ihrem bisher 
bewiefenen Eifer angemeſſen und ebenſo die Hoffnungen ei 
nes künftigen Gluͤckes, welche ſie mit feſter Zuverſicht auf 
dies fo ſehnlich herbeigewuͤnſchte Ereigniß bauete. Allein 
bald genug ſah ſie ſich von allen Seiten getaͤuſcht. Als 
der König trotz wiederholter Verſicherungen feiner Huld 
Lord Baltimore fein Recht über Maryland beſtaͤtigte, ſchwand 
jede Ausſicht, dieſe Kolonie wiederum mit ſich zu vereini⸗ 
gen, und drei Jahre (1663) ſpaͤter wurde ihr auch das 
Land vom ſechs und dreißigſten Grade ſuͤdwaͤrts, wo ſeit 
längerer Zeit Koloniſten ſich angeſiedelt hatten, entriſſen 
und unter den Namen Carolina an den Grafen von Cla— 
rendon, den Herzog von Albemarle, Lord Craven, Berkeley, 
Aſbley, Sir George Carteret, Sir William Verkeley und 
Sir John Colleton mit ähnlichen Rechten, wie Lord Balti⸗ 
more fie über Maryland übte, erblich und eigenthuͤmlich 


1) Chalmers, F. 1217 fiche Anmerkung XXII. 
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übergeben 2). Die neuen Pflanzorte blieben anfangs unter 
der Obhut des Gouverneurs von Virginien, nach Verlauf 
einiger Jahre aber fanden ſich die Eigenthuͤmer veranlaßt, 
ihnen eine abgeſonderte Regierung und zugleich eine Ver⸗ 
faſſungsurkunde ) zu geben, welche der Philoſoph John 
Locke für fie entworfen hatte. Allein die Zweckmaͤßigkeit 
dieſes Werkes bewaͤhrte ſich nicht in gleichem Grade wie 
der Ruhm des Urhebers, und Carolina und Virginien ga- 
ben ſich gegenſeitig das gefährliche Beiſpiel des Aufruhrs 
und der Empoͤrungen, welche dort der ungeordnete Zuſtand 
einer ſich erſt bildenden Geſellſchaft oder die ſchamloſen. 
Bedruͤckungen raubſuͤchtiger Statthalter), hier die harten 
Handelsgeſetze des Mutterlandes entflammten. 

Denn die Beſchraͤnkung der alten Grenzen der Kolo— 
nie bildeten nur den geringſten Grund fuͤr die mannichfa⸗ 
chen Beſchwerden der Virginier. Weit entfernt, ihren Kla⸗ 
gen uber die Hemmung ihres Verkehrs das Ohr zu leihen, 
betrachtete das Parliament fortwaͤhrend die Novigations⸗ 
akte als das einzige Mittel, dem verfallenen Wohlſtande 
der Nation ſchnell und kraͤftig aufzuhelfen, und ruͤſtete es 
ſich, dieſes unantaſtbare Bollwerk des Handels, der Schiff- 
fahrt, des Reichthums und der Macht von England gegen 
jeden Angriff einer fremden Gewalt noch mehr zu erhoͤhen 
und zu befeſtigen. Indem es die waͤhrend der Dauer der 
Republik erlaſſenen Handelsgeſetze beſtaͤtigte und einſchaͤrfte, 
entwarf es neue Beſtimmungen für den Verkehr der Kolo— 
nieen. Es wurde verordnet, daß nur in Fahrzeugen, die 
in England oder in den Engliſchen Kolonieen gebaut wor⸗ 


1) Charters of Carolina, mem. Americ. IV. p. 554. 596; 
Williamson, bist. of North-Carolina vol. I. proofs, No. 4. 

2) Williamson, hist. of North-Carolina, vol I. p. 105 — 
m. 

3) Williamson. vol, I. ch. IV; Ramsay, hist. of South-Ca- 
rolina vol. I. ch. IE 
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den, und deren Führer ſowie drei Viertheile der Bemannung 
Engliſche Unterthanen find, Amerikaniſche, Aſiatiſche und 
Afrikaniſche Waaren nach den Niederlaffungen ausgeführt 
oder von dort nach dem Mutterlande verladen werden 
dürfen; daß alle für fremden Bedarf beſtimmten Erzeug⸗ 
niſſe der Kolonien an Zucker, Tabak, Wolle, Baumwolle, 
Indigo, Ingwer und Farbehoͤlzern zuvoͤrderſt nach den His 
fen von England geſendet werden ſollen; daß die Eig⸗ 
ner vor dem Abſegeln der Schiffe eine dem Werthe der 
Ladung angemeſſene Buͤrgſchaft ſtellen muͤſſen gegen die 
Uebertretung dieſes Gebotes; und daß nur geborene oder 
naturaliſirte Englaͤnder kaufmaͤnniſche Geſchaͤfte in den 
Engliſchen Pflanzorten zu treiben berechtigt ſind. Verluſt 
der Schiffe und Guͤter war die Strafe der Uebertretung 
dieſes Geſetzes ), dem bald der Befehl folgte, daß die 
Kolonien gehalten fein ſollten, auch ihren Bedarf an Euro⸗ 
paͤiſchen Waaren auf die oben vorgeſchriebene Weiſe von 
England aus zu beziehen 2). Dieſelbe Verordnung ſchaͤrſte 
das Verfahren gegen die Uebertreter der Navigationsakte, 
deren eigentlicher, unverhohlen erklaͤrter Grund und Zweck: 
die Kolonien in größerer Abhängigkeit von dem Mutter: 
lande zu erhalten, die Schifffahrt, den Handel und den 
Gewerbfleiß von England auszubreiten und zu erhoͤhen, 
und es zum Stapelplatz fremder Waaren zu machen: den 
Anſiedlern ſtatt der gehofften Erleichterung auch in der 
fernſten Zukunft nur immer geſteigerte Härte und ohne 
Unterlaß vermehrte Beſchraͤnkungen zeigte. Denn fo wie 
die Niederlaſſungen ihrem Boden ein neues im Haudel ge⸗ 
ſuchtes Erzeugniß abgewannen, mußte auch die Politik des 
Mutterlandes ſich deſſelben zu bemächtigen ſuchen, und in 
demſelben Verhaͤltniſſe, wie Amerikas Walder und Einoͤden 
gelichtet und belebt wurden, mußten auch die Bande, wel, 


1) Act of Parl. 12th Car. II. c. 18. 
2) 15th Car. II. 


che die Kofonicen an das Mutterland knüpften, fchärfer 
und verwundender angeſpannt werden. Demgemaͤß wurde 
die Anzahl der „aufgezählten Handelsgegenſtaͤnde“ nicht 
nur von Zeit zu Zeit mit neuen vermehrt, ſondern es wurde 
auch noch unter der Regierung Karls des zweiten der Ver⸗ 
kehr mit denſelben, welchen die Kolonieen unter einander 
trieben, mit denfelben Abgaben belaſtet, denen er in Eng⸗ 
land unterworfen war '). 

Unter allen Engliſchen Niederlaſſungen in Nordamerika 
wurde Virginien von dieſen Geſetzen am empfindlichſten 
verletzt. Der Preis des Tabaks, von dem der Wohlſtand 
der Pflanzer abhing, konnte nicht tiefer finfen, aber es 
ward ſchwieriger, ihn zu bauen, da bei der wachſenden 
Volkszahl in den unteren Gegenden der Umfang der noch 
nicht aufgebrochenen Laͤndereien täglich ſich verminderte. 
Die Vorſtellungen der Kolonie gegen die Navigationsakte, 
deren Verordnungen ihr nicht ganz ohne Grund ein Bruch 
des Vertrags ſchienen, den ſie mit dem Parliament ge⸗ 
ſchloſſen hatte, beurkundeten der Engliſchen Regierung nur 
den boͤſen Willen der Provinz und forderten ſie zu Maß⸗ 
regeln auf, dem Geiſt des Widerſpruches um ſo wirkſamer 
zu begegnen. Der Gouverneur, dem die Vollziehung der 
Akte oblag, erhielt neue und geſchaͤrfte Verhaltungsbefehle, 
Werke wurden an den Maͤndungen der Fluͤſſe errichtet und 
bewaffnete Fahrzeuge kreuzten an der Kuͤſte. Der Schleich⸗ 
handel untergrub die Sittlichkeit des Volkes; lehrte das 
Umgehen der Befehle der Regierung als gewinnreich, Wi⸗ 
derſetzlichkeit gegen dieſelben als ehrenvoll betrachten; jedet 
noch fo geringe Vorfall, dem nur irgend eine gehäffige Seite 
abzugewinnen war, entflammte den Widerwillen und die Er⸗ 
bitterung. Schon im Jahre eintauſend ſechshundert und 
drei und ſechzig entdeckte und vernichtete Sir William 
Berkeley's Wachſamkeit und Kraft eine Verſchwoͤrung, die 


N) Bih Car. II. c. 7. 
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keinen geringeren Zweck hatte, als Virginien von dem Mut: 
terlande loszureißen. Die allgemeine Verſammlung be 
ſtimmte den Tag, wo ſie hatte ausbrechen ſollen, zu einem 
Dankfeſt für die Rettung der Kolonie; aber die Quellen der 
Unzufriedenheit wurden nicht abgeſchitten: ſie erhielten viel⸗ 
mehr durch Angriffe der Indianer ) und durch die wenig 
lobenswerthe Freigebigkeit, womit der König zum großen 
Nachtheil des Anbaues ausgedehnte Landſtriche innerhalb 
des Gebietes von Virginien an feine Guͤnſtlinge verſchenkte, 
fortwährend neuen und verſtaͤrkten Zufluß 2). 

So verharrte die Kolonie noch elf Jahre in dem Zus 
ſtande ſteter innerer Gaͤhrung, bis ein geringfügiger Anlaß 
die Flamme zum Ausbruch brachte. Im Fruͤhlinge des 
Jahres eintauſend ſechshundert und fünf und ſiebenzig toͤd- 

teten einige Indianer, welche auf der Marylaͤndiſchen Seite 
des Potowmac lebten, einen armen Virginiſchen Koloniſten. 
Die Mörder wurden verfolgt, und der Satſchem ihres 
Stammes nebſt einer Anzahl feiner Krieger wurden erſchla⸗ 
gen. Sofort erhoben ſich die Pascataway zum Schutz ih⸗ 
res Eigenthums und Lebens gegen den Angriff, der nach 
dem ſonſtigen Betragen der Koloniſten auch ihnen bevor⸗ 
ſtand. Auch hatten fie nicht vergeblich gefuͤrchtet. Die 
Miliz der benachbarten Grafſchaften von Virginien und 
Maryland erſchien, tauſend Mann ſtark, vor ihrem Sicher⸗ 
heitsplatze und begann eine foͤrmliche Belagerung. Sechs 
Wochen lang hielt die ſchwache Beſatzung den Ort mit un⸗ 
erſchuͤtterlichem Muthe gegen die überlegene Zahl und die 
Waffen der Englaͤnder, dann entkam ſie unter dem Schutze 
der Nacht, ſtreifte verheerend ſuͤdwaͤrts durch die ruͤckwaͤrti⸗ 
gen Pflanzungen der Virginier und erſchien plotzlich mit 
Raub und Mord an den Fällen des Jamesfluſſes. Ihre 
glückliche Kühnheit und die Befiärzung der Anſiedler ver— 


— 
1) Siehe Anmerkung XXII. 


2) Beverley: Chalmers. 
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mehrten die Gefahr: uͤberall ſtreiften und lauerten die Ein⸗ 
geborenen in den entfernteren Niederlaſſungen, waffneten 
und verſchanzten ſich die Pflanzer. Der Zuſtand dieſer 
letzteren ward ſtundlich unertraͤglicher durch wirkliche Ver⸗ 
luſte und durch das peinigende Gefühl, von einem ſo oft 
befiegten und fo lange verachteten Feinde geaͤngſtigt und 
belagert zu werden: und da Sir William Berkeley den Ber 
fehl zur Bewaffnung der Landwehr verweigerte, weil er der 
Maſſe deter, die mit der gegenwaͤrtigen Lage der Kolonie 
unzufrieden waren, weder ihre Starke zeigen noch die Waf⸗ 
fen in die Hand geben wollte, ſo beſchloſſen die am mei⸗ 
ſten bedraͤngten Anſiedler am mittleren James und am 
Vorkfluffe, ſich ſelbſt zu helfen und, wenn zur beſtimmten 
Zeit die erbetene Genemigung des Gouverneurs nicht eine 
laufe, auch ohne dieſelbe unter Nathaniel Bacon's Anfuͤh⸗ 
rung in das Feld zu ruͤcken ). Niemand eignete ſich 
mehr als dieſer Mann zum Führer einer Volkspartei, und 
Niemand war bereitwilliger, den gefahrvollen Schauplatz 
buͤrgerlicher Unruhen zu betreten. Jung, lebhaft und ein⸗ 
nehmend, in ſeinem Betragen ganz das Gegentheil von des 
Gouverneurs ſtrengem Ernſt und ſtolzer Zurückhaltung, 
herrſchte er uber die Gemuͤther der Menge durch die Ue— 
berlegenheit eines wiſſenſchaftlich gebildeten Geiſtes, eine 
feurige Beredſamkeit, große Thatkraft und hervorragenden 
Muth, während die Freigebigkeit, womit er ein anſehnliches 
Vermögen feinen Zwecken opferte, ihm zahlreiche und ger 
horſame Diener zufuͤhrte, und ſein Amt als Mitglied des 
Rathes der Kolonie ſeinen Maßregeln einen Schein von 
Geſetzmaͤßigkeit lieh: und wohl bekannt mit der Gefahr, 
der die geſetzwidrige Wahl des Volkes ihn von Seiten 
Berkeley's bloßſtellte, ergriff er raſch und unbedenklich die 
geeignetſten Mittel, der Furcht zu trotzen und die verwege⸗ 


1) Williamson, vol. I. p. 222 — 221. Siehe Anmerkung 
NN en 5 
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nen Anſchlaͤge feines Ehrgeizes zu vollführen. Die Ver: 
wuͤſtungen der Eingeborenen, die Beſorgniß einer allgemel⸗ 
nen Niedermetzelung der Koloniſten, die Bedruͤckungen der 
Regierung, keine noch fo geringfügige Beſchwerde wurde 
uͤbergangen, kein noch ſo grundloſer Verdacht wurde uner⸗ 
waͤhnt gelaſſen in ſeinen Reden und Schriſtenz und als er 
ſo alle Leidenſchaften ſeiner Anhaͤnger zur Wuth geſteigert 
und entflammt hatte, marſchirte er an der Spitze eines 
zahlreichen Haufens gegen die Eingeborenen, um das Ein⸗ 
zige, was ihm noch fehlte, militairiſchen Ruhm zu erkaͤm⸗ 
pfen. Waͤhrend er dieſem mit Verachtung aller Gefahren 
und Muͤhſeligkeiten nachjagte, erließ Sir William Berkeley 
nicht nur eine Bekanntmachung, worin er ihn und ſeine 
Genoſſen für Verräther erklaͤrte, wenn fie nicht augenblick 
lich die Waffen niederlegten, ſondern ruͤckte auch mit Trup⸗ 
pen gegen die empoͤrten Landſtriche an. Allein er hatte 
kaum die Fälle des James erreicht, als die Nachricht von 
einem Aufruhr in ſeinem Rücken feine Fortſchritte hemmte. 
Unerſchüttert wandte fich Berkeley zur Vertheidigung der 
Hauptſtadt, doch dieſe war bei ſeiner Ankunft ſchon in der 
Gewalt der Rebellen, und nichts blieb ihm uͤbrig, als ſich 
für jetzt dem Alles zu Boden werfenden Strome der Volks⸗ 
wuth zu fügen. Er mußte die gegenwartige allgemeine 
Verſammlung aufloͤſen und Vollmachten zu einer neuen 
Wahl ertheilen, in welcher die Freunde der Ruhe und der 
Regierung faſt überall durch beftige und erbitterte Anhaͤn⸗ 
ger oder Theilnehmer des Aufruhrs verdrängt wurden. 
Unterdeſſen kehrte Bacon von ſeinem beſchwerlichen 
Feldzuge gegen die Indianer mit einigen Gefangenen und 
dem Rufe eines geſchickten und muthigen Anfuͤhrers zurück, 
und kaum hatte er erfahren, daß er zwar von dem Rathe 
ausgeſchloſſen, dafur aber zum Abgeordneten erwählt wor⸗ 
den ſei, als er nach Jamestown eilte, voll Begier, die be⸗ 
ſtehende Regierung nun auch mit den gefährlicheren Waf⸗ 
fen der Geſetze zu bekaͤmpfen. Es war vergeblich, daß 


9% 


ein Engliſches Schiff, welches auf dem Fluſſe lag, ihn ge⸗ 
fangen nahm: ſo laut und ſo nachdruͤcklich ſprach die 
Stimme des Volkes fuͤr ſeinen Liebling, daß der Gouver⸗ 
neur ihn nicht nur der Haft entließ, ſondern ihn auch auf 
die öffentliche Erklaͤrung, daß er fein bisheriges geſetzwidri⸗ 
ges Verfahren bereue, in fein voriges Amt wieder einſetzte. 
Eine ſo ploͤtzliche Ausſoͤhnung unter dieſen Umſtaͤnden und 
ſo gaͤnzlich im Widerſpruche mit Berkeley's bekannter Sin⸗ 
nesart konnte nur die verderblichſten Folgen aͤußern. Weit 
entfernt, die Maͤßigung des Gouverneurs zu ehren und 
nachzuahmen, ſah die geſetzgebende Verſammlung in ihr 
einzig das Ergebniß niedriger Furcht; und der Verdacht, 
daß Bacon nur deswegen wieder in den Rath aufgenom⸗ 
men ſei, damit ſein Scharfſinn und ſeine Beredſamkeit den 
Abgeordneten nicht die verfaſſungswidrige und gewiſſenloſe 
Verſchwendung der oͤffentlichen Gelder entdecke, erfüllte 
dieſe Parteimänner mit verdoppeltem Haſſe gegen den Gou⸗ 
verneur und mit der brennenden Begier, durch das eifer⸗ 
ſuchtigſte Eindringen in alle Maßregeln feiner Verwaltung 
ihm dieſen empoͤrenden Hohn gegen ihre eigenen Faͤhigkei⸗ 
ten bitter zu vergelten ). Bacon ſelbſt war unablaͤſſig 
bemüht, ſich durch das Auffpären neuer Beſchwerden in 
der Volksgunſt zu erhalten, und obwohl manche feiner 
Freunde Jamestown verlaſſen hatten, uͤberall den Samen 
des Aufruhrs auszuſtreuen und zu pflegen, bis ein Ver⸗ 
haftsbefehl ihn plotzlich zur eiligſten Flucht zwang. Allein 
fo unerfchöpflich und fo furchtbar waren die Huͤlfsquellen, 
welche dieſer Mann in ſeinen Talenten und in der Liebe 
der Koloniſten fand, daß er ſchon nach wenigen Tagen an 
der Spitze von vierhundert ſeiner Anhaͤnger wiederum, ohne 
Widerſtand zu finden, in die Staͤdt dringen, die Einwoh⸗ 
ner entwaffnen und dann waͤhrend der Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Korpers gegen das Staatshaus anrüuͤcken konnte. 


1) Williamson, hist of North-Carolina vol. L. p. 225. 226. 
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umſonſt hatte Berkeley die Miliz zur Gegenwehr aufgefor⸗ 
dert; Niemand wollte gegen Freunde und Verwandte, Nie⸗ 
mand gegen diejenigen fechten, deren erklaͤrtes Beſtreben, 
die Kolonie von aͤußeren Feinden und innerer Tyrannei zu 
befreien, faſt Allen, wenn nicht der Nachahmung, doch des 
Lobes würdig duͤnkte; und nichts ſchien ihm mehr übrig zu 
bleiben als die Wahl zwiſchen dem Tode und dem Gehor— 
ſam gegen die Befehle eines gluͤcklichen Rebellen. In dies 
ſer Bedraͤngniß entwickelte der Gouverneur einen Muth, 
der ihn feines Amtes eben fo würdig zeigt, als er fein An⸗ 
denken ehrt. Ruhig und im Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde geht 
er den Aufruͤhrern entgegen, entblößt die Bruſt und be— 
fiehtt ihnen, zu feuern. „Ich werde Ihnen kein Haar Ihres 
Hauptes verletzen,“ erwiderte Bacon voll Bewunderung die⸗ 
ſer Kuͤhnheit, „wir verlangen nur die verſprochene Vollmacht, 
gegen die Indianer zu ziehen, aber dieſe muͤſſen wir has 
ben!“ Dennoch beharrte Berkeley auf feiner Weigerung, 
und nur eine feierliche Botſchaft der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung konnte ihn bewegen, das Haupt der Rebellen 
zum Anführer der Truppen zu ernennen, welche er gegen die 
Eingeborenen zu waffnen gebot ). 

Sofort ruͤſtete Bacon eine anſehnliche Macht und 
ſetzte ſie in Marſch gegen das Innere des Landes; aber 
kaum hatte ſeine Entfernung dem Gouverneur einige Frei⸗ 
heit des Handelns wiedergegeben, als dieſer die Verſamm⸗ 
lung, deren unmaͤnnliche Furcht ihn zu jenem Schritte ver⸗ 
mocht hatte, aufhob, Bacon's Beſtallung als durch Auf⸗ 
ruhe und Gewalt errungen für ungültig, und ihn ſelbſt für 
einen dem Geſetze verfallenen Hochverraͤther erklaͤrte, und 
fich anſchickte, dieſes Urtheit mit den Waffen in der Hand 
zu vollſtrecken. Indeſſen hätte Sir William leicht voraus⸗ 
ſehen mögen, daß dieſe gewagte Maßregel bei der gegen⸗ 

g waͤr⸗ 


1) Williamson, vol. I. P. 226 — 228. 
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waͤrtigen Stimmung der Gemüther nur fein eigenes Anſe⸗ 
hen unter Spott und Verachtung begraben werde. Er em⸗ 
pfand nicht nur die Kraͤnkung, daß die Miliz der Graf⸗ 
ſchaften Glouceſter und Middleſſex feinen Befehlen den 
Gehorſam verſagte, ſondern mußte ſich auch mit wenigen 
Freunden vor der Wuth der augenblicklich zurückkehrenden 
Armee unter Bacon nach der oͤſtlichen Halbinſel Virginien 
retten, waͤhrend ſeine Gegner den Degen in der Fauſt in 
Jamestown einbrachen und dieſen Sitz der Regierung mit 
muthwilliger Grauſamkeit den Flammen übergaben ). 
Nachdem Bacon auf dieſe Weiſe das naͤchſte Ziel ſei⸗ 
nes herrſchſuchtigen Strebens erreicht hatte, war feine 
Sorge zuvörderſt weniger darauf gerichtet, Sir William 
Berkeley und den Huͤlfstruppen, welche dieſer aus Enge 
land erwartete, zu widerſtehen, als ſeine Gewalt gegen den 
Wankelmuth des Volkes durch die eigene Wahl und Villi⸗ 
gung deſſelben zu ſichern. Unter dem Vorwande, daß der 
bisherige Gouverneur und der größere Theil des Rathes 
ſich den Reglerungsgeſchaͤften entzogen habe, berief er die 
angeſehenſten und einflußreichſten Pflanzer auf den dritten 
Auguſt eintauſend ſechshundert und ſechs und ſiebenzig zu⸗ 
ſamnten, um bis der Wille des Könige in Hinſicht der 
Verwaltung von Virginien bekannt wuͤrde, die Angelegen⸗ 
heiten der Provinz zu beſorgen; und ſobald dieſe Verſamm⸗ 
lung theils freiwillig, theils gezwungen ſich durch einen 
Eid zu ſeinem Schutze verpflichtet hatte, marſchirte er von 
Neuem gegen die Eingeborenen und brach nach mehren 
gluͤcklichen Gefechten ihre Macht durch ein entſcheidendes 
Treffen bei den Faͤllen des Jamesfluſſes. Durch dieſen 
Sieg noch mehr in ſeiner Herrſchaft befeſtigt, verachtete e 
nicht nur Berkeley's unablaͤſſige Anfälle, ſondern erwartete 
auch gefaßten Muthes die Ankunft des Engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders, welches Karl der zweite, beſorgt uber den Auf⸗ 


1) Williamson, vol, I. P. 228. 
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fand in Virginien und über die gleichzeitige Unzufriedenheit 
aller Nordamerikaniſchen Kolonieen, auf des Gouverneurs 
Bericht ſogleich hatte in See gehen laſſen: allein eine 
Krankheit, die Folge der Beſchwerden des letzten Feldzuges, 
entriß ihn auf immer dem glühenden Haſſe ſeiner Feinde 
und der aufrichtigen Liebe und Bewunderung ſeiner Anhaͤn⸗ 
ger, und ſtellte ihn in dem entſcheidenden Augenblicke, wo 
er der Gründer der Amerikaniſchen Unabhaͤngigkeit oder 
das warnende Beiſpiel beſtrafter verbrecheriſcher Ehrſucht 
haͤtte werden muͤſſen, vor einen hoͤheren, gerechteren und 
ohne Zweifel ungleich billigeren Richter, als er ihn auf 
Erden erwarten durfte 7). 

Der plögliche Tod des Anfuͤhrers vernichtete mit ei⸗ 
nem Schlage alle Hoffnungen feiner Genoſſen und ſtürzte 
ſie von dem Gipfel des Muthes und der Zuverſicht in den 
Abgrund tbatenlofer Verzweiflung. In einer Lage und uns 
ter Ausſichten, wo mehre der Schuldigſten nur in einem 
freiwilligen Tode Rettung vor Schande und Martern zu ers 
blicken glaubten, nahm der große Haufe der Rebellen die 
Amneſtie, welche Beverley verſprach, mit eben fo demuͤthi⸗ 
ger Dankbarkeit an, als ſie noch vor wenigen Tagen jeden 
Vergleich ſtolz und hartnaͤckig zuruͤckgewieſen hatten. Al⸗ 
lein nicht lange genoſſen ſie der wiederkehrenden Ruhe. 
Der Aufruhr, welcher ſieben Monate hindurch in Bacon's 
Händen die Zügel der Regierung erhalten hatte, war ein 
zu verwegener Angriff auf die Grundlagen jeder bürgerlis 
chen Geſellſchaft und ein zu gefährliches Beiſpiel für die 
übrigen Kolonieen, um unſchaͤdlich an den Haͤuptern derer 
voruͤberzuziehen, die Virginien ſo lange zum blutigen Schau⸗ 
platze ihrer wuͤthenden Leidenſchaften gemacht hatten; und 
des Gouverneurs ſtolzes Gelbfigefühl, ſchon fo empfindlich 
verwundet durch den offenen Trotz gegen ſeine Befehle, 


1) Williamson, vol. I. P. 229; Beverley, p. 75. 76; Camp- 
bel, p. 77 — $1; Chalmers. 
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entflammte ſich jetzt an der zahmen Unterwuͤrfigkeit der 
Rebellen zu einer Haͤrte und Grauſamkeit, womit er ſonſt 
nie ſeinen Charakter befleckt hatte. Nicht zufrieden, daß 
viele Koloniſten durch die willkührlichen Ausſpruͤche feiner 
Kriegsgerichte die haͤrteſten Strafen erlitten, verweigerte 
fein mitleidsloſer Zorn fogar die Bekanntmachung der all⸗ 
gemeinen Amneſtje, welche der König feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu verkünden geboten hatte; und als dieſe deſſenun⸗ 
geachtet mit Huͤlfe der neuberufenen allgemeinen Verſamm⸗ 
lung an der Beruhigung der Kolonie emſig arbeiteten, 
kehrte er mißvergnuͤgt nach England zuruck (II. Nov.), 
und ſtarb daſelbſt bald nachher (1677. Juni.) trotz der 
letzten Ereigniſſe vermißt und betrauert von den Virginiern, 
denen er in früheren Zeiten fo weſentliche Dienſte geleiſtet 
hatte ). 

Eine Ruhe von mehren Jahren folgte dieſem Sturme, 
der unter dem Namen von Bacon's Rebellion in Virginien 
bekannt ift, und der zwar den Statthaltern größere Vor⸗ 
ſicht in der Verwaltung ihres Amtes empfahl, aber keines⸗ 
wegs geeignet war, den Beherrſcher des Mutterlandes zur 
Schonung und Milde gegen fo unlenkſame Unterthanen 
aufzufordern: und obgleich die Volkszahl fortwährend 
wuchs ), genoffen die Koloniſten doch keineswegs nur ei⸗ 
nen beträchtlichen Theil der Segnungen, welche ein ausge 
dehntes, fruchtbares und wohlgelegenes Land und die 
Grundzüge einer freien Verfaſſung ihnen zu verheißen ſchie⸗ 
nen. Unter der Willkühr, wodurch die letzten Jahre Karls 
des zweiten und die ganze Regierung ſeines Bruders Jakob 
des zweiten den Englaͤndern ſo verhaßt wurden, drohete 
zwar nicht die koͤrperliche wohl aber jede höhere Thaͤtigkeit 
des Geiſtes zu erliegen. Sie hatten bisher den weſentli⸗ 


1) Williamson, vol. I. p. 229; Beverley p. 77 #5 Camp- 
bell, p. 52 ff; American biograph. art. Berkeley. 
2) Siehe Anmerkung XXV. 
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chen Mangel einer Druckerpreſſe in ihrem Lande vielleicht 
kaum gefühlt ), aber hart empfanden fie es, daß die Na⸗ 
vigationsakte fortwährend ihre Betriebſamkeit feſſelte, und 
härter noch, daß ihnen bei ſchwerer Strafe geboten wurde, 
ihrem wachſenden Mißmuthe keine Worte zu leihen 2). 
Hierzu geſellte ſich ein neuer und furchtbarer Feind, der 
Staatenbund der fünf Nationen. Das drohende Auftreten 
dieſer kriegeriſchen Republik und die ſtets ſich mehrenden 
Beziehungen, worin Virginjen von jetzt an zu den unter⸗ 
deſſen gegruͤndeten noͤrdlicheren Kolonien trat, fordert uns 
auf, zunaͤchſt der Geſchichte dieſer letzteren Niederlaſſungen 
unſere ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. 


1) Stehe Anmerkung XXVI. 
2) Beverloy, P. $1; Chalmers P. 341. 
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Urſprung und Charakter der Purktauer. — Gründung von New. 
Plymouth. — Anſiedelung von Maſſachuſetts. — Verfaſſung der 
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von Providence und Connectieut. — Unterjochung der Peguod In⸗ 
dianer. — Karls 1. Verſuch, Maſſachuſetts zu unterwerfen. — 
Einfluß des Buͤrgerkrieges in England auf die nördlichen Kolo⸗ 
nieen. — Bund der vereinlaten Kolonien von Neuengland. — 
Ausbreitung des Gebietes von Maſſachuſetts über Rew-Hampſhire 
und Main. — Grenzſtreit des Bundes mit den Hollaͤndern. — 
Zuſtand der Kolonicen unter der Oberherrſchaſt der Republik Eng⸗ 
land — Herſtellung der Monarchie in England. — Maſſachuſetts 
widerſetzt ſich den Anordnungen des Kbulgs. — Krleg mit den 
Eingeborenen. — Erneuerter Streit zwiſchen dem Kbnige und 
Maſſachuſetts. — Die Kolonie kauft Main und verliert New» 
Hampſhire. — Karl II vernichtet den Freiheitsbrief 
von Maſſachuſetts. 


Un dieſelbe Zeit, wo die erſte dauernde Kolonie der Eng⸗ 
länder in Virginien gegruͤndet wurde, traf auch der Verein 
von Plymouth Anſtalten, ſeiner Rechte an die Laͤnder von 
Nordamerika, welche vom acht und dreißigſten bis zum 
fünf und vierzigſten Grade nördlicher Breite ſich erſtrecken, 
durch abgeſendete Anſiedler wahrzunehmen '). Anfänglich 


1) Ebenezer Hazard, hist. collection of State Papers inten- 
ded as materials for an hist. of the U. St. vol. I. p. 52. cd. 
Philad, 1792. 4. 
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jedoch entſprachen die zu dieſem Zwecke gemachten Verſu⸗ 
che noch weniger als die in Virginien unternommenen den 
Wuͤnſchen der Geſellſchaft. Sie hatte uͤber weit geringere 
Geldkraͤfte zu gebieten als die Londoner und war uͤberdem 
noch ſo ungluͤcklich, das erſte Schiff, welches ſie gleich 
nach ihrem Zuſammentreten (1606) in See gehen ließ, 
durch einen Spaniſchen Freibeuter zu verlieren. Als im 
folgenden Jahre etwa hundert Anſiedler eine Niederlaſſung 
am Fluſſe Sagadehok bewirkten, toͤdtete die ſtrenge Kaͤlte 
des Winters, der die Koloniſten in einer ſo weit noͤrdlichen 
Gegend ſchutzlos ſich preisgegeben hatten, einen Theil der⸗ 
ſelben und ſcheuchte die Ueberlebenden nach England zu⸗ 
ruͤck. Der Praͤſident der Kolonie, George Popham, war 
in Amerika, fein Bruder, Sir John, Oberrichter von Eng⸗ 
land und einer der eifrigften Befoͤrderer des Anſiedelungs⸗ 
planes, war im Vaterlande geſtorben, und die meiften uͤbri⸗ 
gen Mitglieder des Vereins wollten lieber den erſten Vers 
luſt ertragen, als ſich durch neue Verſuche noch groͤßeren 
Unfällen ausſetzen. Nur einige Franzöfifche und Engliſche 
Fahrzeuge beſuchten noch alljährlich der Fifchereien oder 
des Pelzhandels wegen dieſe Kuͤſten; und obwohl der in 
der Geſchichte von Virginien ſo berühmte Kapitain John 
Smith, welcher eines derſelben befehligte (1614), eine ſo 
guͤnſtige Beſchreibung des Landes zwiſchen Penobſtot und 
Kap Cod gab, daß es der Prinz von Wales des Namens 
„Neuengland“ wuͤrdig hielt, fo herrſchte doch ein allge⸗ 
meines Mißtrauen gegen die Wahrheit dieſes Berichts, und 
Niemand wagte, feine Ruhe oder fein Vermögen an einen 
neuen Anſiedelungsverſuch zu ſetzen ). 

So ruhete der Unternehmungsgeiſt von Plymouth 
mehre Jahre, mit einem geringfügigen Handel ſich begnü⸗ 


1) Smith. travele VI. P. 203; Purchas, pilgr. IV. p. 1837. 
Hutchinson, hist. of Massachusetts , vol. I. . 10. 11: ed. Bo- 
ston, 1795. 
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gend, bis die Schwierigkeiten, vor denen bie ſchon fo oft 
getäufchte Begierde nach Goldgewinn und nach erweitertem 

LKaͤnderbeſitz zuruͤckwich, von Menſchen überwunden wurden, 
deren Muth durch religiöfe Ueberzeugung geſtaͤhlt, und des 
ren Thatkraft des Lebens abgehaͤrtet wa. Die Kolonieen 
von Neuengland verdanken ihr Daſein und ihr fchnelles 
Wachsthum den Religionsſpaltungen des Mutterlandes: 
und dieſe etwas naͤher in ihrem Urſprunge und ihrer Ent⸗ 
wickelung zu beobachten, erſcheint hier um ſo nothwendiger, 
da die erſten Schritte zur Koloniſation von Neuengland 
auch die erſten zur Unabhaͤngigkeit von Nordamerika waren, 
und da dieſelben Urſachen, welche fo viele Menſchen zur 
Auswanderung vermochten, auch jenſeit des Weltmeers ihre 
ganze Kraft und Wirkſamkeit behaupteten. 

Als der Koͤnig Heinrich der achte ſtatt des Papſtes 
ſich ſelbſt zum Oberhaupte der Kirche von England auf⸗ 
warf, hatte er keineswegs die Abſicht, das katholiſche Lehr⸗ 
gebaͤude überhaupt anzutaſten. Allein indem er England 
von der Herrſchaft des Roͤmiſchen Stuhles losriß, vernich⸗ 
tete er wider ſeinen Willen das ſeſteſte Bollwerk, welches 
dem Proteſtantiſchen Glauben bisher den Eingang in feine 
Staaten gewehrt hatte; und trotz der furchtbaren Strenge, 
womit er einerſeits feine hoͤchſte Gewalt über die Kirche, 
anderſeits die unterſcheidenden Saͤtze der katholiſchen Lehre, 
von den Sakramenten und dem Abendmahle dem Gewiſſen 
feiner Unterthanen aufdrang, fanden die neuen Anſichten 
der Deutſchen und Schweizeriſchen Reformatoren in Eng⸗ 
land ſchnell eine bereitwillige Aufnahme und zahlreiche 
Verehrer. Zufrieden, wenn ihnen in zurückgezogener Stille 
der Genuß ihrer Ueberzeugung blieb, konnte es den Pros 
teſtanten nicht in den Sinn kommen, gleich anfaͤnglich das 
feſtgegruͤndete Anſehn der Biſchoͤfe erſchuͤttern zu wollen, fo 
daß alſo nicht leicht Jemand in ſeinen zeitlichen Vortheilen 
empfindlich durch fie beeinträchtigt wurde. Es lag viel⸗ 
mehr in dem Intereſſe derer, die ſich von den Guͤtern der 
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aufgehobenen Kloͤſter bereichert hatten, den Bruch zwiſchen 
der Engliſchen und Roͤmiſchen Kirche nach Kraͤften zu er⸗ 
weitern, und zu dieſem Zwecke ſchien nichts leichter und 
ſchneller zu führen als eine Beguͤnſtigung der neuen Lehre. 
Durch dieſe aͤußeren Umftände ſowie durch die innere Kraft 
einer lebendigen Ueberzeugung gelangten die Glaubensneue⸗ 
rungen binnen kurzer Zeit zu einer ſolchen Obmacht über 
die Gemuͤther, daß fie ſchon unter Edward dem ſechsten 
das bereits heftig erſchuͤttette Gebaͤude des Katholieismus 
dem Anſcheine nach völlig zu ſturzen und an feiner Stelle 
die biſchoͤfliche oder hohe Kirche nach proteftantifchen Grund⸗ 
ſaͤtzen aufzuführen vermochten. Das ganze Verfahren bei 
diefer Kirchenumwaͤlzung war ſehr milde, weil die Regie— 
rung immer die Leitung in ihrer Hand behielt und die Mit- 
glieder derſelben nach dem in jenen Zeiten ſeltenen Grund— 
ſatze verführen, daß Niemand feines Glaubens wegen der 
Rechte des Menſchen beraubt werden dirfez die Reforma⸗ 
tion war aber aus dieſem Grunde zugleich weniger durch⸗ 
greifend und vollftändig, und bald zeigte ſich, daß ſchonende 
Sanftmuth und das Beſtreben, die Parteien zu vereinigen 
in einer Zeit, wo Duldung nicht bekannt war und nicht 
gefordert wurde, zu den halben und deswegen verderblichen 
Maßregeln gehoͤrte. 

Die blutige Härte, womit die Königinn Maria das 
Papſtthum wieder herſtellte, trieb viele Engländer aus ih⸗ 
rem Vaterlande. Sie ſuchten Schutz in Dänemark, Deutſch⸗ 
land und der Schweiz, wo fie die dort herrſchenden Ein- 
richtungen der proteſtantiſchen Kirche kennen und ſchaͤt⸗ 
zen lernten. Zugleich fand der Haß gegen den Roͤmiſchen 
Aberglauben in den Leiden, welche ſie der Religion wegen 
erduldeten, neue Nahrung, und ſobald ihnen der Regie 
rungsantritt der Röniginn Eliſabeth die Ruͤckkehr erlaubte, 
verbreiteten fie ihre Grundſaͤtze um ſo viel leichter und 
schneller, da in jenen Tagen die Religion auch aͤußerlich 
die wichtigſte Angelegenheit der Menſchen war, und uͤber 
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dieſelbe erhobene Streitfragen den Vornehmen wie den Ge⸗ 
ringen, den Gelehrten wie den Ungebildeten gleich ſtark in 
Anſpruch nahmen. Täglich wuchs in England die Zahl 
derer, welche für den einfachen, alles Sinnenreizes entklei⸗ 
deten Gottesdienſt der reformirten Kirche von Genf eine 
eben ſo tiefe Verehrung hegten, als fie die Menge der Aus 
ſerlichen Gebräuche und den Glanz, wodurch in der Eng⸗ 
liſchen Kirche die heiligen Handlungen der Religion mehr 
niedergedruͤckt als erhoben wuͤrden, von ganzem Herzen vers 
abſcheueten. Die feindliche Sekte der „Puritaner,“ fo ges 
nannt wegen ihres Strebens nach Reinheit und Heiligkeit, 
wuchs und naͤhrte ſich an dem ſteigenden Pomp und der 
Macht der biſchoͤflichen Kirche; und der Geſchichtſchreiber 
Camden bemerkt, daß ſie ſchon um das Jahr eintauſend 
fünfhundert und acht und ſechzig auch als aͤußerlich ber 
deutend aufzutreten begann 1). 

Diefer Geiſt der Unzufriedenheit mit der herrſchenden 
Kirche war anfänglich nicht ſowohl gegen die Grundſaͤtze 
derſelben als vielmehr gegen kleinliche aber wegen ihres 
vermeinten Zuſammenhanges mit dem papiſtiſchen Aber⸗ 
glauben im hoͤchſten Grade verhafte Dinge gerichtet ): 
gegen die eigenthuͤmliche Kleidung, in welcher der Geiſtliche 
feine Amtshandlungen verrichtete, gegen das Zeichen des 
Kreuzes bei der Taufe, die Konfirmation der Kinder, das 
Beugen bei dem Namen Jeſu, die Benennung des Altars 
und andere von gleichem Belang. Die Widerſetzlichkeit der 
Puritaner gegen dieſe Gebräuche gab denſelben einen Werth 
in den Augen der Anhaͤnger der hohen Kirche, wie ſie ihn 
ſonſt nie erreicht haben wuͤrden, und reizte die Königinn, 
welche ohnehin aͤußern Glanz liebte und ungemein eifer⸗ 
ſuͤchtig über ihre Rechte in Sachen der Kirche ſowohl als 


1) Camden, annales. 
2) Siehe Anmerkung XXVIL 
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des Staates wachte :), den vermeſſenen Trotz der Neues 
rer mit aller Strenge zu unterjochen. Die beſtehenden Ge— 
ſetze erſchienen zu dieſem Zwecke eben fo wenig hinreichend 
als der Lehrſatz, daß die Engliſchen Biſchoͤfe ihre Gewalt 
nur nach dem Vorbilde der aͤlteſten Chriſtlichen Kirche 
uͤbten, und es wurde daher der Gerichtshof der hohen 
Kommiſſion fuͤr kirchliche Angelegenheiten errichtet und mit 
ſo ausgedehnter Vollmacht verſehen, daß er faſt ganz nach 
Gutduͤnken gegen die Widerſtrebenden verfahren konnte. 
Allein die harten Strafen an Vermoͤgen, Ehre, Freiheit 
und Leben, welche dieſer willkuͤhrliche Gerichtshof ver⸗ 
haͤngte, hatten, wie gewoͤhnlich, gerade das Gegentheil der 
beabſichtigten Wirkung zur Folge. Sie erbitterten die Un⸗ 
terdruͤckten, befeſtigten dieſelben in ihrer Ueberzeugung, ver⸗ 
knuͤpften fie enger zum gemeinſchaftlichen Widerſtande und 
erregten das Mitleid derer, die bisher dem Streite zugeſe— 
hen hatten, ohne ſich mit entſchiedener Vorliebe auf die 
eine oder die andere Seite zu neigen. Gezwungen durch 
die Wuth der Verfolgung, ſagten die Puritaner mehr und 
mehr ſich los von einer Kirche, welche fie ſelbſt mit ſcho⸗ 
nungsloſer Härte aus ihrem Schoße verſtießß; fie brachen 
die Gemeinſchaft mit der biſchoͤflichen Geiſtlichkeit ab, und 
einige verblendete Maͤrtyrer ihrer Ueberzeugung forderten 
kuͤhn die Rache heraus, indem fie die Mitglieder derſelben 
öffentlich verhoͤhnten und auf die gemeinfte Weiſe beleldig⸗ 
ten und beſchimpften. 

Doch wie thoͤricht und veruͤchtlich auch ein ſolches 
Betragen aufgeregter Schwaͤrmer erſcheinen mag, die in 
demſelben Augenblicke, wo ſie ſich ſo bitter uͤber ihre 
Unterdrücker beklagten, ſchon von ihrer Seite die Verfol⸗ 
gung begannen: im Allgemeinen erwarben ſich die Pu⸗ 
ritaner obwohl anfaͤnglich wenig mit Abſicht und Willen 
ein großes und dauerndes Verdienſt um die Engliſche 


1) Neal, hist. of the Puritans, vol. L. 
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Freiheit. Von ihrem geiſtlichen Vorrange vor allen Andern 
auf das Feſteſte uͤberzeugt und der willkuͤhrlichen Gewalt 
eines Gerichtshofes blosgeſtellt, deſſen Grundſuͤtze und Ver⸗ 
fahren kaum weniger aller Geſetze der Billigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit ſpotteten als die Spaniſche Inquiſition, wurden ſie 
mehr und mehr einer Fürftinn entfremdet, die ihnen mit 
rauher Hand die erſten und wichtigſten Rechte vorenthielt, 
worauf der Unterthan Anſpruch machen darf, die Freiheit 
des Gewiſſens und die Sicherheit des Vermoͤgens, der 
Ehre und des Lebens. Von dem Parliament war keine 
Huͤlfe fuͤr ſie zu erwarten. Dieſe erlauchte Verſammlung, 
voll der tiefſten Unterwürfigkeit gegen die Befehle der Mo: 
narchinn, willigte ſogar in die Verordnung, daß ein jeder, 
der einen Monat lang dem öffentlichen Gottesdienſte bei⸗ 
zuwohnen verfäume, dieſen Beweis des Ungehorſams gegen 
die herrſchende Kirche durch Geld- und Gefängnifftrafe 
büfen, und wenn er binnen drei Monaten feine Irrthuͤmer 
nicht abſchwoͤren würde, auf immer das Reich verlaſſen 
ſolle ). Nichts war daher natürlicher, als daß die Puri⸗ 
taner, waͤhrend ſie in geiſtlichen Dingen kuͤhn nach der 
Herrſchaft ſtrebten, zugleich die Natur und die Ausdehnung 
der weltlichen Gewalt, unter deren Joche ſie ſeufzten, einer 
ſtrengeren Prüfung zu unterwerfen begannen. Sie fanden 
bald genug, daß die Krone manche Vorrechte als ihr un⸗ 
beftreitbares Eigenthum anſehe, die ihr durch die Verfaſ⸗ 
fung keineswegs gewaͤhrleiſtet würden, und mancher ande⸗ 
ren ſich auf eine Weiſe und zu Zwecken bediene, welche 
der Freiheit des Volkes hoͤchſt nachtheilig und verderblich 
werden müßten: und da diefe Unterſuchungen gleich an⸗ 
faͤnglich keineswegs blos Sache des forſchenden Verſtandes, 
ſondern zugleich und in einem weit hoͤheren Grade eine 
Angelegenheit des Gefühls und ein Gegenſtand aufgeregter 
Leidenſchaften waren, ſo gingen die Puritaner leicht und 


1) 35h Elite. c. 1. 
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ſchnell von der Erkenntniß der obwaltenden Mißbraͤuche in 
der Ausuͤbung der koͤniglichen Gewalt zu der Ueberzeugung 
fort, es ſei erlaubt und ſogar verdienſtlich, den Fuͤrſten, 
fofern fie die Rechte des Gewiſſens und die bürgerliche 
Freiheit antaſten, Gehorſam zu weigern. Dieſer Grund— 
ſatz, der, einmal ausgeſprochen und als wahr anerkannt, 
bald die oͤffentlichen Handlungen der Puritaner beſtimmte, 
ward fortan ein ebenſo bezeichnendes Merkmal dieſer repu⸗ 
blikaniſchen Sekte, als ihr feuriger Haß gegen die Einrich⸗ 
tungen der biſchoͤflichen Kirche. 

Als die Puritaner von der Gemeinſchaft der hohen 
Kirche ſich ausgeſtoßen ſahen, bildeten ſich unter ihnen 
ſelbſt verſchiedene Meinungen über die zweckmaßigſte Art, 
ihre geiſtlichen Angelegenheiten zu verwalten. Der groͤßte 
Theil neigte ſich zu der Form hin, in welcher die refor- 
mirten Gemeinden des Feſtlandes regirt wurden, und ſtif⸗ 
tete die presbyterianiſche Kirche in England. Anderen das 
gegen dünkte jede Unterordnung eines Menſchen unter den 
andern in Sachen der Religion durchaus verwerflich, und 
dieſe erboben ſich ſpaͤterhin unter dem Namen der Inde— 
pendenten zu der hoͤchſten Macht in der Nation. 

Die Verfolgungen aber, welche die Puritaner ihrer 
Grundſaͤtze wegen unter der Regierung Jakobs des erſten zu 
ertragen hatten, laſteten eben ſo ſchwer auf ihnen als der 
Eifer der Eliſabeth. Ihre Kirche im nördlichen England 
war beſonders ſeit dem Tode der Koͤniginn mit fo vielfa— 
chen und harten Bedruͤckungen heimgeſucht worden, daß fie 
ihrer gaͤnzlichen Aufloͤſung nahe, ſich ſchon im Jahre eintau⸗ 
ſend ſechshundert und ſechs in zwei Theile ſpaltete. Der Seel: 
ſorger des einen derſelben, John Robinſon, ein eben ſo gelehrter 
als frommer Mann, überredete daher die Seinigen leicht, das 
Vaterland zu verlaſſen und in dem Gebiete der Republik 
Holland Fir ihre gefährdete Gewiſſensfreiheit Schutz zu 
ſuchen. Sie gingen daher im naͤchſten Jahre nach Am⸗ 
ſterdam und waͤhlten einige Zeit darauf die Stadt Leyden 
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zu ihrem Aufenthaltsorte. Doch genügte ihnen auch die⸗ 
fer neue Wohnſitz noch keineswegs. Die Sitten der Holz 
laͤnder erſchienen ihren ſtrengen Grundſaͤtzen zu ausſchwel⸗ 
fend, und die Gemeinde, anſtatt zu wachſen, verminderte 
ſich durch den Eintritt der jüngeren Mitglieder in die Land⸗ 
und Seedienſte der Staaten ſo ſehr, daß ſie dem gaͤnzlichen 
Erſterben derſelben entgegenſahen. So bekuͤmmert durch 
gegenwaͤrtiges Mifbehagen und durch den Blick in eine 
truͤbe Zukunft, faßten die Puritaner ſchon nach einem zehn⸗ 
jährigen Aufenthalt in Holland (1617) den verzweifelten 
Entfehluß, nach Amerika uͤberzugehen, wo fie nicht berührt 
von Europaͤiſcher Verdorbenheit, ſich wenigſtens in dem 
Genuſſe ihrer religioͤſen Ueberzeugung frei zu fühlen hoff⸗ 
ten: und die noch nicht gänzlich erloſchene Vorliebe für 
die Sitten und Geſetze des Vaterlandes lief ſie in dieſer 
Abſicht an die Londoner Kompagnie ſich wenden, obgleich 
die Generalſtaaten eifrig wuͤnſchten, daß ſie als Untertha⸗ 
nen der Republik an dem unlaͤngſt entdeckten Hudſonfluſſe 
ſich niederlaſſen möchten. Mit Freuden empfingen die Ei⸗ 
genthümer der Virginiſchen Kolonie ihren durch manche 
beſondere Gründe unterſtuͤtzten Antrag und bewilligten ih⸗ 
nen einen Strich Landes, dennoch verzögerte ſich der Ab— 
gang der Anſiedler noch einige Zeit, vornehmlich weil der 
König Jakob der erſte ihre wichtigſte Forderung, den Ge⸗ 
nuß vollkommener Religionsfreiheit verweigerte; endlich 
aber uͤberſahen ſie auch dieſe Schwierigkeit in der Hoff⸗ 
nung, daß ſchon ihr entlegener Aufenthaltsort vor harten 
Bedrückungen fie ſchuͤtzen werde ). 

Es war im Anfange des Auguſtmonats eintauſend 
ſechshundert und zwanzig, als nach manchen wiederholten 
Verzoͤgerungen die Kolonie der Puritaner zuſammen ein⸗ 


1) Mather, Magnalia Chi. Americana, book I; Morton, N. 
E. memorial, P. 3 — 5; Hutchinson, hist. vol, . p. 11; 12; 
Driginalbericht in Hazard. vol. L. b. 349 8. 
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hundert und zwanzig Perſonen, von Southampton unter 
Segel ging. Der Ort ihrer Beſtimmung war der Hudſon⸗ 
fluß; aber ſei es, wie geſagt wird, daß der Befehlshaber 
ihres Schiffes durch Beſtechung der Holländer, die gerade 
hier eine Niederlaſſung anzulegen im Begriff waren, dahin 
vermocht wurde, ſie weiter nordwaͤrts zu fuͤhren, oder, was 
wahrſcheinlicher iſt, daß ſie ſelbſt alle Beruͤhrung mit der 
Virginiſchen Kolonie, wo die biſchoͤfliche Kirche herrſchte, 
vermeiden wollten *): fie erreichten am elften November 
das Kap Cod in betraͤchtlicher Entfernung nicht nur von 
dem ihnen uͤberwieſenen Landſtriche ſondern auch in dem 
Gebiete der Kompagnie von Plymouth. Der Hafen am 
Kap Cod iſt gut, aber die ganze Halbinſel welche ſich von 
Weſt nach Nord gekrümmt weit in den Ocean erſtreckt, iſt 
ſandig und unfruchtbar und leidet ohne Unterlaß von den 
Stuͤrmen der See. Deshalb ließen ſich die Anſiedler von 
der ſchon ſo weit vorgerückten Jahreszeit nicht abſchrecken, 
in ihrem Boot die entfernteren Gegenden des Feſtlandes 
zu unterſuchen, und waͤhlten endlich zu ihrem Wohnſitze 
einen Ort in dem jetzigen Staate Maſſachuſetts, den fie 
New: Plymouth nannten ). 

Gleich der erſte Winter ward ihnen im hoͤchſten Grade 
verderblich. Hunger und Krankheiten rafften die Hälfte 
der Anſiedler hin, und die ubrigen verdankten das Leben 
nur der Schwaͤche der feindlich geſinnten Eingeborenen, 
unter denen kurz vor der Ankunft der Browniſten eine ver⸗ 
heerende Seuche gewuͤthet hatte ). Deſſenungeachtet bes 
gannen fie, ſobald nur die bitterſte Noth voruͤber war, die 
innere Einrichtung der Kolonie, in welcher ſie mit mehr 
Frömmigkeit als Verſtand dem hohen Vorbilde der erſten 
Chriſtengemeinde von Jeruſalem nacheiferten. Jeder freie 


1) Siehe Anmerkung XXVII. 
2) Edw. Winslow’s letter in Purchas. 


3) Siehe Anmerkung XXIX. 
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Mann, der zugleich Mitglied ihrer Kirche war, hatte Sitz 
und Stimme in der Verſammlung, wo jaͤhrlich der Gou⸗ 
verneur und feine Gehuͤlfen zur Ausuͤbung der vollziehen⸗ 
den Gewalt erwaͤhlt wurden, und alle Geſetze für die ins 
nere Verwaltung der Kolonie ihren Urſprung nahmen *). 
In ihrer Rechtspflege waren die Geſetze von England mit 
den Moſaiſchen gemiſcht, und eine vollkommene Guͤterge⸗ 
meinſchaft ſollte die Gleichheit und die bruͤderliche Ein⸗ 
tracht aller Glieder der Geſellſchaft bezeugen und erhalten. 
Allein nach wenigen Jahren ſchon ſahen fich die Puritaner 
zu dem ihre Froͤmmigkeit demuͤthigenden Entſchluſſe bewo⸗ 
gen, das Eigenthum gleich anderen Menſchen getrennt zu 
beſitzen, damit die Traͤgheit durch hereinbrechenden Mangel 
geſtraft, und dem Fleiße der gebuͤrende Lohn nicht laͤnger 
vorenthalten wuͤrde 2). Deſſenungeachtet aber erhob ſich 
die Niederlaſſung auch jetzt zu keiner Wichtigkeit; es fehlte 
ihr ſogar langere Zeit ein rechtlicher Beſitztitel an den arm⸗ 
ſeligen Boden, welchen fie bebauete, und obgleich fie dies 
fen nach zehnjaͤhrigem Beſtehen von der neuerrichteten Konz 
pagnie von Plymouth endlich erhielt ), ward ihr ſchwa⸗ 
cher, durch keinen Eöniglichen Freiheitsbrief geſchuͤtzter Ver⸗ 
ein doch zuletzt ein Theil der ſchneller aufbluͤhenden Kolo⸗ 
nie von Maſſachuſetts Bai. 

Das Unternehmen der Puritaner nämlich belebte ploͤtz⸗ 
lich wieder die ſchon faft erſtorbene Hoffnung eine Kolonie 
in Neuengland zu gründen: und da die Rechte der erſten 
Kompagnie von Plymouth verfallen waren, ſo errichtete 
der König zu dieſem Zwecke noch in dem naͤmlichen Jahre 
(1620. 3. Nov.) eine neue unter dem Namen eines Ras 
thes für die Angelegenheiten von Neuengland. Viele an⸗ 


1) Siehe Anmerkung XXX. 

2) Hazard, collect. I. p. 179; Chalmers. 

3) Douglas, summary vol. L. P. 397; Chalmers’ annale p. 
97; cf Hazard, vol. I. P. 468. 
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gefehene Männer des Adels und höheren Buͤrgerſtandes 
wurden Theilnehmer an dieſem Vereine, deſſen Gebiet von 
dem vierzigſten bis zum acht und vierzigften Grade der 
Breite durch ganz Nordamerika ſich erſtrecken ſollte ). 
Auch er hatte ſeinen Sitz in Plymouth, und ſeine Rechte 
waren denen der Virginiſchen Geſellſchaft Ähnlich; allein 
er that wenig, ſich derſelben zu bedienen. Die naͤchſten 
Jahre gingen unter ſchwachen, ſchlecht durchgeführten und 
deshalb ungluͤcklichen Verſuchen hin, die Gegend um News 
Plymouth zu bevölkern. Manche Privatleute achteten das 
Land, welches ſie von der Geſellſchaft empfangen hatten, 
der Beſitznahme nicht werth, und andere wurden dadurch, 
daß fie, um Eigenthumer in Neuengland zu werden, ſich 
den Beſchluͤſſen einer Handelskompagnie unterwerfen muſt⸗ 
ten, von aller Theilnahme an dem Anſiedelungsplan zu⸗ 
ruckgeſchreckt. Der Rath von Plymouth verkaufte endlich 
einen bedeutenden Landſtrich (1627. 19. Maͤrz), deſſen 
Grenzen drei Engliſche Mellen füdlich vom Charlesfluſſe 
und eben fo welt nördlich vom Merrimac liefen, an einige 
Herren in der Umgegend von Dorcheſter; doch auch dieſe 
verließen ihre Anfprüche groͤßßtentheils eben fo ſchnell, als 
fie dieſelben erworben hatten ). 

Unterdeſſen ſeufzten die Puritaner fortwährend unter 
hartem Drucke. Die Grundſaͤtze des göttlichen Rechtes 
und der unumſchraͤnkten Gewalt der Könige, von den Re⸗ 
genten aus dem Haufe Tudor mehr befolgt als öffentlich 
ausgeſprochen, wurden, ſeitdem die Familie Stuart den 
Thron von England inne hatte, von Jakob und ſeinem 
ungluͤklichen Sohne, Karl dem erſten als unzweifelhaft 
wahr und leitend anerkannt, und ein leidender Gehorfan 

wurde 


1) Hutchinson, collect. of original papers relat. te Ihe hist, 
uf Massach. P. 1.5 Hazard, vol. I. p. 103 sg: 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 16. 


113 


wurde ſelbſt dem Gewiſſen der Unterthanen als die erfte 
und vorzüͤglichſte Pflicht dargeſtellt und geboten ). Zwar 
hatten die Puritaner bereits den Weg eingeſchlagen, auf 
dem fie endlich die Herrſchaft erlangten, und ſich einer be⸗ 
deutenden Stimmenzahl im Haufe der Gemeinen bemäch- 
tigt; da ſich aber deſſenungeachtet die Ausſichten auf eine 
ihnen zuſagende Umgeſtaltung der Verhaͤltniſſe in Kirche 
und Staat mehr und mehr truͤbten, fo begannen viele der⸗ 
ſelben, ernſtlich an eine Auswanderung nach Amerika zu 
denken. Einer ihrer Prediger zu Dorcheſter, John White, 
unterhandelte daher mit dem Rathe von Plymouth über 
einen Theil von Neuengland und wurde durch die Unter⸗ 
ſtuͤtzung feiner Glaubensbruder in den Stand geſetzt, nicht 
nur den oben bezeichneten Landſtrich zu erſtehen, ſondern 
auch ſofort Anſtalten für die Beſitznahme deſſelben zu tref⸗ 
fen). Der Königliche Freiheitsbrief, worauf die politifchen 
Rechte dieſer neuen Geſellſchaft beruheten, und den Karl 
mit einer bei ſeinem bekannten Widerwillen gegen die Pu⸗ 
ritaner ungemein auffallenden Leichtigkeit gewährte (1628. 
4. März), iſt gleichen Inhalts mit den früheren Patenten 
der Kompagnieen von Virginien und Neuengland. Er bes 
fiätigt den Unternehmern ihr Recht an den erkauften Grund 
und Boden, giebt den ſaͤmmtlichen Freien als einer geſetz⸗ 
mäßig gebildeten Korporation die Befugniß, die inneren 
Angelegenheiten der Kolonie zu ordnen, und gewaͤhrt der⸗ 
ſelben die Handels- und Steuerfreiheit der Virginiſchen 
Niederlaffung. Ebenſo wurde die vollzichende Gewalt ei⸗ 
nem Gouverneur, einem Untergouverneur und achtzehn Raͤ⸗ 
then übertragen, die, zuerſt von der Krone ernannt, ſpaͤter⸗ 
hin durch die Gefellfchaft erwaͤhlt werden ſollten. Nur 
Religionsfreiheit wurde den Anſiedlem verweigert, und es 


1) Siehe Anmerkung XXXI. 
2) Neal, hist. of New- England, vol. I. P. 122; Hutchin- 
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ward ausdrücklich beſtimmt, daß jeder derſelben die Ober⸗ 
herrſchaft des Koͤnigs Aber die Kirche der Kolonie, ſowie 
fie Aber die von England ihm zuftand, durch Ablegung des 
Suprematseides anerkennen müffe ). 

Nicht abgeſchreckt durch dieſe harte Beſchraͤnkung, der 
ſie in der Ferne leicht auszuweichen hofften, ſetzten die 
Unternehmer ihre Zurüſtungen eifrig fort. Sie liefen jetzt 
(1629. 29. Juni) noch zweihundert Puritaner zu denen ſto⸗ 
Ben, welche ſchon einige Jahre früher unter Roger Conants 
und John Endicott auf einer Landſpitze in Maſſachuſetts 
die erſten Haͤuſer einer Stadt erbauet hatten, welcher En— 
dicott nach der unter feinen Glaubensbrädern herrſchenden 
Sucht, überall im gemeinen Leben auf altteſtamentliche Ge⸗ 
genſtaͤnde anzuſpielen, den Namen Salem gab. Die erfte 
Öffentliche Handlung der fo verſtaͤrkten Kolonie war eine 
Verletzung der Urkunde, der fie ihre politiſchen Rechte ver 
dankte, und der Geſetze von England, denen ſie Gehorſam 
gelobt hatte. Dieſe Menſchen, die von Allem, was das 
Vaterland Theures hat, geſchieden waren, um in einer 
traurigen Eindde und überall umringt von einer feindſeli⸗ 
gen Natur ihrem Glauben zu leben, fanden ſich nicht ſo⸗ 
bald außer dem unmittelbaren Bereiche der königlichen Ge⸗ 
walt, als fie mit unwiderſtehlicher Begier zur Errichtung 
der vollkommenen Kirche ſchritten, deren Bild ſie als das 
Ziel ihrer heißßeſten Wünſche im Herzen trugen. Schon 
am zwanzigſten Juli wurden unter Faſten und Gebet ein 
Paſtor und ein Lehrer durch Auflegen der Hände zu ihrem 
Amte berufen, und am ſechsten Auguſt wurde dieſelbe 
Handlung wiederholt, waͤhrend andere Glieder der Kolonie 
durch einen feierlichen Bund oder Covenant mit Gott und 
unter einander zu einer Chriſtlichen Religionsgeſellſchaft ſich 
einten. Allein kaum war auf dieſe Weiſe die Kongregatio⸗ 


1) Massachusetts charter in Hutchinson, collect. of orig. 
papers, p. 1 ele. 
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nalkirche von Maſſachuſetts *) zuſammengetreten, als fie 
auch ſchon über die Lehren der heiligen Schrift, die ihr 
geiſtlicher Hochmuth allein ſtreng zu befolgen waͤhnte, 
leicht ſich hinwegſetzend, tyranniſche Gewalt gegen das 
Gewiſſen ihrer Mitmenſchen zu üben begann. Zwei ange 
ſehene Maͤnner und Mitglieder des Rathes der Kolonie 
fanden es unbillig, daß die Gebraͤuche der Engliſchen Kir⸗ 
che ſo gaͤnzlich aufgehoben wurden, worauf der Untergou⸗ 
verneur Endicott ſie vor ſeinen Richterſtuhl forderte und, 
da fie auf ihrer Meinung beharreten, nach England zuruͤck⸗ 
zukehren zwang. Sofort hörte aller Widerſtand auf; und 
der oͤffentliche und unbeſchraͤnkte Genuß des einfachen Got⸗ 
tesdienſtes, fo wie das freie Bekenntniſſ der Lehrſaͤtze, die 
fie allein für beſeligend hielten, verfüßten den Koloniſten 
die Gefahren und Mühſeligkeiten des Lebens in den Wild⸗ 
niffen einer einſamen Küfte ). 

Die Unternehmer der Niederlaſſung blieben nicht ſte⸗ 
ben bei dieſem erſten Verſuche, die Kolonie von Maſſachu⸗ 
ſetts in ſich ſelbſt feſter und unabhängiger zu begründen; 
und der Zuſtand des Mutterlandes beguͤnſtigte ſie nicht 
wenig in ihrem Beſtreben. In allen kirchlichen Angele⸗ 
genbeiten hatte Laud, Biſchof von London, den größten 
Einfluß auf die Maßregeln der Regierung. Die herrſch⸗ 
füchtige Unduldſamkeit dieſes Monnes, welche alle zur Un⸗ 
terdruckung des puritaniſchen Glaubens beſtehenden Ge- 
ſetze mit neuer Kraft und unesträglicher Schärfe waffnete, 
erbitterte ſeine Gegner kaum heftiger als die unbedachtſame 
Eitelkeit, womit er ſich und die Geiſtlichkeit der biſchoͤfli⸗ 
chen Kirche durch ohne Unterlaß vermehrte nichtsſagende 
Cerimonien in den Glanz einer faſt paͤpſtlichen Herrlichkeit 


1) Siehe Anmerkung XXXII. 
2) Mather, Magnalia, P. 18. 19; Hutchinson, hist. vol. I. 
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zu kleiden bemüht war ). Täglich wuchs die Zahl und 
das Gewicht derer, die mit Sehnſucht nach dem Zufluchts⸗ 
orte hinuͤberblickten, der im fernen Weſten ſich zu öffnen 
begann. Nicht blos Menſchen aus den unteren Klaſſen 
der Geſellſchaft oder erhitzte Schwaͤrmer, ſondern Maͤnner 
von Vermoͤgen und Anſehen und Verſtand befreundeten 
ſich mehr und mehr mit dem Gedanken, jenſeit des Oceans 
ein neues Vaterland zu ſuchen: und nur der Umſtand, daß 
fie dort den willkührlichen Beſchluͤſſen einer Engliſchen 
Handelsgeſellſchaft ſich fügen mußten, hielt fie noch ab, 
ſich ſogleich mit ihren Familien und ihrem Eigenthum dort⸗ 
hin zu begeben, wo Amerikas Hügel und Wilder im gol— 
denen Strahle der Freiheit prangten. Dieſem Hinderniſſe 
zu begegnen, forderten ſie als die Bedingung, unter der ſie 
in Maſſachuſetts ſich niederlaſſen wollten, daß die Rechte 
der Kompagnie auf die Anſiedler in Neuengland uͤbergin— 
gingen, und daß die Regierung der Kolonie den Haͤnden 
ihrer wirklichen Mitglieder anvertraut würde ). Nichts in 
der That konnte vortheilhafter fein fir das Aufbluͤhen der 
Niederlaſſung als die Annahme dieſes Vorſchlages, wo⸗ 
durch die Kolonie von dem niedrigen Standpunkte einer 
unter der druckenden Herrſchaft gewinnſuͤchtiger Privatleute 
ſchmachtenden Geſellſchaft zu dem Range einer unabhaͤn⸗ 
gigen Engliſchen Provinz emporgetragen wurde. Auch uͤber⸗ 
zeugten ſich die Eigenthümer von Maſſachuſetts leicht, daß 
ihr Unternehmen nur auf dieſe Weiſe die ſchon aufgewand⸗ 
ten bedeutenden Koſten vielleicht noch wieder erſtatten und 
zugleich feinem Hauptzwecke, der bedraͤngten Gewiſſensfrei⸗ 
heit einen Zufluchtsort zu bieten, vollſtaͤndig entſprechen 
koͤnne. Der allerdings nur zu gegründete Zweifel, ob ein 
ſolches Verfahren auch mit dem Inhalt ihres Freiheits⸗ 
briefes ſtimme, wurde durch das Gutachten eines an⸗ 
1) Siebe Anmerkung XXXI. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 19. 
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geſehenen Rechtsgelehrten unter ihnen ohne Mühe geho⸗ 
ben, da der eigene Vortheil und das Beſte des Landes fo 
kraͤftig fir die Ausführung des Planes ſprachen: und am 
neun und zwanzigſten Auguſt ward einſtimmig beſchloſſen, 
daß die Rechte der Geſellſchaft und die Verwaltung der 
Kolonie fortan in Neuengland ſelbſt ihren Sitz haben ſoll⸗ 
ten ). 

Dieſer fir das Schickſal der Kolonie um fo viel mehr 
entſcheidende Beſchluß, weil die Eigenthuͤmer ſelbſt ihn 
faßten, fand keinen Widerſpruch bei der Regierung, entwe⸗ 
der weil der ſchon vorhandene Bruch zwiſchen dem Mo- 
narchen und dem Parliament Karls ganze Aufmerkſamkeit 
auf England ſelbſt heftete, oder weil die Nothwendigkeit 
der Maßregel dem Könige einleuchtete, vielleicht auch, weil 
er mancher gefährlichen Parteihaͤupter ſich zu entledigen 
hoffte, wenn er, ſtatt ihren Unwillen mit Verzweiflung zu 
waffnen, ihnen den Weg zur Flucht oͤffnete und bahnte. 
Die unmittelbare Folge fuͤr die Kolonie war die Wahl ei⸗ 
nes neuen Gouverneurs und ſeiner Aſſiſtenten aus denjeni⸗ 
gen Mitgliedern der Geſellſchaft, die zur Auswanderung 
nach Neuengland ſich entſchloſſen hatten, und daß, obwohl 
beiweitem nicht Alle auf ihrem Vorſatze beharreten, dennoch 
vor dem Ende des naͤchſten Jahres (1630) ſiebenzehn 
Fahrzeuge mit funfzehnhundert Koloniſten an Bord auf 
der Kuͤſte von Maſſachuſetts landeten. Der Grund zu 
mehren jetzt blühenden Städten, unter andern zu Boſton, 
wurde gelegt; und ſobald die Anſiedler einigermaßen ges 
ſorgt hatten fuͤr Wohnung und Unterhalt, ſchritten ſie zu 
der Feſtſtellung ihrer kirchlichen und buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, weil die unter Endicott getroffenen Einrichtungen der 
jetzigen Lage der Niederlaſſung nicht ferner angemeſſen er⸗ 
ſchienen 2). In vollem Maße machte die allgemeine Ver⸗ 


1) Hutchinson, collect. p. 35; hist. vol. I. 2. 20. 
2) Hazard, vol. I. p- 256. 200. 
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ſammlung, welche am neunzehnten Oktober, beſtehend aus 
dem Gouverneur John Winthrop, dem Untergouverneur 
Thomas Dudley, dem Rathe der Aſſiſtenten und den hun⸗ 
dert und neun freien Männern der Kolonie, zuſammentrat, 
die Grundſaͤtze der Unabhängigkeit von der koͤniglichen Ge⸗ 
walt geltend. Den Freien wurde das Recht, die Aſſiſten—⸗ 
ten zu ernennen, gewaͤhrleiſtet; allein das Uebergewicht, 
welches die bedeutende Anzahl der angeſehenen Maͤnner 
hoheren Standes in der Kolonie behauptete, verleitete zu 
dem Beſchluſſe, daß die Befugniß, die beiden Statthalter 
zu wählen, die oͤffentlichen Aemter zu beſetzen und die Ge— 
ſetze zu entwerfen, fortan den Aſſiſtenten und nicht, wie 
der Freiheitsbrief beſtimmte, allen freien Einwohnern der 
Provinz zukommen ſolle. Indeſſen fanden die Ariſtokraten 
ſchon im naͤchſten Jahre, daß ſolche Anſpruͤche in einer 
Geſellſchaft, die ſich eben erſt bildet, und wo perſoͤnliche 
Eigenſchaften mehr nutzen und vermögen als ererbte Vor⸗ 
zuͤge, ſich ſchwer behaupten laſſen: und die freien Männer 
nahmen ihre urſpruͤnglichen Rechte zurück 3). 

Nicht weniger auffallend aber dauernder, well ſie dem 
Sinne der Anſiedler vollkommen entſprach, war die Ver⸗ 
faſſung, welche die Kolonie ihrer Kirche gab, und der Ein⸗ 
fluß, den fie ihr auf die Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens 
einraͤumte. Nicht genug, daß die Gebraͤuche der hohen 
Kirche gaͤnzlich dem puritaniſchen Gottesdienſte weichen 
mußten: es wurde auch das Geſetz gegeben, daß hinfort 
nur Bekenner dieſes letzteren Glaubens befähigt fein ſoll⸗ 
ten zu den Rechten der freien Maͤnner und zu den obrig⸗ 
keitlichen Aemtern und Wuuͤrden der Gefellfchaft: und von 
der Entſcheidung der Geiſtlichen hing es ab, wer als ein 
Mitglied der rechtglaͤubigen Kirche zu betrachten ſel. So 
gewann gerade dieſer Stand, gegen deſſen uͤbergroßſe Vor⸗ 
rechte die Puritaner in England ſo bittere Beſchwerden ge⸗ 


1) Vergl. Hazard, I. p. 310; Hutchinson, hist. vol. I. p. 30. 
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führt hatten, unter ihnen in Maſſachuſetts ein Anſehen 
und eine Macht, die um ſo verderblicher ſich beurkundete, 
als ſie, großentheils durch wilde Schwaͤrmerei oder niedrige 
Verſtellung errungen und bewahrt, auch Andere zu einem 
gleich thoͤrichten und veraͤchtlichen Betragen zwang, wenn 
ſie nicht die Gunſt ihrer Seelſorger verſcherzen und ſomit 
ihre wichtigſten ſtaats bürgerlichen Rechte gefährdet ſehen 
wollten. Die Sitten der Koloniſten waren dieſem geiſtli⸗ 
chen Drucke vollkommen angemeſſen. Ausſchweifender En⸗ 
thuſiasmus und froͤmmelnde Heuchelei bildeten einen ebenſd 
ſtehenden als widerwaͤrtigen Zug ihres Charakters, und ihr 
wichtigſtes Geſchaͤft beſtand weniger darin, durch gute 
Grundſaͤtze und Handlungen den Vorſchriften der Religion 
und dem erhabenen Vorbilde ihres Stifters nachzueifern, als 
in der mit eben ſo viel Albernheit als geiſtlichem Hochmu— 
the unablaͤſſig wiederholten Unterſuchung, wie weit ſie in 
dem Stande einer vermeinten, blos von Aeuſſerlichkeiten 
abhängig gemachten Gnade ſchon vorgeſchritten ſeien ). 
Unterdeſſen hatte das friedliche Verhaͤltniß mit den 
Stämmen der Eingeborenen von Maſſachuſetts den Kolo 
niſten gleich anfaͤnglich eine ziemlich weite Ausdehnung ih⸗ 
rer Pflanzorte in der Umgegend von Salem erlaubt, und 
der in großer Menge gewonnene Mais gab reichliche, 
wenn auch für den Europaͤer wenig angenehme Nahrung. 
Die Furcht, daß die Franzoſen in ihrer Nachbarſchaft ſich 
feſtſetzen moͤchten, die fortwaͤhrend aus dem Mutterlande 
eintreffenden Verſtaͤrkungen und der Zufall, daß eine Seu⸗ 
che ſchreckliche Verwuͤſtungen unter den Indianern anzu⸗ 
richten begann und einige Voͤlkerſchaften derſelben faſt 
gänzlich vertilgte ): alle dieſe Umſtaͤnde forderten und ers 
leichterten zugleich die Beſitznahme von noch entfernteren 


1) Hutchinson, hist, vol. I. p. 30. 31; Chalmers, p. 153; 
Hazard, vol. I. p. 320. Siebe Amerkung XXXIV. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 38. 
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Gegenden der umliegenden Landſchaft und bewirkten eine 
wichtige Aenderung in der Verfaſſung der Kolonie. Der 
weite Abſtand mancher Anpflanzungen von Boſton, das 
feines trefflichen Hafens und der anderweitigen Vorzüge 
ſeiner Lage wegen ſchon als die Hauptſtadt betrachtet 
wurde, die anwachſende Menge der freien Koloniſten, und 
die fuͤhlbare Verſaͤumniß in der Feldarbeit und dem Haus⸗ 
weſen, wovon eine oͤftere Zuſammenkunft Aller nothwendig 
begleitet war, reiften den Entſchluß, die Wahrnehmung der 
Rechte und die Ausuͤbung der Öffentlichen Pflichten der 
Bürger bei der allgemeinen Verſammlung kuuͤnftig einer 
Anzahl von Abgeordneten zu uͤbertragen. Im Jahre ein⸗ 
tauſend ſechshundert und vier und dreißig erſchienen daher 
vier und zwanzig angeſehene Maͤnner als Stellvertreter ih⸗ 
rer Waͤhler und bildeten fortan mit dem Gouverneur, dem 
Untergouverneur und den Aſſiſtenten den geſetzgebenden 
Koͤrper des Staates von Maſſachuſetts. Sofort ward von 
ihm beſchloſſen, daß allein die fo zuſammengeſetzte allge- 
meine Verſammlung das Recht habe, oͤffentliche Beamte 
anzuſtellen oder im Falle pflichtwidrigen Betragens abzu⸗ 
ſetzen; daß nur ſie befugt ſei, Steuern und Abgaben zu 
erheben und Landeigenthum zu gewaͤhren und zu beſtaͤti⸗ 
gen; und daß jaͤhrlich vier allgemeine Verſammlungen, 
wozu die Freien jeder Anſiedelung ihre Abgeordneten 
ſenden, von dem jedesmaligen Gouverneur einberufen 
werden ſollen. Dieſe Grundlage der Verfaſſung be⸗ 
ſtand mit dem geringen Unterſchiede, daß die Zahl der 
jährlichen allgemeinen Verſammlungen auf zwei einge⸗ 
ſchraͤnkt wurde, und dem bedeutenderen, daß im Jahre 
eintauſend ſechshundert und fünf und vierzig der geſetzge⸗ 
bende Körper fich in zwei Haͤuſer ſpaltete, bis die Kolonie 
ihren Freiheitsbrief verlor *). 


1) Hutchinson, hist. vol. I. P. 39. 40. 
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Nachdem die Anſiedler die Verwaltung des Gemein⸗ 
weſens fo geordnet hatten, blieben faſt nur die Angeles 
genheiten der Kirche uͤbrig unter den Ereigniſſen, welche 
in der Kolonie ein allgemeines Intereſſe zu erregen ver⸗ 
mochten. Aber hier eröffnete ſich auch wegen des eigens 
thuͤmlichen Geiſtes der Vorſteher und Mitglieder der Ge⸗ 
meinde ein Schauplatz voll wechſelnder und für die fich 
bildenden Staaten von Neuengland hoͤchſt wichtiger Bege⸗ 
benheiten. 

Roger Williams, ein Mann, der ſich mehre Jahre in 
New⸗Plymouth aufgehalten hatte und zuletzt als Prediger 
nach Salem berufen war, fuhr auch in dieſer Stellung 
fort, manche Anſtoß erregende Grundfäe zu verkünden. 
Er behauptete, daß ein gottſeliger Mann mit noch nicht 
wiedergeborenen Leuten in keine Berührung treten dürfe, 
und daß es ſundhaft fei, fr ſolche der Gaben des heili⸗ 
gen Geiſtes noch nicht Theilhaftige zu beten. Dieſen Ans 
ſichten gemaͤß, aber zugleich in der vollkommenen Ueberzeu⸗ 
gung, es ſei Verfolgung, wenn irgend Jemand einer Ge⸗ 
wiſſensſache wegen geſtraft wuͤrde, hatte er die Gemein⸗ 
ſchaft mit der Kirche von Boſton aufgehoben, weil dieſe 
nicht oͤffentlich erklaͤren wollte, ſie bereue, mit der Engli⸗ 
ſchen jemals in Verbindung geſtanden zu haben. Er 
trennte ſich jetzt von der Kirche von Salem, weil dieſe 
nicht allen Verkehr mit den andern Gemeinden abbre⸗ 
chen wollte, und er ſchied ſich von ſeiner Gattinn, weil 
dieſe dem oͤffentlichen Gottesdienſte in Salem beiwohnte. 
Der vertraute Umgang mit einigen gleich ſtreng geſinnten 
Freunden troͤſtete und entfchädigte ihn hinreichend für alle 
dieſe freiwilligen Entſagungen. Lange hatte die Obrigkeit 
das Beginnen dieſes Schwaͤrmers miß billigend beobachtet; 
erſt als er eine Magiſtratsperſon vermochte, öffentlich das 
papiſtiſche und abgoͤttiſche Zeichen des Kreuzes aus dem 
Banner von England zu reißen, ward er gerichtlich be⸗ 
langt und, da er Unterwerfung verſchmaͤhete, des Landes 
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verwieſen. Williams und feine Anhänger wanderten ſuͤd— 
waͤrts und gruͤndeten einen unabhaͤngigen Pflanzort, den 
fie Providence nannten ). 

Kurze Zeit darauf erſetzte die Ankunft neuer Anſiedler 
(1635), unter denen Henry Vane, der Sohn des geheimen 
Rathes Sir Henry Vane, ſich auszeichnete, reichlich den 
Verluft an Volkszahl, welchen Maſſachuſetts durch die 
Auswanderung des Williams und ſeiner Partei erlitten 
hatte. Zugleich aber erhoben ſich neue Streitigkeiten uͤber 
Glaubensmeinungen, wodurch die Anſiedler mehr und mehr 
zerſtreut, und unabhängige Niederlaſſungen gegründet wur⸗ 
den. Der Geiſt der Religionsſchwaͤrmerei hatte ſich nicht 
weniger der Frauen als der Maͤnner bemaͤchtigt. Anna 
Hutchinſon, die Gemahlinn eines angeſehenen Bürgers der 
Kolonie, beklagte ſich bitterlich, daß Perſonen ihres Ge: 
ſchlechts von den frommen Zuſammenkuͤnften der Maͤnner 
ausgeſchloſſen ſeien, und begann (1636) in ihrem Hauſe woͤ⸗ 
chentlich einmal eine Geſellſchaft von Frauen zu verſam⸗ 
meln, denen ſie dasjenige, deſſen ſie aus der Sonntagspre⸗ 
digt ſich erinnerte, auf eine erbauliche Weiſe vortrug. Bald 
jedoch genuͤgten die Prediger, den einzigen Cotton ausge 
nommen, ihrem Eifer nicht mehr, und ſie empfing nun 
durch innere Erleuchtung von Seiten des heiligen Geiſtes 
eine weit vollſtaͤndigere und untruͤglichere Erkenntniß der 
Glaubenswahrheiten. Ihre Angriffe waren hauptſaͤchlich 
gegen die ſogenannte Geſetzheiligkeit gerichtet, und die 
Kuͤhnheit und Begeiſterung, womit ſie ihre Lehren vortrug, 
verſchafften ihr einen zahlteichen Anhang. Vane, ein Mann 
von dem durchdringendſten Verſtande und der kaͤlteſten Ue⸗ 
berlegung in den Geſchaͤften des bürgerlichen Lebens, aber 
ein wilder Schwaͤrmer in Sachen der Religion, der trotz 
ſeiner Jugend und mit Zurückſetzung des trefflichen John 
Winthrop in dieſem Jahre zum Gouverneur erwählt wor⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 41 8g. 
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den war, zeigte ſich als einen ihrer eifrigſten Schuler und 
Vertheidiger, wahrſcheinlich, weil er mit Hilfe ihrer Par⸗ 
tei ſein Anſehen und ſeine Macht zu heben gedachte. Da 
aber der unvorſichtige Eifer der Frau der herrſchenden 
Geiſtlichkeit nicht ſchonte, ſo ertoͤnten bald die Kanzeln 
von Verdammungsurtheilen gegen die Irrlehrerinn, und 
dieſe wurden endlich nach den bedenklichſten Unruhen, wo 
Boſton fir Vane, faſt die ganze übrige Kolonie und Win- 
throp gegen die Neuerer ſich erklaͤrte, durch die Beſchluͤſſe 
einer allgemeinen Synode beſtaͤtigt, und Anna Hutchinſon 
ſelbſt aus Boſton verbannt ). Vane, uber feine Nieder 
lage in dieſem Kampfe hoͤchlich erbittert und von verftäns 
digen Männern als ein unruhiger, parteiſuͤchtiger Menſch 
verabſcheut, kehrte nach England zuruck, um feine Talente 
auf einem glaͤnzenderen Schauplatze zu entwickeln; von den 
uͤbrigen Anhaͤngern der Hutchinſon zogen die meiſten nach 
der Gegend, wo der vertriebene Williams mit ſeiner Ge⸗ 
meinde wohnte. Unter ſeiner Vermittelung erkauften ſie 
von dem Stamme der Naraganſet die fruchtbare In⸗ 
ſel Aquidneck, ſeitdem Rhode-Island genannt ), waͤhl⸗ 
ten aus ihrer Mitte Coddington zum Richter und lebten 
ruhig unter Williams' geiſtlicher Obhut. Dieſer merk⸗ 
wuͤrdige Mann, von den umwohnenden Eingeborenen als 
Freund und Vater verehrt und durch eigene Leiden in 
den Grundſaͤtzen der Duldung befeſtigt, verbreitete dieſe 
mit eben fo viel Kraft als Erfolg ): und die ganz 
demokratiſche Verfaſſung der neuen Kolonie lockte Viele, 
denen der unduldſame Geiſt der Anſiedler von Maſſachu⸗ 
ſetts verhaßt war, in dieſe nur durch freiwillige Ueberein⸗ 


I) Mather VII. e. 3; Hutchinson, hist. vol. I. 5. 51 — 75 
und vol. II. Append. No. 2; Chalmers, p. 153; Siebe Anmer⸗ 
kung XXXV. 

2) Siehe Anmerkung XXXVI. 

3) Vergl. Hasard, vol. I. 5. 464. 


124 


kunft zuſammengehaltene Geſellſchaft, die erſt im Jahre 
eintauſend ſechshundert und drei und vierzig durch Wil⸗ 
liams' und ſeines Freundes, Henry Vane's Bemuͤhungen 
von dem langen Parliament einen Freiheitsbrief erhielt, wo⸗ 
rin die verſchiedenen ſeitdem entſtandenen Ortſchaften unter 
dem Namen der Providence-Pflanzorte zuſammengefaßt 
wurden *). 

Durch eine aͤhnliche nur weniger gewaltſame Spal⸗ 
tung in der Mutterkirche entſtand auch die Kolonie Con⸗ 
neeticut. Cotton und Hooker waren die beiden beliebteſten 
und einflußreichften Prediger in Maſſachuſetts, aber der 
letztere fühlte ſich gekraͤnkt durch den Vorrang, welchen 
ſein Amtsbruder in der Gemeinde behauptete, und beſchloß, 
ſich an einen Ort zu begeben, wo ſeine geiſtlichen Gaben 
leuchten koͤnnten, ohne von den glaͤnzenderen Talenten ei⸗ 
nes Nebenbuhlers verdunkelt zu werden. Er war nebſt 
feinen Freunden in und um Newtown im Begriff, nach 
den Ufern des vor einigen Jahren entdeckten und der Hol⸗ 
laͤndiſchen Kolonie zu Manhados, nachmals New⸗Pork, 
gleichfalls ſchon bekannten Fluſſes Connecticut auszuwan⸗ 
dern, als die geſetzgebende Verſaummlung, durch eine be⸗ 
geifterte Predigt Cotton's bewegt, ihnen die Erlaubniß dazu 
verſagte. Indeſſen erreichten ſie ein Jahr ſpaͤter (1636) 
ihre Abſicht, und ungefaͤhr hundert Perſonen nahmen fort⸗ 
an ihren Wohnſitz in den Wildniſſen am Ufer des genann⸗ 
ten Stromes, wo fie den Grund zu den Staͤdten Hartford, 
Springfield und Weatherfield legten 2). Dieſe Kolonie 
hatte nur ein ſehr zweifelhaftes Recht an den Boden, deſ⸗ 
fen fie ſich bemächtigte. Denn abgeſehen von den natür⸗ 
lichen und unbeſtreitbaren Anſprüchen der Eingeborenen, 
denen von den Anſiedlern auch durch Kauf mehr zum 
Schein als in der Wirklichkeit genügt wurde, fo beſaßen 


ol. I. P. 538; Douglas, vol. I. 5. 80. 


1) Vergl. Hazard 
hist. vol. I. 5. 45 — 48. 95. 96. 


2) Hutchinson, 
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auch die Holländer ſchon einige Handelsfaktoreien am Con⸗ 
necticut, und ſelbſt an Engliſchen Unterthanen fehlte es 
nicht, welche dieſe Gegenden als ihr Eigenthum anſahen. 
Karl der erſte hatte ſchon im Jahre eintauſend ſechshun⸗ 
dert und dreißig dem Grafen von Warwie den Theil von 
Neuengland verliehen, welcher von Fluſſe Naraganſet vier- 
zig Seemeilen weſtwaͤrts laͤngs der Kuͤſte und dann zwiſchen 
dem vierzigſten und ein und vierzigſten Grade der Breite 
durch ganz Amerika ſich erſtreckt. Warwic überließ feine 
Rechte ſchon im naͤchſten Jahre an eine Geſellſchaft, deren 
ausgezeichnetſte Mitglieder die Lords Say und Brook und 
die nachmals ſo beruͤhmten Engliſchen Patrioten Pym und 
Hambden waren ). Entſchloſſen, ſich in Amerika einen 
Zufluchtsort zu ſchaffen, ſandten dieſe Maͤnner ſchon im 
Jahre eintauſend ſechshundert vier und dreißig George 
Fenwick, im naͤchſten den jüngeren Winthrop mit Koloni⸗ 
Ken, Waffen und Geld nach der Mündung des Connectis 
cut, und ein Blockhaus wurde hier erbaut, welches den 
Namen Say⸗Brook erhielt 2). Eben fo hatten ſich ſchon 
früher einige Bewohner von New⸗Plymouth unter den Hol⸗ 
kindern weiter nordwaͤrts am Fluſſe angeſiedelt ). Allen 
dieſen Anſpruchen konnten die neuen Ankoͤmmlinge nur die 
von der Regierung von Maſſachuſetts ihnen verliehene 
Vollmacht *) entgegenſetzen, und dieſe war ungenuͤgend, 
weil ein großer Theil des von ihnen eingenommenen Lan⸗ 
des außerhalb der Grenzen dieſer Provinz lag. Dennoch 
behaupteten fie ſich und traten mit der Zeit in den alleini⸗ 
gen Beſitz ihres Gebietes, indem die Holländer fich zurück⸗ 


1) Hazard, vol. I. p. 318. 
2) Hutchinson, hist, vol. I. P. 65. 49; Hazard, vol. I p. 


3) Hutchinson, hist. vol. I. P. 148. 
en 4) Hazard, vol. I. b. 321; Hutchinson, hist. vol. L. P. 48. 
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zogen ) und die Geſellſchaft in England ihnen ihre Rechte 
überließ ). Auch in der Kolonie Connecticut entſtand die 
bürgerliche Geſellſchaft ohne Dazwiſchenkunft einer fremden 
Gewalt blos durch einen freiwilligen Verein ihrer erſten 
Mitglieder. Wenig bekuͤmmert um die damalige Verfaſ⸗ 
ſung des Mutterlandes, folgte ſie in der Einrichtung ihrer 
Staats: und Kirchenangelegenheiten dem Muſter von Maf- 
ſachuſetts und erhielt den koͤniglichen Freiheitsbrief erſt im 
Jahre eintauſend ſechshundert und zwei und ſechzig ). 
New Haven, jetzt ein Theil von Connecticut, wurde zwei 
Jahre nach Hooker's und feiner Anhänger Auswanderung 
von England aus angelegt. Ihre Stifter waren zwei Lon⸗ 
doner Kaufleute, Eaton und Hopkins, und der Prediger 
Davenport, welche der Wunſch, nach puritaniſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen in völliger Unabhängigkeit zu leben, mit einer nicht 
ganz unbetraͤchtlichen Zahl von Freunden und Anhängern 
nach Amerika getrieben hatte ). 

Dieſe ſo unerwartet ſchnelle Ausbreitung der Nieder⸗ 
laſſungen brachte die Anſiedler mit weit zahlreicheren und 
maͤchtigern Staͤmmen der Eingeborenen in Beruͤhrung, als 
fie bisher in der Umgegend von Boſton und New-Ply⸗ 
mouth kennen gelernt hatten. Die Kolonie Providence war 
in dem Lande der Naraganſet, eines zahlreichen und ſeit 
der Ankunft der Englaͤnder dem Handel nicht abgeneigten 
Volkes ), gegründet worden. Ihre weſtlichen Nachbaren 
an der Kuͤſte und den Ufern des Connecticut, die Pequod, 
wurden für die kuͤhnſten und ſtreitbarſten Indianer im gan⸗ 
zen Umkreiſe von Neuengland gehalten, und tauſend uner⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. L. p. 149. 

2) Siebe Anmerkung XXXVII. 

3) Chalmers, p. 295; Hutchinsen, hist. vol. I. p. 97; Vergl. 
Hazard, vol. I. P. 437. 

4) Siche Anmerkung XXXVIII. 

5) Hutchinson, hist. vol. I. P. 406. 
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ſchrockene Krieger behaupteten das Uebergewicht ihres gro. 
ßen Haͤuptlings oder Satſchems Saſſakus uͤber alle bes 
nachbarten Voͤlkerſchaften. Mit Unwillen ertrug dieſe ta⸗ 
pfere Nation das Andraͤngen der Engländer gegen ihr Ge— 
biet: und das Schickſal der an den Küften von Maſſachu⸗ 
ſetts lebenden Staͤmme lehrte ſie den Verluſt der Freiheit 
und zuletzt die gaͤnzliche Vernichtung als die nothwendige 
Folge betrachten, welche den urſpruͤnglichen Beſitzern des 
Landes aus der ferneren Duldung jener habfüchtigen Fremd⸗ 
linge erwachſen muͤſſe. Dieſe Ueberzeugung ward bald fo 
allgemein und ſo maͤchtig unter den Pequod, daß ſie ſich 
ſogar entſchloſſen, die herrſchende Leidenſchaft Amerikani⸗ 
ſcher Krieger, die Rachſucht zu bezaͤhmen und ſich mit den 
Naraganſet, bisher ihren geſchworenen Feinden, zum Kriege 
gegen die Anſiedler zu verbinden. Sie ſtellten dieſen das 
Gefahrdrohende ihrer beiderfeitigen Lage vor Augen, wenn 
den Koloniſten eine noch weitere Ausdehnung und die Zeit, 
ſich durch neue Ankoͤmmlinge zu verſtaͤrken, durch ihre 
Sorglosigkeit geſtattet würde; fie erinnerten an die Thaten, 
den Ruhm und die Freiheit ihrer Vorfahren; ſie eroͤffneten 
ihnen die niederſchlagende Ausſicht, daß bald eingehegte 
Laͤndereien und Wohnungen der Fremden die Stelle der 
pfadloſen, dunkelen Waldungen einnehmen wurden, wo fie 
jetzt noch im fügen Genuſſe uralter Unabhängigkeit die 
Spuren des Wildes oder den Feind verfolgten; und ſie 
ließen die Naraganſet bedenken, daß der einzige Gewinn, 
den ſie ſich von dem Bunde mit den weißen Maͤnnern 
verſprechen koͤnnten, in nichts Anderem beſtehe, als unter 
Allen zuletzt verſchlungen zu werden *). 

Allein die Naraganſet, weit entfernt, dem ohne Zwei⸗ 
fel auch ihnen fuͤhlbaren Gewichte dieſer Vorſtellungen 


1) Hubbard, narrative of the Indian wars in New-Engl. 
Brattleborough, 18%. 8. P. 16 64. P. 23; Hutchinson, hist. vol. 
I. p. 59. 60. 
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nachzugeben, benutzten mit thoͤrichter Hinterliſt die Gele- 
genheit, um an den Pequod für jede erlittene Unbill die 
vollſtaͤndigſte Rache zu üben. Ihr Satſchem Miantinomo 
erſchien mit zwanzig Begleitern in Boſton, enthüllte die 
Abſicht der Pequod und bot den Englaͤndern die Hilfe 
ſeines Stammes unter der Bedingung, daß der Krieg bis 
zur gaͤnzlichen Vernichtung des gemeinſamen Feindes fort⸗ 
geführt werde. Mit Vergnuͤgen hörte die Regierung der 
Kolonie den Antrag der Naraganſet, und nachdem ein 
foͤrmliches Buͤndniß zwiſchen beiden Theilen geſchloſſen 
war, begannen Maſſachuſetts, Connecticut und Providence 
ihre Truppen zu verſammeln (1637) *). Die bewaffnete 
Macht aber, welche von den Verbündeten wirklich ins Feld 
geſtellt wurde, ſchien der Wichtigkeit des Unternehmens 
keineswegs angemeſſen. Die Naraganſet zitterten vor dem 
Namen des Saſſakus, und die Streitkraͤfte von Maſſachu⸗ 
ſetts wurden durch einen Umſtand von fo ſonderbarer Art 
aufgehalten, wie er ſonſt vielleicht nie auf kriegeriſche Un⸗ 
ternehmungen Einfluß gehabt hat. Als die Truppen der 
Kolonie im Begriff waren, zum Beiſtande der Anſiedler von 
Connecticut auszuruͤcken, fanden eifrige Puritaner, daß mehre 
Offiziere ſowohl als Gemeine nach ihrem theologiſchen 
Sprachgebrauche nicht unter dem Geſetz der Gnade, ſon⸗ 
dern unter dem der Werke lebten, und daß folglich die 
Waffen ſo unheiliger Maͤnner unmoͤglich geſegnet ſein koͤnn⸗ 
ten in dem ansbrechenden Kriege. Dieſe kindiſche Spitz⸗ 
findigkeit genügte, die ganze Gemeinde in Bewegung zu 
ſetzen: und Vorkehrungen mancher Art wurden getroffen, 
damit nur einem auserwaͤhlten Haͤuflein das Gluͤck werde, 

für die Heiligen des Herrn ihr Leben zu laſſen ⸗). 
Unterdeſſen marſchirte Kapitain Maſon mit achtzig 
Eng⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 61; Hubbard, p. 20 sq. 
2) Neal. 
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Englaͤndern, groͤßtentheils Anſiedlern von Connecticut, wo 
die dringende Gefahr ſolche Bedenklichkeiten niederſchlug, 
und mit einer etwa doppelt ſo großen Anzahl Indianiſcher 
Bundesgenoſſen kuͤhn gegen die Pequod, welche ſich bei 
der Annaͤherung des Feindes in zwei durch Pfahlwerk be⸗ 
feſtigte Platze innerhalb ihrer Wälder zurückzogen. Die 
Engländer beabfichtigten anfänglich einen Angriff auf die⸗ 
jenige Verſchanzung der Eingeborenen, wo ſich der gefuͤrch⸗ 
tete Saſſakus mit ſeiner Hauptmacht befand; doch ein ge⸗ 
ringer Unfall, der einen Soldaten am Marſchiren hinderte, 
überzeugte fie ſchuell, daß Gott dies Unternehmen nicht 
mit Erfolg krönen werde, und nun wandten fie ſich, von 
einem verraͤtheriſchen Pequod geführt, gegen die andere 
Feſte am Ufer des Miſtickfluſſes (26. Mal). Noch feſſelte 
nach einer unter feftlichen Gelagen durchwachten Nacht der 
Schlaf Amerikas wilde Krieger, als mit Tagesanbruch der 
Feind vor dem Thore ihres Pfahlwerk erſchien; aber auf⸗ 
geweckt durch das Gebell ihrer Hunde, griffen ſie zu den 
Waffen und erhoben unter dem Feuer der Englaͤnder das 
furchtbare Kriegsgeſchrei. Allein ihre Verſchanzungen ſo⸗ 
wohl als ihre Pfeile und Keulen waren kein Hinderniß für 
Europaͤiſche Soldaten, die von mehren Seiten zugleich den 
ſchwachen Verhack durchbrachen und ſofort die im Innern 
befindlichen Hütten in Brand ſetzten. Mit Ungeftim ver⸗ 
breitete ſich die Flamme uber den ganzen Raum, und wer 
von den Pequod ihrer Wuth entging, fiel entweder unter den 
Kugeln der Englaͤnder oder durch die Meſſer der Naraganſet, 
die in einiger Entfernung das Pfahlwerk umſchloſſen hielten. 
Von vierhundert Bewohnern des Platzes, Maͤnnern, Weibern 
und Kindern, entrannen wenige dem Verderben: nur achtzehn 
wurden gefangen und auch dieſe mit Faltblütiger Grauſamkeit 
ermordet, als über ihren Beſitz zwiſchen den Koloniſten und 
den verbündeten Indianern ein Streit entſtand ). 


1) Hubbard, P. 31 — 40; Hutchinson, hist. vol. I. p. 764. 
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Auf die Nachricht von dieſem erſchuͤtternden Unfalle 
vernichtete Saſſakus ſelbſt die andere Verſchanzung, führte 
die geringen Habſeligkeiten auf Käͤhnen hinweg und ließ 
den Ueberreſt der Pequod in die weſtlich gelegenen Waͤl⸗ 
der ſich zerſtreuen. Die Englaͤnder, jetzt durch die Trup⸗ 
pen von Maſſachuſetts verſtaͤrkt und von den rachgierigen 
Naraganſet begleitet, folgten ihnen, ſpuͤrten ihre geheimſten 
Zufluchtsoͤrter auf und toͤdteten, was fie nur erreichen 
konnten, mit ſchonungsloſer Wuth. Eine beträchtliche Anz 
zahl der Fluͤchtigen, aus Mitgliedern verſchiedener Stämme 
beſtehend, hatte ſich in einen Sumpf verborgen. Von 
dieſen wurden an hundert, die ſich freiwillig ergaben und 
keiner Handlung der Feindſeligkeit gegen die Koloniſten 
ſchuldig waren, zu Gefangenen gemacht und meiſtentheils 
nach den Bermudasinſeln in die Sklaverei verkauft, und 
andere, welche weder die Waffen ausliefern wollten, noch 
auch unter dem Schutze der Nacht zu entkommen vermoch⸗ 
ten, wurden getoͤdtet. Saſſakus ſelbſt floh nordweſtlich zu 
den Mohawk: die Nation der Pequod ſchien vernichtet, da 
die Ueberreſte derſelben nicht wagten, ſich zu ihrem Namen 
zu bekennen, und unter anderen Staͤmmen, ſelbſt den Na⸗ 
raganſet, nach der alten Gewohnheit, ſich durch unſchaͤdli⸗ 
che Feinde zu verſtaͤrken, eine bereitwillige Aufnahme fan⸗ 
den ). 

Der ſchnelle und vollſtaͤndige Sieg uͤber ein fo ta⸗ 
pferes und angeſehenes Volk verbreitete Furcht und Bes 
ſtuͤrzung uber die Eingeborenen von Neuengland, fo daß 
fie auf längere Zeit nicht wagten, ſich der ferneren Ver⸗ 
breitung der Kolonieen mit gewaffneter Hand zu widerſetzen, 
ſondern alle Angriffe der Fremdlinge mit Ergebung ertru⸗ 
gen. Ohne ihren Widerſtand zu fürchten, dehnten ſich die 
Pflanzer mehr und mehr aus, wozu ſie theils durch die 
unzweckmaͤßige Art, den Acker zu beſtellen, theils durch 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 79 sq; Hubbard, p. 44 sq- 
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neue, ungemein zahlreiche Ankoͤmmlinge aus dem Mutter 
lande veranlaßt wurden. Hier nämlich ertrugen die Puri⸗ 
taner den Druck, worunter fie fortwaͤhrend gehalten wur⸗ 
den, um fo unwilliger, jemehr ihre Grundſaͤtze im Volke 
ſichtbar die Oberhand gewannen. Vergebens unterſagte der 
Koͤnig alle ferneren Auswanderungen nach Neuengland: ſein 
Verbot konnte wohl einzelne Maͤnner wie Pym, Hambden 
und Cromwell zu feinem eigenen Verderben zurückhalten), 
vermochte aber keineswegs die große Menge Anderer zu 
feſſeln, die fort und fort ihre ſehnſuͤchtigen Blicke auf das 
Land der Freiheit jenſeit des Weltmeeres gerichtet hielten. In 
einem Jahre (1638) opferten mehr als dreitauſend Perſonen 
Alles, was das Vaterland ihnen bot, dem größeren Gluͤcke, in 
den Wildniſſen von Neuengland ihrem Glauben zu leben 3). 

Entruſtet uber dieſe Nichtachtung feiner Befehle, be⸗ 
ſchloß der König, die Kolonie ſeloſt an ihrer verletzbarſten 
Seite anzugreifen. Faſt unmittelbar nach der Gruͤndung 
von Maſſachuſetts hatten einige Mitglieder der Kompagnie 
von Plymouth mancherlei Beſchwerden gegen die Anſiedler 
um ſo bereitwilliger erhoben, als dieſe ihrer offenkundigen 
Grundſaͤtze wegen von der Regierung ſtets mit eiferſuͤchti⸗ 
gem Mißtrauen beobachtet wurden. Daher hatte der Ks 
nig im Jahre eintauſend ſechshundert fünf und dreißig ei⸗ 
nen Ausſchuß, beſtehend aus dem Erzbiſchof Laud und an⸗ 
deren Mitgliedern des geheimen Rathes, für die Regierung 
der Kolonieen niedergeſetzt ), und da auch dieſe Maßregel 
die Pflanzer nicht ſchreckte, bald darauf den Prozeß über 
das Quo Warranto durch den Kronanwalt gegen Maſſa⸗ 
chuſetts einleiten laſſen. Jetzt empfing Winthrop einen am 
vierten Mai ausgefertigten Befehl des geheimen Rathes, 
den Freiheitsbrief der Kolonie herauszugeben, wo nicht, fo 


1) Siehe Anmerkung XXXIX. 
2) Mather, I. e. 5: Hutchinson, hist. vol. I. P. 84. 
3) Hutchinson, hist. vol. I. Append. No. 2 
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würde der König die Niederlaſſung unter feine unmittelbare 
Aufſicht ſtellen. Maſſachuſetts, ohne Zweifel ſchon hinrei⸗ 
chend uͤber den Stand der Angelegenheiten in England 
unterrichtet, weigerte ſich unter Betheuerungen der Un⸗ 
ſchuld ſtandhaft, einem Urtheil ſich zu unterwerfen, welches 
ohne daß ihre Vertheidigung gehört worden, die Kolonie ver⸗ 
damme: und die ganze Sache ging ohne weitere Folgen 
voruͤber, fei es, daß der König durch die Vollziehung des 
Rechtsſpruches die Niederlaffungen den Hollaͤndern oder 
Franzoſen in die Hände zu liefern fürchtete, oder daß der 
gegen ihn ſelbſt ausbrechende Sturm ſeine Aufmerkſamkeit 
in einem ſolchen Grade beſchaͤftigte, daß die geringfuͤgigen 
Angelegenheiten von Maſſachuſetts nicht ferner der Beach- 
tung werth gehalten wurden ). 

Denn während noch in England der Könlg ohne Par⸗ 
liament blos kraft der Kyınvorrechte herrſchte, loderte ſchon 
in Schottland uͤber die gewaltſame Einführung der neuen 
Liturgie die Flamme des Aufruhrs empor, und faſt dies 
ganze Reich, wo die Grundfäße der Puritaner ſeit laͤnge⸗ 
rer Zeit ein entſchiedenes Uebergewicht in den Gemüthern 
behaupteten, vereinigte ſich durch einen feierlichen Bund 
oder Covenant zum Schutze feiner religisfen und buͤrgerli⸗ 
chen Freiheit. Die Verſuche des Königs, durch Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe und Waffengewalt den Verein zu ſprengen, mißlan⸗ 
gen völlig: feine Truppen flohen vor der Armee des Co⸗ 
venant; die Engliſchen Puritaner, durch den Beiſtand der 
Schotten ermuthigt, erhoben Fühner das Haupt (1640): 
und unter furchtbaren Bürgerkriegen riß das neu zuſam⸗ 
menberufene und groͤßtentheils aus den Fuͤhrern der repu⸗ 
blikaniſchen Partei beſtehende „lange Parliament“ mit 
vermeſſener Hand die noch übrigen Vorrechte der Krone 
und zuletzt das ganze Königthum in den Staub. Es iſt 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 85. und Append. vol. I. No. 
65 vergl. Hazard, vol. I. p. 423. 433. 
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nicht die Abſicht dieſes Werkes, die großen und alles Be⸗ 
ſtehende umwerfenden Ereigniſſe dieſer fo überaus wichtigen 
und lehrreichen Periode der Engliſchen Geſchichte genauer 
zu verfolgen. Hier genuͤgt die Bemerkung, daß die Puri⸗ 
taner, nachdem fie vollſtaͤndige Rache an ihren Feinden in 
Kirche und Staat geuͤbt, gerade in dem Augenblicke, wo 
Alles der Willkuͤhr des langen Parliament's ſich zu beugen, 
und der Gipfel der Macht endlich erreicht ſchien, durch 
ihre eigenen Diener und Werkzeuge, durch Oliver Crom⸗ 
well und ſeine Independentenarmee, ſchimpflich vom Throne 
geſtürzt wurden. 

Dieſe gaͤnzliche Umwälzung in Englands Kirchen⸗ und 
Staatsverfaſſung hatte auf das Schickſal der Kolonieen 
von Neuengland einen eben fo ploͤtzlichen als bedeutenden 
Einfluß. Zugleich mit ihrem Beginnen fiel der triftigſte 
Beweggrund weg, wodurch ſeit zwanzig Jahren ſo vlele 
Tauſende zur Auswanderung nach Amerika vermocht wor⸗ 
den waren ). Die Puritaner, nicht mehr unterdrückt, ſon⸗ 
dern unterdruͤckend, ſeitdem das Parliament den Grafen 
von Strafford und den Erzbiſchof Laud des Hochverraths 
ſchuldig befunden und die Waffen gegen den König ergrif⸗ 
fen hatte, wollten nicht fehlen in einem Kampfe, der ihnen 
einen leichten und vollſtaͤndigen Sieg verſprach und genü⸗ 
gende Rache an ihren bisherigen Verfolgern. Niemand 
war mehr geneigt oder veranlaßt, in Amerikas Wuͤſteneien 
die Grundſaͤtze zu flüchten, denen jetzt die nahe Ausſicht 
auf den herrlichſten Triumph im Vaterlande entgegen⸗ 
glaͤnzte. Fortan war alſo Neuengland für die Vermeh⸗ 
rung ſeiner Volkszahl meiſt auf ſich ſelbſt angewieſen; und 
bei dem Ausbruche der buͤrgerlichen Unruhen in England 
kehrten ſogar manche eifrige Puritaner dorthin zurück. 
Aber ſchon hatten auch die Urſachen, denen die Kolonie 
das Entſtehen verdankte, ſo lange und maͤchtig gewirkt, 


1) Siehe Anmerkung XL. 
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daß fie, bluͤhend durch eigene innere Kraft, in dieſer Hin 
ſicht nicht laͤnger einer außerordentlichen Unterſtuͤtzung von 
Seiten des Mutterlandes bedurfte. 

Dagegen zeigte ſich auf mehren anderen Seiten der 
Kampf zwiſchen Karl dem erſten und dem Parliament und 
die völlige Oberherrſchaft, welche die Puritaner im Ver⸗ 
laufe deſſelben errangen, ungemein vortheilhaft fuͤr die 
noͤrdlichen Kolonieen. Das lange Parliament hielt die Be⸗ 
wohner von Neuengland als Maͤrtyrer der guten Sache 
und als die erſten, welche der koͤniglichen Gewalt zum 
Trotz die von ihm ſelbſt mit dem brennendſten Eifer er⸗ 
ſtrebte Verfaſſung wirklich ins Leben gerufen hatte, des 
hoͤchſten Lobes und der freundſchaftlichſten Beruͤckſichtigung 
wuͤrdig. Viele feiner einflußreichſten Mitglieder ſtanden 
mit den Haͤuptern von Maſſachuſetts in enger Verbindung, 
und die Geſchaͤftstraͤger der Kolonie wußten dies Verhaͤlt⸗ 
niß zu erhalten und mit Umſicht zu benutzen. Nicht ohne 
Selbſtgefuͤhl hoͤrten die Anſiedler den Beſchluß des Hauſes 
der Gemeinen (1642. 10. März), der ihnen die öffentliche 
und ehrende Anerkennung gewährte, „daß die Pflanzorte 
ohne der Engliſchen Regierung irgend einen Aufwand zu 
verurſachen, entſtanden und zu einer frohe Hoffnungen im 
Mutterlande erregenden Bluͤthe gekommen ſeien,“ und der 
zugleich die Erzeugniſſe ihres Bodens und die Waaren, 
welche ſie von England aus zu beziehen pflegten, von al⸗ 
len Zoͤllen und Abgaben im Mutterlande ſowohl als in 
Amerika befteiete ). Angefeuert durch eine ſo außeror⸗ 
dentliche Beguͤnſtigung, machten Fiſchfang und Handel in 
kurzer Zeit betraͤchtliche Fortſchritte; und um ihre Dank⸗ 
barkeit dem Parliament auch thaͤtig zu beweiſen, unterſagte 
die Regierung von Maſſachuſetts innerhalb ihres Gebietes 
alle Parteinahme für den König und feine Anhänger ). 


1) Hutchinson, hist. vol. I. P. 110; Hazard, vol. I. p. 494. 
2) Hutchinson, hist, vol. I. P. 128; Hazard, vol. I. h. 526. 
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Zuvor aber ergriffen die Kolonieen eine Maßregel, die, wenn 
fie auch geringe Achtung für die Rechte des Mutterlandes 
verrieth, wegen des zerruͤtteten Zuſtandes von England und 
der gefaͤhrdeten Sicherheit der Niederlaſſungen nothwendig 
erſcheinen mochte. 

Seit einigen Jahren hatte Maſſachuſetts eifrig daran 
gearbeitet, ſein Gebiet in noͤrdlicher Richtung auszudehnen; 
und einige der in New⸗Hampſhire unabhaͤngig angelegten 
kleinen Pflanzorte *) hatten ſich, mehr in der That, weil 
fie die Nachbarſchaft der Franzoſen in Acadien fuͤrchteten, 
unter den Schutz der maͤchtigeren Kolonie geſtellt, als weil 
ſie die Anſpruͤche derſelben auf alles Land bis drei Engli⸗ 
ſche Meilen nördlich von jedem Theile des Merrimacfluſ⸗ 
ſes als rechtlich begründet anerkannten 2). Eben ſo ſchloſ⸗ 
fen ſich die ſuͤdlicheren Niederlaſſungen von Neuengland 
enger an Connecticut aus Beſorgniß vor der Hollaͤndiſchen 
Kolonie zu Manhados, mit der fie in ſtete Grenzſtreitigkei⸗ 
ten verwickelt waren 2). Außerdem erregte Miantinomo, 
der Satſchem der maͤchtigen Naraganſet, durch ſein zwei⸗ 
deutiges Betragen den Verdacht, daß er einen allgemeinen 
Angriff auf die Englaͤnder beabſichtige. Zwar kamen die 
Feindſoligkeiten gegen ihn durch die Maͤßigung der allge⸗ 
meinen Verſammlung von Maſſachuſetts nicht zum Aus⸗ 
bruche, aber die Furcht vor den Eingeborenen blieb ): 
und um ſo leichter ergriffen die Kolonien die Maßregel, 
welche, ſchon fruͤher in Anregung gebracht, die moͤglich 
groͤßte Sicherheit vor den rings ſie umgebenden offenen 
oder geheimen Widerſachern verſprach. Am neunzehnten 
Maͤrz des Jahres eintauſend ſechshundert und drei und 
vierzig ſchloſſen Maſſachuſetts, Plymouth, New⸗Haven und 


1) Siebe Anmerkung XLI. 

2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 98. 104. 
3) Hutchinson, hist. vol. I. p. 88. 

4) Hutchinson, hist. vol. I. p. 108. 
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Connecticut unter dem Namen der vereinigten Kolonieen 
von Neuengland ein foͤrmliches Schutz- und Trutzbuͤndniß 
mit einander. Es ward feſtgeſetzt, daß jeder der genann⸗ 
ten Staaten feine eigene Verfaſſung und abgeſonderte Ge⸗ 
richtsbarkeit behalten, und ohne Zuſtimmung aller nicht 
zwei derſelben vereinigt oder neue Mitglieder in den Bund 
aufgenommen werden ſollten; daß Angriff und Vertheidi⸗ 
gung gemeinſam unternommen und gefuͤhrt werden, und 
die Maſſe der von jedem Staate aufzubringenden Truppen 
und Kriegsbeduͤrfniſſe im Verhaͤltnlß zu der Anzahl feiner 
waffenfaͤhigen Buͤrger ſtehen ſolle; und endlich daß zwei 
Abgeordnete, welche Mitglieder der Kirche ſind, von jeder 
Regierung bevollmaͤchtigt werden, um aus ihrer Mitte ei⸗ 
nen Praͤſidenten zu waͤhlen und durch eine Mehrheit von 
drei Viertheilen uͤber die Angelegenheiten des Bundes zu 
entſcheiden 2). Die Kolonieen wagten dieſen merkwuͤrdigen 
Schritt, der ſie wirklicher Unabhaͤngigkeit ziemlich nahe zu 
führen ſchien, in einem ſehr guͤnſtigen Zeitpunkte. Noch 
war der Koͤnig nicht ſo erniedrigt, daß ihn das Parliament 
ungeachtet feiner beiweitem reicheren Huͤlfsquellen nicht mehr 
hätte zu fürchten brauchen, denn feine Truppen hatten ſo⸗ 
gar in einigen Gegenden die Oberhand: und waͤhrend ſo 
beide Parteien des Mutterlandes ihr Augenmerk einzig auf 
die Unterjochung des nahen und gefahrdrohenden Feindes 
gerichtet hielten, uͤberſahen ſie leicht die Anmaßungen einer 
entfernten, ſchwachen Provinz, die von aller auswaͤrtigen 
Huͤlfe entbloͤßt, nur in ſich ſelbſt die Gewähr ihres Beſte⸗ 
hens zu finden vermochte. 

Von dieſem Zeitpunkte an genoſſen die vereinigten 
Provinzen von Neuengland ſiebzehn Jahre hindurch einer 
faſt unbeſchraͤnkten Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit. Der 
Bund gab ihnen in Waffen und Unterhandlungen ein ent⸗ 


I) Neal, hist. of New-England, vol. I. P. 223; Hutchinson, 
hist. vol. I. P. 118; Brit. emp. vol. I, P. 21 — 287. 
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ſchiedenes Uebergewicht über die umwohnenden Eingebore⸗ 
nen ſowohl als uͤber die ſchwachen und in ſich ſelbſt un⸗ 
einigen Kolonien der Holländer und Franzoſen: und ihre 
vereinten Wuͤnſche und Vorſtellungen foͤrderten die Bes 
ſchluͤſſe der Regierung des Mutterlandes zum Beſten der 
Niederlaſſungen, oder hemmten die Wirkſamkeit derſelben, 
wenn ſie dem Intereſſe von Neuengland nachtheilig erſchie— 
nen. So wie aber Maſſachuſetts ſchon vorher durch die 
Größe und die dem Handel bequeme Lage feines Gebietes 
nicht weniger als durch die Zahl und den Geiſt der Be— 
wohner des größten Anſeheus unter den Kolonieen genoſ⸗ 
ſen hatte, ſo wußte die Regierung dieſes aufſtrebenden 
Staates auch ferner die Entſchluͤſſe und die Kraͤfte des 
Vereins bisweilen nicht ohne Härte und Ungerechtigkeit ih⸗ 
ren Zwecken dienſtbar zu machen. 

Die Thaͤtigkeit der Bundeskommiſſarien ward zunaͤchſt 
durch die Angelegenheiten der Eingeborenen in Anfpruch 
genommen. Miantinomo, der große Satſchem der Nara⸗ 
ganſet, war durch Ueberfall von Uncas, dem Haͤuptling der 
Mohican, gefangen und auf Anrathen oder wenigſtens mit 
Bewilligung der Anſiedler, die eines ſtets lauernden Fein 
des ſich zu entledigen wünfchten, bald darauf getödtet 
worden ). Entrüftet uber dies Verfahren und über den 
Befehl der Kommiſſarien, welcher ihnen alle Feindſeligkei⸗ 
ten gegen Uncas unterſagte, griffen die Naraganſet unter 
Peſſacus und Canonicus zu den Waffen gegen die Eng⸗ 
laͤnder ſelbſt, wurden aber durch eine Truppenbewegung 
zur Ruhe gezwungen. Sie verfprachen, den Mohican ihre 
Verluſte und den Kolonieen die Ktiegskoſten zu erſetzen 
(1645. 30. Aug.), und fiellten Geiſeln für die Erfüllung 
dieſes Vertrags und die Dauer der friedlichen Geſinnun⸗ 
gen, welche fie gegen die Engländer und ihre Indianiſchen 


1) Hubbard, P. 50 sq; Hutelinson, hist. vol. I. p. 130, 
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Bundesgenoſſen gelobten ?). Während aber die Naragau⸗ 
ſet dieſen harten und vorzuͤglich ihrer angeborenen Rach⸗ 
ſucht fo empfindlichen Bedingungen mit demuͤthiger Ge= 
ſchmeidigkeit ſich unterwarfen, waren ſie weit entfernt von 
dem Gedanken an eine wirkliche Ausſöhnung mit ihren 
ſtolzen Unterdruͤkern. Gewaffnet mit der unuͤberwindlichen 
Geduld und Beharrlichkeit, womit der wilde Krieger von 
Amerika den Gegenſtand ſeiner Rache verfolgt, harreten ſie 
der Gelegenheit, den Feind deſto gewiſſer zu verderben, je 
weniger er im Vertrauen auf feine Uebermacht einen Anz 
griff fürchtete. Und dieſe Uebermacht, die einzige Gewähr 
ihrer Sicherheit, ſchienen die Leidenſchaften der Verbuͤnde⸗ 
ten ſelbſt leichtſinnig verſcherzen zu wollen. 

Die wiederholten Bitten der Einwohner von Rhode-Js⸗ 
land um Aufnahme in den Verein, wurden nicht beruͤck⸗ 
ſichtigt, weil die Unduldſamkeit von New-⸗ Plymouth ſich 
dieſer heilſamen Mafregel widerſetzte ); und ein Streit 
zwiſchen Maſſachuſetts und Connecticut brachte den gan⸗ 
zen Bund feiner Auflöfung nahe. Springfield, zum Ge⸗ 
biete von Maſſachuſetts gehörig, weigerte ſich, den gerin⸗ 
gen Zoll zu bezahlen, welchen Connecticut zur Erhaltung 
des Blockhauſes Say-Brook von dem auf dem Fluſſe ſee⸗ 
waͤrts ausgehenden Getreide und Pelzwerk erhob. Connec⸗ 
ticut forderte die Entſcheidung der Streitfrage von den 
Kommiſſarien von Plymouth und New⸗Haven (1647), in⸗ 
dem es ſich auf die Gewohnheit vieler Staaten in Europa 
berief und den Nutzen des Werkes für die Sicherheit des 
ganzen Fluffes darzulegen bemüht war. Maſſachuſetts bas 
gegen beſtritt die Befugniß von Connecticut, die Einwob⸗ 
ner eines anderen Staates mit Abgaben zu beſchweren, und 

behauptete fein größeres Recht an die Benutzung des Fluf- 
ſes, welches ihm in Folge der erſten Anſiedelung an dem⸗ 


1) Hutchinson. hist. vol. I. p. 13g. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 140. 
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felben zuſtehe, und aͤußerte, daß aus eben dem Grunde 
die Bewohner der anderen Kolonieen gezwungen wer⸗ 
den möchten, zur Erhaltung des Hafenkaſtells von Bo⸗ 
fon beizutragen. Die Kommiſſarien, unſchluͤſſig, für 
welche Partei fie entſcheiden ſollten, und voll Hoff— 
nung auf eine freundſchaftliche Beendigung des Strei⸗ 
tes, verſchoben die Sache bis zu ihrer naͤchſten Zur 
ſammenkunft; allein als fie jetzt beiden Staaten die Be⸗ 
richtigung ihrer Grenzen empfahlen und, bis diefe ſtattge⸗ 
funden haͤtte, die Einwohner von Springfield für verpflich⸗ 
tet erklaͤrten, den Zoll zu entrichten: vergaß die Regierung 
von Maſſachuſetts fo gänzlich aller Grundſaͤtze der Billige 
keit, daß ſie nicht nur alle Guͤter, welche von Connecticut, 
ſondern auch diejenigen, welche von den beiden ſchiedsrich⸗ 
terlichen Staaten ein- und ausgeführt würden, zur In⸗ 
ſtandhaltung des Kaſtells von Boſton mit einer Steuer be⸗ 
legte. Beſtürzt über ein fo ungerechtes und liebloſes Ver⸗ 
fahren, und doch des Schutzes von Maſſachuſetts beduͤrf⸗ 
tig, wagte die Kommiſſion nur freundfchaftliche Vorſtellun⸗ 
gen, und dieſe wirkten ſo wenig, daß obgleich Connecticut 
feine Anſpruͤche ſtillſchweigend aufgab, Maſſachuſetts doch 
erſt im Jahre eintauſend ſechshundert und funfzig durch 
Aufhebung des Zolles feiner Ungerechtigkeit ein Ziel ſetzte r). 
Nicht geringere Herrſchſucht und Unbeugſamkeit zeigte 
dieſe Kolonie in ihren anderweitigen Verhaͤltniſſen. Obgleich 
ſie nicht hoffen durfte, dem Parliament eben ſo ungeſtraft 
ſich zu widerſetzen wie dem Könige, hatte ſie doch ſchon 
verſucht, die Apellation einiger über den fortdauernden Ges 
wiſſenszwang mit Recht unzufriedener Einwohner an die 
Regierung des Mutterlandes mit Gewalt zu hindern ); 
und jetzt wurde ihre Aufmerkſamkeit durch die Theilnahme 


1) Records of the U. Colonies in Hazard, vol. II; Hutchin- 
son, hist, vol. I. P. 144. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 136 6 
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an den Haͤndeln der Franzoͤſiſchen Statthalter in Acadien, 
La Tour und D'Aulney, auf die nördlichen Gegenden ge= 
richtet, wo ſich abermals eine guͤnſtige Gelegenheit zur 
Vergrößerung darzubieten ſchien. Die Kuͤſte an der Muͤn⸗ 
dung der Flüffe Penobſcot und Kennebee wurde zuerſt von 
dem Franzoͤſiſchen Seefahrer De Monts beſucht ), und 
im Jahre eintauſend ſechshundert und dreizehn wurde hier 
eine Niederlaſſung gegruͤndet, aber ſchon im naͤchſten Jahre 
von Virginien aus treulos überfallen und zerftört. Nicht 
lange darauf errichteten die Einwohner von New-⸗Plymouth 
an den genannten Flüffen befeftigte Handelshaͤuſer, und 
ebenſo legten John Maſon und Ferdinando Gorges auf 
Grund einer vom Rathe von Plymouth erhaltenen Voll⸗ 
macht einige Anſiedelnngen am Pascataqua an. Ihre Un⸗ 
ternehmungen hatten geringen Erfolg; dennoch ließ ſich 
Sir Ferdinando Gorges im Jahre eintauſend ſechshundert 
neun und dreißig fein Recht uͤber das Land vom Pascata⸗ 
qua bis zum Kennebee durch den König beftdtigen ); und 
die Kuͤſte erhielt durch ihn und den Prediger Wheelwright, 
der in Folge des Prozeſſes gegen Anna Hutchinſon aus 
Maſſachuſetts und, ſeitdem New-Hampſhire zu dieſem Staate 
gehörte, auch aus feinem Zufluchtsorte Exeter weichen 
mußte, einige Europaͤiſche Bewohner; fo wie die nordoͤſtli⸗ 
cheren Striche ſeit dem Frieden von St. Germain als 
Franzoͤſiſches Gebiet durch Razilly, D'Aulney und deſſen 
Gegner, den Hugenotten La Tour, beſetzt wurden. In dem 
unaufhoͤrlichen Zwiſt der beiden letzteren war Maſſachuſetts 
anfänglich für La Tour guͤnſtig geſtimmt; die Regierung 
erlaubte ihm ſogar obwohl nicht ohne Widerſpruch, Frei⸗ 
willige zu werben und bewaffnete Schiffe zu miethen, bald 


1) Lescarbot, hist. de la Nouvelle France; Charlevoix, hist. 
de la Nouvelle France, vol. I. P. III. 
2) Hasard, vol. I. p. 442. 
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aber ſchloß fie. einen Vertrag mit D'Aulney ), der ſpaͤter⸗ 
hin durch die Bundeskommiſſarien beſtaͤtigt wurde. Deſſen⸗ 
ungeachtet blieb dieſer ein heimlicher Feind; und der Scha- 
den ſowohl, den er dem Handel von Maſſachuſetts trotz 
wiederholter Friedensunterhandlungen zufügte ), als die 
Lage der benachbarten Engliſchen Niederlaffungen, erregte 
in dieſer herrſchſuͤchtigen Kolonie den Wunſch, auch die 
Kuͤſten von Main mit ihrem Gebiete zu vereinigen. Die 
Pflanzorte, welche Sir Ferdinando Gorges mit betraͤchtli⸗ 
chem Aufwande hier gegründet hatte, waren ſeit dem Aus- 
bruche des buͤrgerlichen Krieges in England gänzlich ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen. Im Jahre eintauſend ſechshundert und 
ſieben und vierzig, als der Tod des Stifters die Einwoh⸗ 
ner von dem Gehorſam gegen ſeine Befehle zu entbinden 
ſchien, richteten dieſe eine völlig demokratiſche Regierungs⸗ 
form ein, welche viele Ankoͤmmlinge zur Niederlaſſung an⸗ 
lockte. Zugleich mit der Bevoͤlkerung hob ſich der Handel 
mit Fiſchen, Pelzwerk und Nutzholz, als plöglich (1651) 
drei Abgeordnete von Maſſachuſetts erſchienen und kraft 
der Grenzbeſtimmungen des Freiheitsbriefes dieſer Kolonie 
die Unterwerfung der Einwohner forderten. Vergebens wi⸗ 
derſprachen viele der angeſehenſten Pflanzer und in Eng⸗ 
land die Eigenthuͤmer: Vorſtellungen und ſelbſt Gewalt 
bewirkten, daß erſt Kittery und Agamenticus, dann die 
kleineren Orte die Oberherrfchaft von Maſſachuſetts aner⸗ 
kannten. Doch wurden den neuen Unterthanen großere 
Freiheiten bewilligt, als ſonſt die Unduldſamkeit zu gewaͤh⸗ 
ren pflegte. Sie erhielten ſaͤmmtlich die Rechte freier 
Bürger, obgleich beiweitem nicht alle den Lehren der Kir⸗ 
che von Maſſachuſetts huldigten, und die Staͤdte der neu 


1) 8. Oktbr. 1644. Neue Unterhandlungen, Sept. 1646; 1648; 
1650. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. P. 120, 
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errichteten Grafſchaft Pork ſandten fortan ihre Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu der allgemeinen Verſammlung in Boſton ). 
Waͤhrend dieſe Vergrößerungsplane Maſſachuſetts be⸗ 
ſchaͤftigten, einigten ſich die Bundeskommiſſarien mit Stuy⸗ 
veſant, dem Direktor der Hollaͤndiſchen Niederlaſſungen am 
Hudſonfluſſe, uͤber die ſo lange ſtreitigen Grenzen beider 
Kolonieen. Der zu Hartfort geſchloſſene Vertrag ſetzte die 
Neuenglaͤnder in den Beſitz des doͤſtlichen Theils von Long⸗ 
Island und erweiterte auf dem feſten Lande ihr Gebiet bis 
in die Nähe des Hudſon 2). Von Seiten Cromwell's 
wurde dieſe Grenzbeſtimmung eben fo wenig als das Ber 
ſtehen der Hollaͤndiſchen Niederlaſſung ſelbſt anerkannt; al⸗ 
lein die Bewohner von Neuengland, obgleich Maſſachuſetts 
feine Forderungen ſtets bis an den Hudſon ausdehnte ), 
ſtrebten, das freundſchaftliche Verhaͤltniß mit Manhados 
auch dann noch aufrecht zu erhalten, als in Europa bereits 
der Krieg zwiſchen den beiden Republiken ausgebrochen 
war. Gewohnt, den Anforderungen ihres eigenen Intereſſe 
mehr als dem Willen des Parliament's und des gewaltigen 
Protektors von England zu genügen, unterſagte zwar die 
Regierung von Maſſachuſetts den Handel nach Manhados, 
hielt ſich aber, ſo lange ſie ſelbſt nicht angegriffen wuͤrde, 
nicht fuͤr verpflichtet, feindſelig gegen jene Niederlaſſung 
zu verfahren ). Stuyveſant hingegen, im Vertrauen viel⸗ 
leicht auf den Einfluß, den ſeine Rathſchlaͤge auf die Be⸗ 
ſchluͤſſe der Naraganſet und des gefürchteten Bundes der 
Irokeſen oder fünf Nationen übten, und nicht ohne Hoff⸗ 
unng, den übermächtigen Verein der Staaten Neuenglands 


1) Hazard, vol. I. p. 470. 480. 559. 564 ete.; Hutchinson, 
hist, vol. I. p. 163; Belkuap, hist. of New -Hamps. vol. I. 

2) Hazard, vol. II. p. 97. 101. 132. 154 ele; Hulchiuson, 
hist. vol. I. Append. No. 7. Br) 

3) Hutchinson, hist. vol. I. P. 150. 

4) Hutchingon, hist. vol. I. Append. No. 8. 9. 
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zu fprengen, vergalt dieſes ſchonende Betragen mit Undank. 
Waͤhrend ſeine Unterhaͤndler in Maſſachuſetts fuͤr ihn wirk⸗ 
ten (1653), liefen von mehren Seiten die beunruhigend⸗ 
ſten Nachrichten ein, daß er die Eingeborenen zum Kriege 
gegen New⸗Haven und Connecticut aufrege. Sofort ward 
eine Truppenaushebung befchloffen 2); allein obgleich die 
Bundes kommiſſion faſt einmuͤthig für den Krieg ſich ents 
ſchied, erklärte ſich dennoch Maſſachuſetts ſtandhaft für 
die Aufrechthaltung des Friedens: und nach den heftigſten 
Streitigkeiten, welche den ganzen Bund feiner Auflöfung 
nahe brachten, ſahen ſich die anderen Kolonieen genoͤthigt, 
dieſer Anſicht beizutreten, die ihrer Schwäche für einen 
Befehl galt. New-Haven jedoch, welches den Angriffen 
der Eingeborenen am meiſten ausgeſetzt lag, verlangte 
Huͤlfe von dem Mutterlande. Der Major Sedgewik er⸗ 
ſchien darauf mit einigen Schiſſen und Truppen (1654), 
weil aber der Friede mit Holland bereits abgefchloffen war, 
fo wandte dieſer die fuͤnfhundert Freiwilligen, welche Maſ⸗ 
ſachuſetts ihm zu werben erlaubte, nicht gegen Manhados, 
ſondern nahm ohne allen Vorwand zu dieſem feindfeligen 
Verfahren die Franzoͤſiſchen Niederlaſſungen am Penobſcot 
und St. Johnfluſſe für England in Beſitz ). 

Wie wenig auch die Entſchuldigungen, welche die Ko⸗ 
lonie Maſſachuſetts wegen ihrer geringen Folgſamkeſt gegen 
den Willen des Mutterlandes dem Protektor vorzulegen 
wagte ), dieſem genügen mochten: dennoch zeigt ſich 
keine Spur, daß er ihr ſeine nachſichtige Vorliebe entzogen 
hätte. Nicht blos die Gleichheit in den religioͤſen Anſich⸗ 
ten, welche bei Ctomwell aus wirklicher Ueberzeugung, oder 
weil fortgeſetzte Heuchelei einen dieſer ähnlichen Gemuͤths⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 165. 166. 

2) Hutchinson, hist. vol. I. P. 167 — 172; Records of the 
U. Colonies. 

3) Hutchinson, hist, vol. I. Append. No. 10. 
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zuſtand bewirkte, ſtets fo viel vermochte, ſondern vorzüglich 
feine richtige Einſicht in den Werth der Kolonien für eis 
nen aufbluͤhenden Handelsſtaat ließ ihn Neuengland fort⸗ 
waͤhrend mit der freundſchaftlichſten Schonung behandeln. 
Er brachte gegen dieſe Niederlaſſungen die Vorſchriften der 
Navigationsakte nie zur Ausführung; und kaum hatten 
Penn und Venables den Spaniern Jamaika entriſſen, als 
er ſich erbot, ſaͤmmtliche Bewohner von Neuengland nach 
dieſer fruchtbaren und wohlgelegenen Inſel zu verſetzen 
und ihnen dieſelbe zugleich mit der vollkommenſten Frei⸗ 
beit in ihren Staatseinrichtungen zu uberlaſſen. Allein ob⸗ 
wohl der Protektor bei dieſem Vorſchlage religisfe Beweg⸗ 
gründe mit den Ausſichten auf zeitliche Vorthelle zu ver⸗ 
einigen nicht vergaß, ſo lehnten die Anſiedler denſelben 
dennoch in einem ehrerbietigen Schreiben ab. Sie betrachte⸗ 
ten ihren jetzigen Aufenthaltsort ſchon mit der ganzen Zu⸗ 
neigung, welche das Vaterland einflößt, und zufrieden, da 
die Arbeit wenn gleich nur wenige Vequemlichkeiten doch 
reichlich alle Beduͤrfniſſe des Lebens gewährte, hielten fie 
ſich uͤberzeugt, daß Gott hier fein Volk habe pflanzen 
wollen ). 

Und ſie fanden in der That in ihrer damaligen Lage 
hinreichende Gründe für dieſe Selbſtgenügſamkeit. Das 
Volk von Maſſachuſetts hing, ſeitdem die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung in zwei Haͤuſer geſpalten war ), mit Vorliebe 
an feiner Staats- und Kirchenverfaſſung. Der den Puri⸗ 
tanern eigenthuͤmliche Abſcheu gegen alle Lebensgenüſſe 
machte Fleiß und Sparſamkeit zu einer Gewiſſensſache 
und mehrte den innern Wohlſtand, indem er alle Ausgaben 
verhinderte, welche der Verfolg geſelliger Vergnügen er⸗ 
heiſcht. Der Handel mit Weſtindien und den Canariſchen 

In⸗ 


1) Siebe die Schreiben in Hutchinson, hist, vol. L p. 176. 
2) Hutchinson, hist. vol. L. P. 135. 
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Inſeln bluͤhete durch den bedeutenden Ueberfluß an Pro⸗ 
dukten, welchen der Ackerbau, die Viehzucht und die Fi⸗ 
ſchereien jährlich gewaͤhrten, und durch den unerſchoͤpfli⸗ 
chen Reichthum an Bau- und Nutzholz in den großen 
Waldungen *). Mit der ſteigenden Lebhaftigkeit der Lands 
wirthſchaft und der Gewerbe wuchs die Bevoͤlkerung von 
mehr als zwanzig Ortſchaften in dem Gebiete von Maſſa⸗ 
chuſetts, und verhaͤltnißmaͤßig in den uͤbrigen Niederlaſſun⸗ 
genz und ſeitdem die ſtarke Einfuhr edler Metalle dem 
Staate von Maſſachuſetts erlaubte, eigene Muͤnzen mit 
dem Namen der Kolonie und einem Baume, dem Sinn- 
bilde ihrer aufbluͤhenden Macht und Freiheit, in Boſton 
prägen zu laſſen, gebrach es auch nicht mehr an einem 
genügenden Tauſchmittel für den inneren Verkehr von 
Neuengland 2). Für die Bildung des Volkes ſorgten, fo 
viel die Gewalthereſchaft einer ſtreitſüchtigen Theologie er⸗ 
laubte, neben mehren geringeren Unterrichtsanſtalten, in 
Maſſachuſetts eine ziemlich ſchnell anwachſende oͤffentliche 
Bibliothek, eine Druckerpreſſe und die hohe Schule zu 
Cambridge 3); und eine eigene Geſellſchaft in England 
unterſtüßte die wenn auch nicht eben fruchtbaren Bemuͤ⸗ 
hungen, die Eingeborenen zum Chriſtenthum zu bekehren “). 
Nur durch einen unwiderſtehlichen Hang zum Aberglauben und 
zur religioͤſen Unduldſamkeit entehrte fich fortwährend Maſſa⸗ 
chuſetts vor allen anderen Kolonien. Ungluͤckliche Weiber wur⸗ 
den als Hexen verbrannt, und Ketzer wurden verfolgt. Aber 
am traurigſten war das Geſchick der erſten Mitglieder der 
Quakerſekte, welche von England und Barbados nach Maſ⸗ 


1) Siehe Anmerkung XLII. 
2) Siehe Anmerkung XILIII. 
3) Neal, e. 5; Hutchinson, hist. vol. I. p. S9. 107. Append. 
No, G. 
4) Hutchinson, hist. vol. I. p. 150; vergl. Ebeling, Thl. I. 
S. 622. 
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ſachuſetts kamen, um auch hier, wie der Geiſt fie treiben 
wurde, ihre Lehren, ihren tiefen Abſcheu gegen die herr⸗ 
ſchende Kirche und ihre gaͤnzliche Verachtung des Anſtan⸗ 
des, der Sitten und Geſetze offen zu bezeugen. Das Be⸗ 
tragen der erſten dieſer nachmals ſo friedfertigen und ach⸗ 
tungswerthen Schwaͤrmer war uͤberall von der Art, daß es 
hinreichende Veranlaſſung gegeben hätte, fie einem Zucht⸗ 
hauſe oder vielmehr einer Irrenanſtalt zu überliefern „): 
und die Obrigkeit verſuchte anfänglich, ihre Thorheit durch 
Gefaͤngniß und andere Zuͤchtigungen zu bekaͤmpfen. Als 
aber die Strenge den Muth der Unglücklichen nur immer 
mehr entflammte, wurden alle Quaker unter Androhung der 
haͤrteſten Strafen aus dem Gebiete von Maſſachuſetts ver⸗ 
bannt. Allein begierig nach der Maͤrtyrerkrone, ſahen ſie 
in dem Verluſt der Freiheit und des Lebens nur einen 
neuen und maͤchtigeren Antrieb zur Ruͤckkehr, verhoͤhnten 
die Obrigkeit, ſtörten den oͤffentlichen Gottesdienſt durch 
die gemeinſten Schimpfreden und erſchoͤpften die Langmuth 
ihrer Gegner durch die frechſten Angriffe auf Alles, was 
dieſen ehrwuͤrdig und heilig erſchien. Dennoch kann es 
nur als eine Grauſamkeit und als ein Mangel an Vor⸗ 
ſicht betrachtet werden, daß vier dieſer armen Verblendeten, 
nachdem die Regierung alle anderen Mittel außer fülls 
ſchweigender Verachtung umſonſt gegen ſie angewandt 
hatte, auf den Ausſpruch der Geſchworenen ihre Thorheit 
mit dem Leben buͤßten. Indeſſen erkannte die Obrigkeit 
bald den begangenen Fehler, den ſie durch Stellen des al⸗ 
ten Teſtaments nur ſchwach vertheidigte; obwohl die Qua⸗ 
ker ſchnell ſich mehrten, wurden die Geſetze nicht ferner in 
ihrer ganzen Strenge gegen fie vollzogen; aber die Verfol⸗ 
gung hörte erſt auf, als der veränderte Zuſtand des Mut⸗ 


1) Siebe Anmerkung XLIV. 
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terlandes der Kolonie größere Behutſamkeit und Nachficht 
gegen Andersdenkende gebot r). 

Waͤhrend dieſe Angriffe auf die Quaker die Einwoh⸗ 
ner von Maſſachuſetts beſchaͤftigten, ſtarb Oliver Cromwell, 
Protektor von England, Schottland und Ireland, am drit⸗ 
ten September eintauſend ſechshundert und acht und funf⸗ 
zig unter den bedenklichſten Anzeichen allgemeiner Unzufries 
denheit. Zwar gelang es feinem friedfertigen Sohne Ri⸗ 
chard durch ein beſonderes Zuſammentreſſen ihm guͤnſtiger 
Umſtaͤnde, die Protektorwurde wie ein vaͤterliches Erbtheil 
ohne Muͤhe in Beſitz zu nehmen; allein bald forderte ſeine 
Schwaͤche die erhitzten Fanatiker, welche eine Republik im 
ſtrengſten Sinne des Wortes oder die ſogenannte Herrſchaft 
der Heiligen wollten, die ehrgeizigen Anführer der Armee 
und alle, die von ſeinem Vater getaͤuſcht oder mit ihm 
ſonſt un, frieden waren, zum Angriffe gegen ihn auf (1659): 
und fo wie er die hoͤchſte Gewalt ohne Ehrgeiz angenom⸗ 
men hatte, ſo vertauſchte er ihre Laſt nach wenigen 
Monaten freudig mit der Unſchuld und der Gemaͤchlichkeit 
des Privatlebens. Von nun an ſchwankte, bei gänzlicher 
Auflöfung der bürgerlichen Ordnung, der Name der Obers 
herrſchaft zwiſchen dem alten, von Oliver Cromwell vers 
jagten Rumpfparliament, den Offizieten der Armee, einem 
Staatsrathe und einem militaftiſchen Sicherheits ausſchuſſe, 
bis Monk aus Schottland nach London marſchirte und ſich 
am elften Februar eintauſend ſechshundert und ſechzig für 
ein freies Parliament erklärte, Alsbald nahmen die früher 
ausgeſtoßenen Parliamentsglieder ihren Sitz im Hauſe der 
Gemeinen wieder ein, und da fie ſich als die Mehrheit ers 
kanten, erließen fie die noͤthigen Verordnungen fir neue 
Wahlen und loͤſeten ſich auf. Jetzt ſtand der Herſtellung 
des Koͤnigthums nichts mehr im Wege. Die Presbyteria. 


1) Hutchinson, hist. vol. L 5. 141. 173. 180 — 188; H- 
rd, vol, I. p. 545. 630. 
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ner, beiweitem die größere Maſſe der Nation, und die Ro⸗ 
yaliften begruben, durch traurige Erfahrungen zur Eintracht 
aufgefordert, ihren Widerwillen gegen einander unter dem 
gemeinfamen Haſſe gegen die heuchleriſchen Schwaͤrmer, 
von denen fie fo lange unterdruͤckt worden waren, und 
kaum hatte ihr beiderſeitiger Einfluß die Wahl eines royaz 
liſtiſch geſinnten Parliament's bewirkt, als dieſes ſich unter 
dem allgemeinen Jubel der Nation für den König erklaͤrte 
und Karl den zweiten einlud, von dem vaͤterlichen Throne 
Beſitz zu nehmen. Zugleich wurde die Herſtellung des 
Koͤnigthums mit großer Feierlichkeit öffentlich proklamitt, 
und am neun und zwanzigſten Mai zog Karl in die freu⸗ 
detrunkene Hauptſtadt des Britiſchen Reiches. 

Der eben ſo allgemeine als lebhafte Wunſch der Eng⸗ 
laͤnder nach dem endlichen Aufhoͤren der blutigen Unruhen 
und der Tyrannei, wodurch das Reich ſeit zwanzig Jahren 
zerruͤttet, erſchoͤpft und gemißhandelt worden war, und das 
Beſtreben der angeſehenſten Presbyterlaner, durch Thaten 
der Reue und des Gehorſams ihr früheres Betragen in 
Vergeſſenheit zu bringen, hatten die koͤnigliche Gewalt bei 
ihrer Wiederherſtellung vor den Feſſeln bewahrt, womit der 
republikaniſche Geift des langen Parliament's fie zu bela⸗ 
den trachtete. Einige zwar hatten daran gedacht, bie 
Rechte des Volkes noch durch einen beſonderen Vertrag zu 
ſichern, allein der größere Theil verwarf ein ſolches Anſiy⸗ 
nen als zeitraubend und unwuͤrdig; und durch eigene trau⸗ 
rige Erfahrung von dem Unheil belehrt, welches aus der 
Aufhebung des Gleichgewichts zwiſchen der koͤniglichen und 
der geſetzgebenden Macht entſpringen muͤſſe, waren fie mit 
den Zugeſtaͤndniſſen Karls des erſten zufrieden, ſowie die Er⸗ 
klaͤrung, welche fein Sohn von Breda aus ergehen lief, 
fie vollkommen über die Zukunft beruhigte. Er verſprach 
in derſelben eine Amneſtie ohne andere Ausnahmen als 
diejenigen, welche das Parliament ſelbſt machen wuͤrde; 
und er verhieß eine unbeſchraͤnkte Gewiſſensfreiheit und 
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ſeine Zuſtimmung zu jedem Geſetze, welches nach reiflicher 
Ueberlegung dem Beſtehen derſelben nothwendig oder foͤr⸗ 
derlich erachtet werden moͤchte. 

Allein während das Mutterland mit fo herzlichem Zu⸗ 
trauen dem neuen, lang entbehrten Herrſcher ſich in die 
Arme warf, walteten in den Kolonieen von Neuengland 
ganz entgegengeſetzte Geſinnungen vor. Das Treiben der 
Parteien in England war ſeit Cromwell's Tode ſo heftig, 
und der Wechſel zwiſchen Herrſchaft und Ohnmacht war 
unter ihnen fo plotzlich geweſen, daß man in Neuengland 
mit Sicherheit darauf rechnen konnte, ein Anſchreiben an 
die Regierung werde, wenn es den Raum des Oceans 
durchmeſſen, die oberſte Gewalt ſchon wieder in anderen 
Händen finden. In Folge dieſer Ungewißheit hatte Maſ⸗ 
ſachuſetts ſich ſchon geweigert, Richard Cromwell's Herr⸗ 
ſchaft anzuerkennen, und überhaupt Alles vermieden, was 
die Kolonie mit den Machthabern in England in Berüh⸗ 
rung bringen konnte ). Im Juli dieſes Jahres kam end⸗ 
lich durch ein Handelsfahrzeug die Nachricht von der An⸗ 
erkennung des Königs nach Boſton, aber weder jetzt noch 
einige Monate fpäter (30. Nov), als ſich die Ausſage des 
Kapitains beftätigte, wurde Karl der zweite proklamirt ). 
Maſſachuſetts entſchuldigte dies Benehmen mit ſeiner Un⸗ 
kunde des Verfahrens in einem Falle, der ſich ſeit der 
Gründung der Kolonie noch nicht ereignet hatte, und mit 
dem Mangel einer amtlichen Anzeige von der wirklichen 
Herſtellung des Koͤnigthums; allein die Gründe ihrer ge⸗ 
ringen Bereitwilligkeit, ſich dem neuen Herrſcher zu unters 
werfen, lagen in dem Geiſte und dem Zuſtande der Nieder- 
laſſung ſelbſt. Eine perfönlihe Abneigung gegen Karl 
konnte nicht ſtattfinden; allein nicht genug, daß ſeine Of⸗ 
fenheit und ſeine freundliche Herablaſſung in dem Herzen 


1) Hutchinson, hist. vol. I. P. 193. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. P. 194. 
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des ſtrengen Puritaners eher einen geheimen Unmuth als 
Zutrauen und Liebe erwecken mochte, ſo hatte die Kolonie 
auch hinreichende Veranlaſſung, für das unerfchütterte Be⸗ 
ſtehen ihrer angebeteten Staats- und Kirchenverfaſſung zu 
fürchten. Ob Karl der zweite die Stuartiſchen Grundſaͤtze 
in der Verbannung vergeſſen habe, war noch unentſchieden; 
aber die Kolonie, deren goldenes Zeitalter mit der Periode 
der bürgerlichen Unruhen in England zufammenfiel, hatte 
waͤhrend ihrer faſt gaͤnzlichen Unabhaͤngigkeit ſich mancher 
Rechte angemaßt, und anderen eine Ausdehnung gegeben, 
der eine geordnete und kraftige Regierung des Mutterlan⸗ 
des bei Wiederaufnahme des monarchiſchen Prinzips nicht 
leicht eine längere Dauer wuͤnſchen konnte: und fie hatte 
ſich Feinde erweckt, die jetzt eben fo willig als geſchickt er⸗ 
ſchienen, alle ihre Maßregeln dem Könige und ſelbſt dem 
Parliament in dem Lichte eines frevelhaften Strebens nach 
völliger Ungebundenheit zu zeigen. Die zu erwartende 
ſtrenge Vollziehung der Navigatlonsakte griff ihr zeitliches 
Wohl auf der veretzbarſten Seite an, und der gefürchtete 
Befehl, der biſchoͤflichen Kirche wenn nicht die Oberherr⸗ 
ſchaft, doch Duldung und Gleichheit zu gewaͤhren, drohete 
ihrem Seelenheil mit unabwendbarem Verderben ). 

Tief bekuͤmmert über fo truͤbe Ausſichten in die Zus 
kunft, aber zu ſchwach, dem nahenden Ungewitter, das we⸗ 
gen der Aufnahme zweier Richter Karls des erſten noch 
furchtbarer zu werden drohete 2), mit Gewalt zu begegnen, 
erließ die allgemeine Verſammlung fofort ein kriechend de⸗ 
müthiges Schreiben an den König und andere an die bei⸗ 
den Haͤuſer des Parliament's und einige einflußreiche Freunde 
der Kolonie in England ). Auch die ungemein gnaͤdige 
Antwort des Monarchen gab keine Beruhigung, da Ge⸗ 


1) Vergl. Belknap, New-Hamps. vol. I. p. 80. 
2) Siehe Anmerkung XIV. 
3) Hutchinson, hist. vol. L p. 194; Chalmers, p- 264. - 
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rüchte mancher Art und Meldungen ihres Bevollmächtigten 
von der feindfeligen, durch Gorges“ und Maſon's Klagen 
noch mehr zum Nachtheil der Kolonie gewendeten Stim⸗ 
mung des Hofes ſprachen ). Obgleich die Verſammlung 
ein allgemeines Dankfeſt fuͤr die gnaͤdigen Geſinnungen des 
Koͤnigs anordnete (1661. Mai), wurde doch zugleich ein 
beſonderer Ausſchuß erwaͤhlt, um waͤhrend der Vertagung 
des geſetzgebenden Körpers, die Art und den Umfang der 
Freiheiten der Kolonie und den Grad ihrer Abhaͤngigkeit 
und des pflichtmaͤßigen Gehorſams gegen die Reglerung 
von England zu erwaͤgen und das Ergebniß ihrer Unterſu⸗ 
chungen der allgemeinen Verſammlung vorzulegen: „damit 
wir,“ fchließt die Verordnung, „in Uebereinſtimmung reden 
und handeln mögen als rechtſchaffene, verſtaͤndige, gewiſ⸗ 
ſenhafte und treue Männer )J. Erſt zwei Monate nach⸗ 
dem ſie die von dem Ausſchuſſe aufgeſetzte Erklaͤrung der 
Rechte und Pflichten der Kolonie gebilligt hatte ), wurde 
Karl der zweite ohne alle weiteren Feierlichkeiten zu Boſton 
als König proklamirt ). Es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
was die Kolonie durch dieſe lange Zoͤgerung beabſichtigte 
oder gewann. Die Inhaber der koͤniglichen Verleihungs⸗ 
urkunden über New⸗Hampſhire und Main, welche bereits 
ihre Beſchwerden dem geheimen Rathe vorgelegt hatten, 
und wer ſonſt mit dem Verfahren der Regierung von Maſ⸗ 
ſachuſetts unzufrieden war, erhielten dadurch einen deſto 
ſcheinbarern Grund, die Niederlaſſung verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen; ihre Widerſtandsfaͤhigkeit ward nicht erhöht; und fo 
wenig ſie hoffen durfte, durch ein kaltes, zuruͤckhaltendes 
Benehmen dem Könige, dem in England ſelbſt Alles ent 
gegenjauchzte, im Voraus eine vollſtaͤndige Beſtaͤtigung ib ⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 194. 196. 

2) Massach. Records; Hutchinson, hist. vol. I. p. 106 
3) Siebe Anmerkung XI VI. 

4) Hutchinson, hist. vol. I. p. 200. 
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rer Freiheiten und ein unbeſchraͤnktes Gutheißſen ihrer Maß- 
regeln abzutrotzen, ſo wenig iſt wahrſcheinlich, daß ſie durch 
ein zeitgemaͤßes Nachgeben den Monarchen zum Umſturz ih⸗ 
rer Verfaſſungsurkunde ermuthigt haben wuͤrde. Denn welz 
che Geſinnungen auch er ſelbſt und einige ſeiner Vertrauten 
gegen Maſſachuſetts hegen mochten, ſo konnte es ihm doch 
auf keine Weiſe entgehen, daß einem tyranniſchen Verfah⸗ 
ren gegen dieſe Kolonie die laute und nicht gleichgültig zu 
uͤberſehende Mißbilligung der mächtigen Presbyterianer fol⸗ 
gen muͤſſe. Auch würde fein Benehmen gegen die ande⸗ 
ren Niederlaſſungen in Neuengland in weniger mißtraui⸗ 
ſchen Gemuͤthern jeden Verdacht dieſer Art erſtickt ha⸗ 
ben. Rhode⸗Island, durch die Wiederherſtellung des 
Koͤnigthums der ſteten Furcht vor den Anmaßungen von 
New⸗ Plymouth und Maſſachuſetts überhoben, wandte 
ſich nicht ſobald an ihn, als es einen Freiheitsbrief em⸗ 
pfing, der keinen andern Beweis der Abhängigkeit forderte, 
als daß dem Könige der Eid der Treue geleiſtet, und der 
fünfte Theil alles gewonnenen Gold- und Silbererzes ent⸗ 
richtet wurde); und ebenſo gewährte er den Pflanzorten 
von Connecticut, obgleich dieſe weniger bereitwillig geweſen 
waren, ihn anzuerkennen, auf die Verwendung ihres treffli⸗ 
chen Gouverneurs, John Winthrop, eine Verfaſſung, wel⸗ 
che alle vernünftigen Wünfche der Koloniſten vollkommen 
befrledigte ). 

Allein weder dieſe ihren Nachbaren beniligten Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſe, noch die ausdrückliche Erklärung des Könige, 
welche ihre Abgeſandten Bradſtreet und Norton zuruͤckbrach⸗ 
ten: daß er den Freiheitsbrief der Kolonie beſtaͤtige und 
ihr für alle politiſchen Vergehen vollkommene Strafloſig⸗ 
keit zuſichere, konnten die Bewohner von Maſſachuſetts 
mit den Abſichten des Monarchen verſoͤhnen, der zu⸗ 


1) Chalmers, P. 275. 
2) Chalmers, P. 295. 
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gleich forderte, daß fie ihre Geſetze einer ſtrengen Prüfung 
unterwerfen, diejenigen, welche fein Anſehen beeintraͤchtig⸗ 
ten, widerrufen und den Anhaͤngern der biſchoͤflichen Kir⸗ 
che nicht blos die freie Uebung ihres Gottesdienſtes, ſon⸗ 
dern auch dieſelben buͤrgerlichen Rechte gewähren ſollten, 
welche den Mitgliedern der Kongregationalgemeinden zu⸗ 
ſtaͤnden ). Dem ruhigen und unbefangenen Beurtheiler 
erſcheinen dieſe Anforderungen auf den erſten Blick ſo bil⸗ 
lig und ſelbſt ſo weiſe, daß er ſich wundern moͤchte, wa⸗ 
rum die Kolonie ihnen nicht ſogleich vollkommen entſprach; 
allein die Bewohner von Maſſachuſetts waren bei der 
Sache eben ſo wenig ohne ein lebhaftes Intereſſe als 
frei von Vorurtheil, und es fehlte ihnen keineswegs an 
Gründen, in dieſen königlichen Verordnungen einen Angriff 
auf ihre rechtmaͤßig erworbenen und in dem langen und 
harten Kampfe gegen ein wuͤſtes Land und ſeine wilden 
Bewohner fo heldenmuͤthig als ruhmvoll behauptete Frei⸗ 
heit zu erblicken. Wenn irgend Jemand, urtheilten ſie, in 
einem beſtimmten Lande ſich aufhaͤlt, ſo erklaͤrt er ſich 
dadurch mit den daſelbſt beſtehenden Staatseinrichtungen 
zufrieden, und Vernunft und Gewiſſen fordern ihn auf, 
ſich den Geſetzen des Gemeinweſens zu unterwerfen. Als 
lein die Entfernung aus dem Gebiete eines gewiſſen Staa⸗ 
tes Löfet der Natur der Sache nach, die Bande des pflicht⸗ 
maͤßigen Gehorſams, welche den Auswanderer bisher an 
ſeine Obrigkeit knuͤpften. Vielleicht daß, wenn die Um⸗ 
fände es geſtatten, die Anhaͤnglichkeit an das Vaterland 
und die Vorliebe für eine Verfaſſung, welche fo lange fein 
Betragen im buͤrgerlichen Leben regelte, ihn beſtimmen, die 
Geſetze des Gemeinweſens, deſſen Mitglied er nicht Länger 
iſt, auch ferner als bindend anzuerkennen: aber ob und in 


1) The king’s letter, d. Jun. 28. 1662 in Hutchinson col. 
lost. p. 377. 
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wie weit er dies thun muͤſſe, darüber hat nur fein eigener 
freier Wille und ſein Intereſſe zu entſcheiden, und die 
Treue und den Gehorſam gegen das Mutterland zollt er 
nicht länger als einen pflichtſchuldigen Tribut, ſondern als 
eine freiwillige, durch die Gefühle des Patriotismus gehei⸗ 
ligte und von dem Empfaͤnger dankbar anzuerkennende 
Gabe. Und dies iſt unſer Verhaͤltniß zu der Englifchen 
Krone. Zwar fordert ſie das Land, welches wir behaupten, 
als ihr Eigenthum, aber was iſt dieſes Recht des erſten 
Entdeckers, an ſich ſchon im Widerſpruche mit den Ges 
ſetzen der Vernunft und Billigkeit, wenn ſie in demſelben 
Augenblicke die Haͤupter der Eingeborenen von Amerika 
als unabhaͤngige Fuͤrſten anerkennt. Konnte die Engliſche 
Regierung, ehe ihre grauſame Unduldſamkeit uns und une 
ſere Väter aus dem Schoße der Heimath verſtieß, hier 
nur einen Fuß breit Landes ihr Eigenthum nennen, und 
verlangt fie, daß ſelbſt ihre Fehler nur ihre Gewalt meh⸗ 
ren, ihre Herrfchaft ausbreiten ſollen? Und doch genuͤg⸗ 
ten wir ſelbſt dieſem Anſinnen. Vermoͤge unſeres Freie 
heitsbriefes erklaͤrten wir uns freiwillig für Englands Une 
terthanen, obgleich wir nicht ferner Englands Boden 
bewohnten. Ohne die geringſte Unterſtutzung von Sei⸗ 
ten der Krone, ja trotz der vielfachen Hinderniſſe, die ſie 
uns in den Weg zu legen bemuͤht war, und nach Beftie⸗ 
digung ihrer vermeinten Anſpruͤche haben wir dieſes Land 
von den wirklichen Eigenthuͤmern mit unſerm Vermögen 
erkauft, mit Aufopferung jedes Lebensgenuſſes unter Ger 
fahr und Arbeit angebaut, mit unſerm Blute vertheidigt 
und werden es dem eingegangenen Vertrage zufolge auch 
fernerhin als treue Freunde und Unterthanen Englands ge⸗ 
gen jede fremde Gewalt behaupten. So für die Verbrei⸗ 
tung von Englands Herrſchaft geſchaͤftig, moͤgen wir uns 
mit gleichem Rechte das Verdienſt zuſchreiben, durch un⸗ 
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fern Fleiß und unſere Beduͤrfniſſe feinen Wohlſtand ver⸗ 
mehrt zu haben. Und was iſt unſer Lohn fuͤr alle dieſe 
Bemühungen? Als wir dieſes Land von den Eingeborenen 
erkauften, traten fie uns zugleich alle Aber daſſelbe ihnen 
zuſtehenden Hoheitsrechte ab, und unſer Freiheitsbrief er⸗ 
maͤchtigt uns, unſere eigenen Geſetzgeber zu ſein, nur daß 
unſere Einrichtungen den Geſetzen von England nicht wi⸗ 
derſprechen duͤrfen. Allein die Verfaſſung des Mutterlan⸗ 
des paßt nicht in jeder Ruͤckſicht für die Verhältniffe einer 
entfernten, ſchwachen und vielfach bedroheten Kolonie, und 
der Befehl, diejenigen ırıferer Geſetze abzuſchaffen, welche 
dem koͤniglichen Anſehn nachtheilig erachtet werden moͤch⸗ 
ten, ſtellt uns zahlloſen Bedruͤckungen blos und überliefert 
uns gebunden der Gnade unſerer Feinde, da wir weder 
Abgeordnete im Parliament haben, noch auch der Weg zu 
dem Throne in Sachen, wo der Monarch zugleich Klaͤger 
und Richter ſein will, uns ſtets offen ſtehn duͤrfte. Wir 
haben uns in dieſen Winkel der Erde zurückgezogen, um 
unbemerkt unſerer religioͤſen Ueberzeugung zu leben, und 
der Freiheitsbrief giebt uns die Befugniß, unſere obrig⸗ 
keitlichen Aemter und Wuͤrden durch freie Wahl zu be⸗ 
ſetzen: und jetzt werden wir aufgefordert, die Anhänger 
der bifchöflichen Kirche, unſere Widerſacher und Unterdrüfs 
ker, als Bruͤder in das letzte Bollwerk unſerer bedraͤngten 
Gewiſſens freiheit aufzunehmen, ihnen die Obhut über unfer 
ihnen verhaßtes Gemeinweſen anzuvertrauen, ſie ernten zu 
laſſen, wo ſie nicht geſaͤet, genießen, wo ſie nicht gearbei⸗ 
tet haben! Was unſern Monarchen veranlaßt habe, waͤh⸗ 
rend er die Worte unferes Freiheitsbriefes beftätigt, den 
Geiſt dieſer Urkunde anzugreifen, die allein den Grad un⸗ 
ſerer Abhaͤngigkeit von der Engliſchen Krone beſtimmt, dies 
zu beurtheilen verbietet die Pflicht ſeinen treuen Untertha⸗ 
nen: aber eine augenblickliche Vollziehung ſeiner Befehle 
wuͤrde in dieſem Falle nicht ein Beweis des Gehorſams 
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fein, ſondern nur einen Mangel an Vertrauen auf feine 
Weisheit und Gerechtigkeit bezeugen ). 

Dies waren die Geſinnungen, welche die freiheitfie- 
benden Buͤrger von Maſſachuſetts in Betreff der könig 
chen Verordnungen ſchriftlich und mündlich einander mit⸗ 
theilten, und welche von nun an fuͤr eine lange Zeit 
das Betragen der Kolonie gegen das Mutterland leite⸗ 
ten. Die Ueberbringer des koͤniglichen Schreibens, des 
Mangels an Kraft und Standhaftigkeit gegen die will⸗ 
kuhrliche Herrſchaft des Mutterlandes beſchuldigt, fühlten 
die Verachtung ihrer Mitbürger; und nichts geſchah dem 
Inhalte des Schreibens gemäß, als daß es bekannt ge⸗ 
macht, und das Recht fortan im Namen des Königs ge⸗ 
ſprochen wurde ). Aber ein fo unerwarteter Widerſtand 
wenlger Menſchen ließ auch Maßregeln zu ihrer Unterwer⸗ 
fung dem Monarchen nothwendig und zugleich um ſo zeit⸗ 
gemäßer erſcheinen, da das jetzt ſitzende Parliament voll 
Ehrfurcht ſeinen Wuͤnſchen entgegen kam und ihn in den 
Stand ſetzte, die Vorrechte der Krone, trotz der großen Zahl 
und des Gewichts der Presbyterianer, in den Staats- und 
Kirchenangelegenheiten uͤberall geltend zu machen. Ent⸗ 
fchloffen, der widerſtrebenden Kolonie für die Zukunft die 
geziemende Demuth zu lehren, ernannte Karl den Oberſten 
Richard Nicholls, Sir Robert Carr, George Cartwright 
und Samuel Maverik (1664. 25. April) zu außerordent⸗ 
lichen Bevollmächtigten für die Unterſuchung des Zuſtan⸗ 
des von Neuengland. Daß Grenzſtreitigkeiten zwiſchen den 
einzelnen Kolonieen obwalteten, daß in denſelben nicht alle 
Einwohner gleicher Rechte genoͤſſen, und daß die Gerechtig⸗ 
keit fordere, den Beſchwerden der Unterdruͤckten und einiger 
Haͤupter der Eingeborenen abzuhelfen: dies waren die Urſa⸗ 
chen, weswegen der König dieſe Kommiſſion ermächtigte, Klagen 


1) Vergl. Hutchinson, hist. vol. I. 230. 231. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 204. 205. 
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zu hoͤren, Appellationen anzunehmen, und alle Mittel für 
die Beruhigung und den Frieden der Kolonieen zu gebraus 
chen, welche ihrer Einſicht am zweckmaͤßigſten erſcheinen 
oder ihren jetzigen und kuͤnftigen Inſtruktionen am entſpre⸗ 
chendſten fein würden ): und der ausbrechende Krieg mit 
Holland, welcher einen Weg zu der gewuͤnſchten Beſitznahme 
von Manhados zeigte, gab Gelegenheit, ſie in Begleitung 
einiger Fregatten und Landtruppen an dem Orte ihrer Be⸗ 
ſtimmung auftreten zu laſſen ). 

Ein allgemeiner Buß- und Bettag in Maſſachuſetts 
bezeugte die Stimmung, womit die Kolonie die Nachricht 
von dieſem Machtſpruche der Krone aufnahm, und forderte 
die Einwohner auf, im Vertrauen auf Gott der drohenden 
Gefahr einmuͤthig zu begegnen. Zugleich wurde das Ori⸗ 
ginal des Freiheitsbriefs in Sicherheit gebracht und für 
die Ruhe der Hauptſtadt geſorgt. Am drei und zwanzig⸗ 
fen Juli, einem Tage des Schreckens für ganz Neueng⸗ 
land, warf ein Theil des Geſchwaders die Anker im Ha⸗ 
fen von Boſton, und drei Tage ſpaͤter verlangten Nicholls 
und Maverik, nachdem ſie ihre Beſtallung dem Rathe vor⸗ 
gelegt hatten, die Huͤlfe der Kolonie gegen Manhados, 
und daß dieſelbe uber eine genügende Antwort auf das 
letzte koͤnigliche Schreiben ſich berathe. Darauf, ohne ſich 
über ihre Verhaltungsbefehle weiter zu aͤußern, ſegelten fie 
nach der Mündung des Hudſon. Wenige Tage ſpaͤter er⸗ 
oͤffnete die allgemeine Verſammlung ihre Sitzungen. Das 
Geheimniß, worunter die koͤniglichen Bevollmächtigten ihr 
künftiges Verfahren bargen, hinderte ſie an dem Ergreifen 
beſonderer Maßregeln, zeigte ihr aber auch die dringende 
Nothwendigkeit, den Monarchen wo möglich von dem ehr⸗ 
erbietigen Gehorſam der Kolonie gegen ſeine Gebote zu 


1) Hutchinson, hist. vol. I. Append. No. 15. Siehe Anmer⸗ 
kung XVII. 2 
2) W Smith, hist. of New-York p. Il. 4 
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überzeugen. Während daher die Verſammlung ihr feſtes 
Halten an dem theuer erkauften und fo lange im Anger 
ſichte Gottes und der Menſchen durch unzweifelhaftes Recht 
behaupteten Freiheitsbriefe erklaͤrte, bekraͤftigte fie in den 
ſtaͤrkſten Ausdrücken ihre unverbruͤchliche Treue gegen den 
König, hob zweihundert Mann Truppen zur Unterſtützung 
des Angriffes auf Manhados und gab das Geſetz, daß 
jeder Engliſche Unterthan, der ein freier Einwohner der 
Niederlaſſung und zum Belauf einer nicht beträchtlichen 
Summe ſchatzbar fei, der bürgerlichen Rechte eines freien 
Mannes genieſſen ſolle, wenn der Geiſtliche des Ortes 
feine Rechtglaͤubigkeit und feinen ehrſamen Wandel bes 
zeuge ). Endlich erließ die Verſammlung eine Bittſchrift 
an den Konig ſelbſt, worin fie an ihre Rechte, an feine 
eigene ausdruͤckliche Beſtaͤtigung derſelben und an die trau⸗ 
rigen Folgen eines Befehls zu erinnern wagte, der ſie der 
Willkuͤhr ihres geſchworenen Feindes, Samuel Maverik, 
erbarmungslos überliefere. Es ſei graufam, fie in eine 
Lage zu verſetzen, wo ſie entweder ihr eigenes Daſein ver⸗ 
nichten oder der fo viel theurern Freiheit ſich entäußern 
muͤſſe; und nie würden die Pflanzer ihr Vaterhaus mit 
Amerikas Wildniſſen vertauſcht haben, haͤtten ſie ahnen 
koͤnnen, daß das Wort eines großen Fuͤrſten ſo wenig Si⸗ 
cherheit gewaͤhre *). 

Alle dieſe Schritte bewogen weder den Koͤnig noch 
ſeine Abgeordneten, die, Nicholls ausgenommen, im An⸗ 
fange des naͤchſten Jahres (1665. 15. Febr.) nach Boſton 
zuruͤckkehrten, zu einem gelinderen Verfahren. Weder der 
Charakter noch die Fähigkeiten dieſer Männer entſprachen 
der Wichtigkeit des ihnen anvertrauten Geſchafts, und es 
ſcheint weniger ihre Abſicht geweſen zu fein, wirkliche Ge⸗ 
brechen zu heilen, als ſie aufzudecken, und durch die Menge 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 110 — 112. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. Append. No. 16. 
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der Fragen Aber den Zuſtand der Kolonie, womit fie un⸗ 
aufhoͤrlich die Regierung beſtürmten, dieſe uͤber die Schran⸗ 
ken eines beſcheidenen und durch die Geſetze erlaubten Wi⸗ 
derſtandes hinauszureißen. Wie wenig konnte ihre Verſi⸗ 
cherung fruchten, daß der Konig, ſtatt die Freiheiten der 
Kolonie zu beeinträchtigen, nur die Quellen fernerer Miß⸗ 
helligkeiten verſtopfen wolle durch das Beſtreben, ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu der Krone naͤher zu beſtimmen: wenn ſie zu⸗ 
gleich erklaͤtten, daß der Freiheitsbrief nicht alle Pflichten 
der Niederlaſſung enthalte, wenn ſie dem ſo gerechten als 
billigen Wunſche der allgemeinen Verſammlung, daß fie 
nicht ſtets Theile, ſondern ſogleich das Ganze ihrer In⸗ 
ſtruktion vorlegen möchten, unter nichtigen Vorwaͤnden aus⸗ 
wichen, wenn ſelbſt Cartwright die Ablehnung feines une 
verftändigen Anſinnens, bei der naͤchſten Wahl der obrige 
keitlichen Perſonen alle Einwohner der Kolonie zu verſam⸗ 
meln, mit dem Namen des Verraths brandmarken durfte. 
Auch das übrige Neuengland wurde beunruhigt. New⸗ 
Plymouth erhielt Befehl, dem Koͤnige den Eid der Treue 
zu leiſten, rechtſchaffene Männer ohne Ruͤckſicht auf ihre 
religioͤſe Ueberzeugung zu den obrigkeitlichen Aemtern und 
Wuͤrden zuzulaſſen und ſie in die Kirchengemeinſchaft auf⸗ 
zunehmen. Das Letzte verweigerte die Kolonie, und in 
Hinſicht der übrigen zeigte fie das Verlangen der Kommiſ⸗ 
ſarien als unnüg, weil ſie hierin ſeit langerer Zeit dem 
Willen des Koͤnigs zuvorgekommen fei. New Haven dage⸗ 
gen, bisher unzufrieden über feine Vereinigung mit Con⸗ 
necticut, war nun froh, ſich unter den Freiheitsbrief dieſer 
Kolonie gegen die Angriffe der Kommiſſion zu bergen. 
Unterdeſſen blieb Maſſachuſetts ſtets das Hauptaugenmerk 
der Abgeordneten, und die gegenſeitige Erbitterung ſtieg 
mit jedem Tage, jemehr die allgemeine Verſammlung ib⸗ 
nen hier durch ausweichende Antworten das Geſchaͤft der 
Unterſuchung erſchwerte und ihren Eingriffen in die Ges 
richtsbarkeit der Kolonie mir Fefter Entſchloſſenheit begeg⸗ 
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nete. Steerklärte endlich fogar die Appellation an die koͤnig⸗ 
lichen Bevollmächtigten fuͤr eine Störung der offentlichen 
Ruhe: und der feierliche Beſchluß, daß ſie im Namen des 
Koͤnigs und kraft des Freiheitsbriefes der Kolonie und der 
dieſem gemäß von dem Volke ihr übertragenen Gewalt in 
das Verfahren des Sir Robert Carr, George Cartwright 
und Samuel Maverik nie willigen werde, ſetzte der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Abgeordneten in Maſſachuſetts für immer ein 
Ziel 2). 

So aus dem Felde geſchlagen, wandte ſich die Kom⸗ 
miſſion nach New⸗Hampſ hire und Main, wo fie den Feind 
leichter anzugreifen und empfindlicher zu verwunden hoffte. 
In der That vermochte ſie auch die drei Städte des erſte⸗ 
ren dieſer Landſtriche, Portsmouth, Dover und Exeter, ſich 
der Oberherrſchaft von Maſſachuſetts zu entziehen; der groͤ⸗ 
fere Theil der Einwohner aber, deren Obrigkeit ſich den Ab⸗ 
geordneten unterworfen hatte, bezeugte unmittelbar ſeine 
Mißbilligung über dieſen Schritt und den Wunſch, auch 
ferner als Unterthanen jenes Staates betrachtet zu werden, 
worauf ein Schluß der allgemeinen Verſammlung zu Vo⸗ 
fion die Kommiſſarien von Neuem dem Haſſe des Volks 
preisgab, und alle Gemeinſchaft mit ihnen gaͤnzlich abge⸗ 
brochen wurde ). 

Dies war der erfolgloſe Ausgang einer Unterſuchung, 
die nach billigeren Grundſaͤtzen angeordnet, und fühigeren 
und weniger leidenſchaftlichen Männern übertragen, der 
Kolonie Maſſachuſetts vielfache Beunruhigungen und Leis 
den erſpart haben würde, die aber jetzt nur dazu diente, 
ihr ſtandhaftes und in der That geſetzmaͤßiges Beharren 

auf 


1) Siehe die Auszuͤge aus den auf dieſe Verhandlungen ſich 
beziehenden Papieren in Hutchinson, hist. vol. I. p. 212 — 228. 

2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 228 sq. 234. 245. 246. Siehe 
Anmerkung XLVII. 
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auf dem, was fie für ihr Recht hielt, in einem ruhmwür⸗ 
digen Lichte zu zeigen, und bei fortdauerndem gegenſeitigen 
Mißtrauen die Entſcheidung des Kampfes zwiſchen ihr und 
der Krone bis auf gelegnere Zeiten hinauszuſetzen. Der 
Koͤnig ſelbſt ſcheint mit dem Betragen ſeiner Bevollmaͤch⸗ 
tigten wenig zufrieden geweſen zu ſein, da er ſie, ohne ihr 
Verfahren förmlich zu beftätigen, im naͤchſten Jahre zuruͤck 
rief (1666). Deſſenungeachtet fuͤrchtete Maſſachuſetts den 
Anfang einer neuen Verfolgung in dem gleichzeitigen Be⸗ 
fehl, fünf Abgeordnete nach London zu ſenden, die er ſelbſt 
uͤber die Anſpruche der Kolonie zu vernehmen und dabei 
zu uͤberzeugen gedenke, daß feine Abſichten keineswegs auf 
Schmaͤlerung ihrer Rechte gerichtet feien ). Auch diefem 
Verlangen wußte die Provinz auszuweichen, dagegen ſpannte 
ſie alle Kraͤfte an, nicht allein durch Worte ſondern auch 
durch Handlungen den Monarchen zu verſöhnen. Der 
Seekrieg mit Holland ward ihr Veranlaſſung, ihm eine 
aͤußerſt werthvolle Schiffsladung Maſten zu ſchenken, und 
fo wie fie die Flotte in Weſtindien reichlich mit Lebens mit⸗ 
teln unterſtuͤtzte, fo empfanden die von den Franzoſen ver⸗ 
triebenen Bewohner der Inſel St. Chriſtoph die herzliche 
Gafifreundfchaft, und die durch den furchtbaren Brand in 
London verarmten Buͤrger der Britiſchen Hauptſtadt die 
fromme Mildthaͤtigkeit der Pflanzer von Maſſachuſetts *). 

Im Frieden zu Breda (1667) ward Acadien in feinen 
unbeſtimmten Grenzen an Frankreich zuruͤckgegeben. Dieſe 
Annaͤherung einer fremden und in Amerika den Englaͤndern 
auch im Frieden ſtets feindfeligen Macht, mehr aber noch 
die Verwirrung der buͤrgerlichen Angelegenheiten, worunter 
die kleinen Pflanzorte in Main ſeit der Anweſenheit der 
koͤniglichen Bevollmaͤchtigten ſeufzten, erregte in den Ein⸗ 


1) The King's letter in Hutchinson, hist. vol. L. Append. 
No. 19. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 235. 236. 
11 
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wohnern dieſer Landſchaft den lebhaften Wunſch, unter die 
Obhut von Maſſachuſetts zurückzutreten, und gern ges 
nuͤgte die Regierung der Kolonie einem für fie eben fo 
ehrenvollen als vortheilhaften Begehren. Sie ſandte Ab⸗ 
geordnete in den Diſtrikt, welche die Bewohner deſſelben 
veranlaßten, fortan wieder ihre Stellvertreter in der allge— 
meinen Verſammlung zu erwaͤhlen und den gemeinfamen 
Geſetzen ſich zu fügen *). Nach der Beſeitigung dieſer 
Angelegenheit aber finden wir fuͤr mehre Jahre in dem 
uUmkreiſe von Neuengland kein Exeigniß, welches in der 
allgemeinen Geſchichte der Vereinigten Staaten eine beſon⸗ 
dere Erwaͤhnung verdiente: der ſicherſte Beweis von dem 
ſtillen aber deſto ſchoͤneren Aufbluͤhen des Landes und von 
der gluͤcklichen Zufriedenheit feiner leichterregten Bewohner. 
Die ganze Maſſe des Volkes mag im Jahre eintauſend 
ſechshundert und zwei und ſiebenzig ohne Gefahr der Ue— 
bertreibung anf nahe an ſechzigtauſend Seelen angegeben 
werden, von denen beinahe die Haͤlfte in dem Gebiete von 
Maſſachuſetts wohnten. Eine Landwehr von achttauſend 
waffenfaͤhigen Männern, theils Fupvol® theils Reiterei, 
ſchirmte die Staaten gegen Aufere Feinde, und gute Ges 
ſetze erhielten Ruhe und Ordnung in ihrem Innern. Das 
Wohl der Familien, auf unermuͤdeten Fleiß, ſtrenge Spar⸗ 
ſamkeit und republikaniſch einfache Sitten gegründet, hob 
ſich mit den ſichtbaren Fortſchritten der Viehzucht, des 
Ackerbaues und des Seehandels. Maſſachuſetts allein be⸗ 
ſaß mehr als hundert Fahrzeuge von verſchiedenem Ton⸗ 
nengehalt, und obgleich mehre Geſetze zur Einſchraͤnkung 
des Handels der Kolonieen beſtanden, und der Gouverneur 
uͤber die Vollziehung der Navigationsakte wachen ſollte, 
ward Boſton ein reicher Stapelplatz aller Arten Europaͤi⸗ 
ſcher und Weſtindiſcher Waaten; auch ſtellte die dortige 


1) Mussach. Records; Hutchinson, hist. vol. I. p. 39 — 
240, 
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Regierung den Schiffbau und die Fifchereien unter ihte be⸗ 
ſondere Aufſicht. Indeſſen gewann der Geiſt des Volks 
bei dieſer ſteten auf das Aeußere gerichteten Geſchaͤftigkeit 
wenig an Aufklärung und Freiheit. Noch immer mußten 
alle Schriften im theologiſchen Geſchmacke der damaligen 
Zeit abgefaßt ſein, um Leſer zu finden, und ſelbſt die 
Preſſe ward in Maſſachuſetts einer ſtrengen Zenſur unters 
worfen. Doch beſorgte Connecticut eine Durchſicht ſeiner 
Geſetze, und die hohe Schule zu Cambridge bluhete durch 
reichliche Spenden, waͤhrend die Verketzerungsverſuche des 
nach Boſton berufenen alten Predigers Davenport bei der 
allgemeinen Verſammlung die gebürende Mißbilligung fan⸗ 
den ). 

Waͤhrend die Bewohner von Neuengland das ganze 
Gluͤck empfanden, deſſen fie bel ihrem aͤußeren und inne 
ren Zuſtande fähig waren oder begehrten, ahnete kaum ir 
gend Jemand, daß ſchon ein naher und furchtbarer Feind 
im Stillen zu ihrem Untergange ſich waffnete. Das Bes 
tragen der Pflanzer gegen die Eingeborenen hatte im Laufe 
der Zeit bedeutende Veraͤnderungen erlitten. Seit der Nie⸗ 
derlage der Pequod ward Vorſicht und ſchonende Milde 
gegen fie für weniger nothwendig gehalten, und die Be⸗ 
reitwilligkeit, womit die Haͤupter der Indianer in der Re⸗ 
gel den Wuͤnſchen der Koloniſten entgegenkamen, anſtatt 
gleiche Geſinnungen in dieſen heworzurufen, reizte mehr 
zur Verachtung der Barbaren, die unverſtaͤndig genug ihre 
letzten Kräfte in ſtetem Zank unter einander erſchoͤpften. 
Nichts ſchien bequemer und ficherer, als dieſe Mißhellig⸗ 
keiten zu begünſtigen und zugleich offene Ausbrüche der 
Rachſucht zu verhindern, um die Eingeborenen binnen kur⸗ 
zer Friſt gaͤnzlich der Willkühr der Kolonialregierungen zu 
unterwerfen. Hiermit nicht zufrieden, erließen die Behörden 


1) Chalmers, P. 400. 432 — 431; Hutchinson, hist, vol. I. 
7. 223. 246. 
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manche andere Verordnungen, welche, wie zweckmaͤßlg fie 
für die Ruhe und das Gedeihen der Pflanzungen fein 
mochten, als die natürlichen Feinde geſetzloſer ungebunden 
heit, nur den Stolz der wilden Krieger verwundeten, de⸗ 
nen fie überall hemmend entgegen traten. Das Verbot, 
ihnen berauſchende Getraͤnke und Schießgewehr zu verkau⸗ 
fen ), erbitterte die nach beiden gleich begierigen Einge⸗ 
borenen kaum weniger als der Grundſatz, daß alles von 
ihnen nicht angebauete Land innerhalb der Gerichtsbarkeit 
der Kolonieen den Pflanzern gehöre. Daß ihnen die Jagd 
in den Wäldern der Niederlaſſungen nur als eine Gunft 
geſtattet wurde, war eine Demuͤthigung; daß ſie wegen 
Vergehungen, deren fie ſich gegen die Anſiedler oder nur 
unter ſich ſchuldig gemacht hatten, nach dem Ausſpruche 
der ihnen gaͤnzlich fremden Engliſchen Geſetze beſtraft wur⸗ 
den 2), erſchien ungerecht und unmenſchlich; und die Fülle 
der Freiheit, des Ruhmes und der Macht, in welcher die 
ſtolze Republik der funf Nationen von den Ufern des Hubs 
fon zu ihnen herüberſtrahlte, fo wie der Anblick des hohen 
Werthes, den die Koloniſten auf die erworbenen Ländereien 
legten, ward eine bittere Quelle der Mißgunſt und des 
Kummers über die eigene Thorheit, welche für elenden 
Tand oder für die Bequemlichkeit weniger Tage das Ei⸗ 
genthum, die Freiheit, das Daſein zahlreicher und einſt 
geachteter Volker gedankenlos hingeworfen hatte. 

Zu allen dieſen Urſachen des Mißfmuths und der Uns 
zufriedenheit gefellten ſich die unabläffigen Bekehrungsver⸗ 
ſuche der Engläuder. Dieſen hatte ſich ſchon Maſſaſoiet, 
der Satſchem der Wamponoag oder Pockanockik, obgleich 
fonft ein treuer Freund der Kolonien, ſtandhaft widerſetzt, 
weil jeder zum Chriſtenthum übertretende Indianer für ſei⸗ 


Y N. E. laws, p. 58. 
2) Hutchinson, hist. vol I. p. 253. 
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nen Stamm als verloren betrachtet werden mußte *). 
Nach dem Tode des Maſſaſoiet uͤbernahm ſein aͤlteſter 
Sohn Wamſutta oder Alexander — denn die Indianer 
liebten Europdifche Namen — die vaͤterliche Wurde. Er 
gerieth in den Verdacht eines feindſeligen Anſchlags gegen 
New: Plymouth, ward von Joſias Winslow uͤberfallen und 
vor den Gouverneur geführt und ſtarb bald darauf vor 
Kummer und Verdruß über die Kuͤhnheit feines Gegners, 
der ihn mit nicht mehr als zehn Begleitern aus der Mitte 
feiner Krieger geriſſen hatte, und über den augenblicklichen 
Verluſt feiner Freiheit *). Sein Bruder Metacom, von 
den Englaͤndern gewöhnlich Philipp genannt, hatte kaum 
das Knabenalter zurückgelegt, als ihn der Tod Alexander's 
und die Stimme der Nation zu dem Amte eines Sat⸗ 
ſchems erhob; und bald rechtfertigte er ihre Wahl, indem 
er alle Tugenden eines Amerifanifchen Kriegers in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit entwickelte. Der Tod feines Brite 
ders forderte Rache. Schon im Jahre eintauſend ſechs⸗ 
hundert und zwei und ſechzig ward er des Vorſatzes be⸗ 
ſchuldigt, fie uͤben zu wollen; allein er erſchien perſoͤnlich 
in New⸗Plymouth, verſprach Unterthanentreue gegen Eng⸗ 
land fur ſich und ſeine Nachfolger, und daß er ohne Vor⸗ 
wiſſen des Rathes der Kolonie fortan weder Laͤndereien 
verkaufen noch andere Stämme der Eingeborenen befriegen 
wolle ). 

Allein es iſt der verkehrteſte Weg, durch abgedrungene 
Verheißungen die nie ſchlummernde Rachſucht eines belei⸗ 
digten Kriegers der Wälder von Nordamerika befänftigen 
oder in ihrem langſamen aber deſto zerftörendern Laufe auf⸗ 
halten zu wollen: und nicht ohne Grund mochte die Re⸗ 
gierung von New- Plymouth nach einem Zeitraume von 


1) Hubbard, p. 575 Hutchinson, hist. vol. I. P. p- 253. 
2) Hubbard, 5. 59. 60; Hutchinson, hist. vol, I. p. 252. 
3) Hutchinson, hist. vol. I. P. 253 
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acht Jahren abermals Spuren gefährlicher Umtriebe in dem 
Benehmen des verſchlagenen Satſchems zu entdecken glau⸗ 
ben. Während ſie ihn zur Rechtfertigung vor den Rich⸗ 
terſtuhl ihrer Abgeordneten nach Taunton forderte, unter⸗ 
richtete fie zugleich das benachbarte Maſſachuſetts von den 
Urſachen ihres Argwohns, war aber nicht fo glücklich, dieſe 
Kolonie von der Nothwendigkeit durchgreifender Maßregeln 
gegen ihren nie ruhenden Widerſacher zu überzeugen. Viel⸗ 
mehr ſandten Maſſachuſetts und Connecticut Abgeordnete 
als Friedensvermittler nach Taunton (1671. 12. April), 
und nach einigem ‚Zögern erſchien hier auch Philipp. Um⸗ 
ſonſt verbarg er feine Ruͤſtungen unter dem Vorwande, daßß 
er einen Angriff der Naraganſet fuͤrchte; er ward ſogar des 
Einverftändniffes mit dieſem Volke überführt und gezwun⸗ 
gen, ſowohl ein demuͤthigendes Bekenntniß ſeiner nichts⸗ 
würdigen Anſchlaͤge gegen die Ruhe von New Plymouth 
zu unterzeichnen, als auch die Waffen feiner Begleiter aus- 
zuliefern und das Verſprechen des Gehorſams zu erneuern?) 
Allein, welche Verbindlichkeiten er auch immer gegen ſeine 
geſchworenen Feinde übernehmen mochte; nicht fie, ſondern 
das Gefühl der gegenwartigen Ohnmacht und das Verlan⸗ 
gen, feine glühende Rachſucht eben ſo ſicher als vollſtaͤndig 
zu befriedigen, hinderten ihn an der Ausführung der ver⸗ 
derblichen Plane, welche von jetzt an ſeine ganze Seele 
erfüllten und alle feine Schritte leiteten. Ueberzeugt in⸗ 
def, daß die Macht von New- Plymouth allein ihn nicht 
zu unterjochen im Stande ſei, verweigerte er ihr nicht nur 
fortwährend den Gehorſam, ſondern wußte ſich auch durch 
feine perſoͤnliche Anweſenheit zu Boſton und einen neuen 
Vertrag ſo gegen alle Folgen ihres Unwillens zu ſichern, 
daß er wiederum länger als vier Jahre unangefochten in 


1) Hubbard, p. 60 s s Hutchinson, hist, vol. I. P. 254. 
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feinem Hauptfige Mount Hope oder in feinen anderen Jagd⸗ 
haͤuſern verlebte ). 

Philipp verdankte dieſen wichtigen Zeitraum der Ruhe 
theils einer Mißhelligkeit, welche zwiſchen den vereinigten 
Kolonieen ausgebrochen war, und die einige Aenderungen 
in ihren Bundesgeſetzen bewirkte, vorzuͤglich aber der fried⸗ 
fertigen Stimmung und der Gerechtigkeitsliebe des Rathes 
von Maſſachuſetts. „Wir wiſſen nicht,“ ſchrieb er den Be⸗ 
börden von Plymouth, „in wiefern Philipp ſich Ihnen uns 
terworfen hat, aber Ihr bloßes Verfahren gegen ihn macht den 
Satſchem nicht ſo abhaͤngig, daß Sie unmittelbar zu Feind⸗ 
ſeligkeiten ſchreiten duͤrften, wenn er Ihren Vorladungen 
nicht ſofort gehorcht; und das Schwert, einmal gezogen 
und in Blut getaucht, kann ihn eben ſo unabhaͤngig von 
Ihnen machen, als Sie von ihm find ).“ Indeſſen 
mufite Maſſachuſetts gerade durch dieſe Grundſaͤtze ſcho⸗ 
nender Billigkeit und durch die Theilnahme an dem Schick— 
ſale der Eingeborenen zu einer nicht laͤſſigeren Beobachtung 
Philipp's ſich veranlaßt fühlen, als New-Plymouth dem 
Gegenſtande feines Haſſes und feiner Beſorgniß widmete, 
damit nicht die Indianer, durch ihre vermeinte Sicherheit 
zu neuen, nur ihnen ſelbſt verderblichen Angriffen ermu⸗ 
thigt wurden. Dieſe Beweggründe, jeden Schritt des Satz 
ſchems mit eiferfüchtiger Aufmerkſamkeit zu verfolgen, wur⸗ 
den noch ſtaͤrker, da in dem erneuerten Kriege die Hollaͤn⸗ 
der ſich der Kolonie New-Vork wiederum bemeiſterten 
(1673) und ſelbſt den Küften von Neuengland mit einer Lanz 
dung droheten )] allein fo tief gewurzelt und fo allgemein 
verbreitet lag der Widerwille gegen die Anſiedler in den 
Gemuͤthern der Eingeborenen, und fo unergruͤndlich war 
die hinterliſtige Verſchlagenheit Philipp's, daß nicht die eis 


) Hutchinson, hist. vol. I. p. 256 sq. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 256. 
3) Hutchinson, hist. vol. I. 75 256. 259. 
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gene Vorſicht, ſondern ein bloßer Zufall der Regierung von 
New⸗Plymouth die erſte Kunde von der nahen Reife feis 
ner rachfüchtigen Plane gewährte, 

John Sauſaman, ein ſchlauer und gewandter India⸗ 
ner, hatte die Chriſtliche Religion angenommen und das 
Amt eines Schulmeiſters in Natick verwaltet, bis er eines 
Vergehens wegen zu Philipp flüchten mußte, wo er bald 
großen Einfluß gewann und mehre Jahre als Sekretalr 
und einer der erſten Rathgeber des Satſchems lebte. Nach 
Verlauf dieſer Zeit bewogen ihn jedoch die Bitten des Pre⸗ 
digers Eliot, eines um die Bekehrung der Eingeborenen 
aus nehmend verdienten Mannes, zur Ruͤckkehr zu feiner 
früberen Befchäftigung, welcher er nun mit allem Eifer 
und, da er auch der Engliſchen Sprache hinreichend maͤch⸗ 
tig war, nicht ohne Erfolg ſich widmete. Eine Reife 
führte ihn im Jahre eintauſend ſechshundert und vier und 
ſiebenzig wiederum in das Gebiet der Indianer, und bald 
fand fein Scharffinn, daß hier in aller Stille eine Vers 
ſchwoͤrung zum Untergange der Kolonieen reifte. Sauſa⸗ 
man verlor keine Zeit, dieſe wichtige Entdeckung unter dem 
Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit dem Gouverneur 
mitzutbeilenz aber ſei es, daß Philipp ſchon aus feiner 
Anweſenheit den Verdacht ſchoͤpfte, den die Ruͤſtungen der 
Engländer ſchnell beſtaͤrkten, oder daß dieſe letzteren ihr 
Geheimniß nicht forgfältig genug zu bewahren wußten: 
der Satſchem gerieth in den heſtigſten Zorn über den 
ſchwarzen Verrath eines Menſchen, der uneingedenk der 
fo eben von ihm empfangenen Wohlthaten und verhärtet 
gegen die Mahnungen des Blutes und der Vaterlandsliebe, 
ohne Scham und Reue ſeine Landsleute und Verwandten 
der Rache des Nationalfeindes preisgegeben hatte; und 
nur der Tod des Abtrünnigen ſchien fein Verbrechen ſuͤh⸗ 
nen zu koͤnnen. Bald darauf ward Sauſaman's Leichnam 
mit einigen Wunden am Kopfe unter dem Eiſe eines Tei⸗ 
ches hervorgezogen. Ein Indianer, der unbemerkt der 


169 


That zugefehen hatte, nannte fpäterhin drei von Philipp's 
Vertrauten als die Urheber des Mordes, und dieſe wurden 
ſogleich eingezogen (1675. Juni) und, obwohl nur einer 
von ihnen im Augenblicke des Todes ſein Mitwiſſen um 
das Verbrechen geſtand, ſaͤmmtlich zu New⸗Plymouth di 
gerichtet ). 

Entrüftet, drei fo angeſehene Männer ſchimpflich 98 
toͤdtet zu ſehen, weil fie an einem elenden Ueberlaͤufer und 
Verraͤther die gewöhnliche Strafe vollzogen hatten *), grif⸗ 
fen die jungen Krieger der Wampondag zu den Waffen, 
und Philipp ſelbſt, gleichfalls voll Beſorgniß, daß auch er 
Aber Sauſaman's Ermordung werde zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen werden, entflammte bald nur ihren Eifer, obgleich er 
anfänglich einen unglücklichen Ausgang des noch keines⸗ 
wegs genügend vorbereiteten Kampfes fuͤrchtete ?). Waͤh⸗ 
rend der Gouverneur Winslow ſich begnügte, die entfern⸗ 
teren Pflanzorte von New⸗Plymouth in Vertheidigungszu⸗ 
ſtand zu ſetzen, arbeitete er mit aller Kraft dahin, die noch 
ſchwankenden und über den unerwartet frühen Aus bruch 
des Krieges nicht wenig beſtuͤrzten Voͤlkerſchaften feiner 
Partei zu gewinnen: und bald verbreitete ſich ein wuͤthen⸗ 
der Kampf, deſſen völlige Regelloſigkeit nur mit feinen Uns 
fällen und Verheerungen verglichen werden kann, über den 
ganzen Umkreis von Neuengland. 

Sobald die Wamponoag ihre Weiber und Kinder dem 
Schutze der Naraganſet empfohlen hatten, begannen ſie die 
Feindſeligkeiten mit einem ploͤtzlichen Anfalle auf Swanſey 
und toͤdteten und verwundeten einige der Einwohner. We⸗ 
nige Tage darauf, während eine Mondffinſterniß und ans 
dere Vorzeichen den Koloniſten noch härtere Unfälle vers 


1) Hubbard, p. 68 sq; Hutchinson, hist. vol. I. p. 260. 

DD Hutchinson, hist. vol. I. p. 261. 

3).Belknap, hist. of New-Hampshire, vol: L. P. 130; Hut- 
chinson, hist. vol. I. p. 261. 
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(1675) kündeten, ſtießen die Truppen von Maſſachuſetts un⸗ 
ter den Hauptleuten Henchman und Prentice zu denen von Ply⸗ 
mouth, und nach einem leichten Gefecht warf dieſe verei⸗ 
nigte Macht den Satſchem in die Flucht, der ſich nun, 
fortwährend unerreicht, in die Waldfümpfe von Pocaſſet, 
dem oͤſtlichen Ufer von Rhode-Island gegenuͤber zuruͤck⸗ 
zog 1). Obgleich ſeit laͤngerer Zeit Krieger fremder Na⸗ 
tionen zu ihm uͤbergetreten waren, ſo erſchien doch fuͤr jetzt 
weder die Zahl noch der Muth von Philipp's Truppen 
den Neuenglaͤndern furchtbar, und mit Grund hofften ſie, 
den ganzen Aufſtand theils durch eigene Kraft und theils 
mit Hülfe der befreundeten Mohican ſchnell zu unterdruͤk⸗ 
ken, wenn nur keine größeren und angeſeheneren Nationen 
durch den Ruf ihres geachteten Namens und Beiſpiels die 
wankende Sache des Satſchems der Wampondag ſtuͤtzten. 
Demgemaͤß ruͤckten unmittelbar nach der Flucht Philipp's 
von Mount Hope die Truppen von Maſſachuſetts in das 
Gebiet der verdaͤchtigen Naraganſet und zwangen, von Ab⸗ 
geordneten der Kolonie Connecticut unterſtuͤtzt, die Hdupter 
derſelben zu einem Vertrage (15. Juli), wodurch ſie den 
Philipp jeder Hoffnung zu berauben waͤhnten, welche er 
auf die Freundſchaft der Naraganſet gebaut haben moͤchte. 
Diefe nämlich verpflichteten ſich, alle Kräfte zur Vernich⸗ 
tung der Wamponoag aufzubietenz und damit der Eigen⸗ 
nutz ihren Eifer in dieſem unangenehmen Geſchaͤft ent- 
flammte, wurde ihnen fuͤr jeden Gefangenen ein Preis aus⸗ 
geſetzt ). 

Nach Beendigung biefer wichtigen Angelegenheit ſtie⸗ 
ßen die Truppen von Maſſachuſetts wieder zu denen von 
News Plymouth, welche unterdeſſen einige weniger erfolg⸗ 
reiche als für den jungen Kapitain Church ehrenvolle Ge⸗ 
fechte mit Philipp beſtanden hatten. Der Satſchem lag 


1) Hubbard, p. 71 : Hutchinson, bist. vol. I. P. 201 8. 
2) Hubbard, p. Sl g: Hutchinson, hist, vol. L. . 201 #9. 
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noch immer in dem Bruch von Pocaſſet, und nur ein (1675) 
allgemeiner Angriff ſchien ihn daraus vertreiben zu koͤnnen. 
Mit großer Entſchloſſenheit warf ſich (18. Juli) die ver⸗ 
einigte Kolonialmacht in den durch die Schluͤpfrigkeit des 
Bodens und dicht verwachſenes Unterholz faſt gaͤnzlich un⸗ 
wegſamen Moraſt und folgte in Unordnung den Eingebo⸗ 
tenen, die mit eigenthuͤmlicher Gewandtheit aus einem 
Hinterhalt in den andern ſchluͤpften. Das Gefecht war 
nicht ſowohl blutig als langwierig und ermuͤdend. Indeß 
die Engländer in völliger Ungewißheit über die Stellung 
und den Verluſt des Feindes auf jedes Gebuͤſch feuerten, 
deſſen Bewegung einen verborgenen Indianer vermuthen 
ließ, und ſo ſich ſelbſt in Gefahr brachten, lagerte ſich 
ſchon der Abend auf der duͤſteren, durchſchnittenen Gegend, 
und noch konnten fie ſich keiner Siegeszeichen ruͤhmen als 
einiger leeren Huͤtten von Baumrinde. Ihre Kraͤfte waren 
erſchöͤpft, noch mehr ihre Geduld; zu feiner unausſprechli⸗ 
chen Freude ſah Philipp, wie der Feind, dem er aus Man⸗ 
gel an Schießbedarf nicht eine Stunde laͤnger haͤtte Wi⸗ 
derſtand leiſten können, mit dem geringen Verluſte von 
funfzehn Mann ſich eilig zurückzog ). 

Die Hoffnungen des Satſchems, ſchon durch dieſe 
unerwartete Rettung etwas aufgerichtet, erhoben ſich noch 
mehr, als der größte Theil der Truppen von Maſſachu⸗ 
ſetts, ſtatt unverzüglich einen neuen Angriff zu wagen, wie 
nach geendigtem Kriege ſich heimwaͤrts wandte. Zwar 
wurde er auf der einen Seite noch immer von den Ply⸗ 
mouthern, die ihn durch Hunger zu uͤberwaͤltigen ſuchten, 
und auf der anderen von einem Seearme eingeſchloſſen, 
allein er überwand endlich dieſe letztere Schwierigkeit mit 
Huͤlfe einer ſehr ſtarken Ebbe, und ſetzte ſich mit ſeinen 
Kriegern ins Freie, waͤhrend er die Weiber und Kinder, 
welche bisher nur ſeine Bewegungen erſchwert hatten, der 


1) Hubbard, p. 88; Hutchinson, hist. vol. I. P. 267. 
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(1675) Gnade des Feindes überließ. Verfolgt aber nicht er⸗ 
reicht, verbreitete er Furcht und Schrecken auf ſeinem ſchleu⸗ 
nigen Marſche nach den weſtlichen Gegenden von Maſſachu⸗ 
fette, wo er ſofort alle Indianiſchen Stämme zu den Waffen 
rief. Nur die Mohican blieben treue Freunde und Bun⸗ 
desgenoſſen der Koloniſten, und die Naraganſet zögerten 
noch einige Zeit, ihre feindſeligen Geſinnungen durch Tha⸗ 
ten zu bezeugen; aber von den ubrigen benachbarten Völ⸗ 
kerſchaften widerſtanden wenige Philipps Lockungen und 
Geſchenken oder dem Drange eines lange verhaltenen Haſ⸗ 
ſes und einer brennenden Kampfluſt; und ſchon erhoben 
ſich auch die Indianer von New⸗Hampſhire und Main ges 
gen die ſchwachen Pflanzorte dieſer Provinzen *). 

Der Krieg in dieſen Gegenden, durch mancherlei Be⸗ 
leidigungen vorbereitet, in denen ſich die ruͤckſichtsloſe Uns 
gebundenheit der Anſiedler gefiel, kam durch die graufame 
Roheit einiger Matroſen zum Ausbruche. Die Gattinn 
des Satſchems Squando, eines ſehr angeſehenen und bes 
ſonders durch feine vorgeblichen Zauberkünſte ungemein 
einflußreichen Mannes, fuhr mit ihrem Säuglinge über 
den Sacofluß, als einige Seeleute ihr Kande umwarfen, 
um ſich von der Wahrheit des Gerüchts zu überzeugen, 
daß die Kinder der Indianer gleich von der Geburt an 
ſchwimmen koͤnnten. Das Kind ſank, und obwohl die 
Mutter es ſogleich wieder hervorzog und es an das Ufer 
rettete, ſtarb es doch nach wenigen Tagen. Eine ſolche 
Unmenſchlichkeit forderte blutige Rache von dem erbitterten 
Vater; und ſeine Bitten und Vorſtellungen wurden um ſo 
bereitwilliger » gehört, da die Anſiedler am Kennebec auf 
die Nachricht von dem Aufſtande in dem Gebiete von 
New⸗ Plymouth die Auslieferung der Waffen von den um⸗ 
wohnenden Indianern verlangten. Die Folgen dieſer Zu⸗ 
muthung waren einzelne Gewaltthaͤtigkeiten, bald offener 


1) Hubbard. 
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Krieg gegen die Koloniſten in dem größten Theile von (1675) 
New⸗Hampſhire und Main, bis die Eingeborenen durch 
Hunger und die früh eintretende Winterkaͤlte zum Frieden 
gezwungen wurden ). 

Underdeſſen waren die ſuͤdlichen Gegenden von Neu⸗ 
england und vornehmlich die Grenzlande von Maſſachuſetts 
und Connecticut zu einem Schauplatze der grauenvollſten 
Verwuͤſtung geworden. Die friedlichen und blühenden Doͤr⸗ 
fer wurden uͤberfallen und in Aſche gelegt, das Vieh zer⸗ 
ſprengt oder getoͤdtet; und wer von den Einwohnern der 
Liſt und der wuͤthenden Mordbegier der Wilden entrann, 
draͤngte ſich in einzelne befeſtigte Haͤuſer zuſammen, wo er 
ſtündlich feinen Untergang in den Flammen oder durch die 
Kugeln des Feindes erwarten mußte. Denn gänzlich uns 
fähig, die Menge der Huͤlfsbedüͤrftigen zugleich gegen die 
überall herumſtrelfenden Haufen der Eingeborenen zu bes 
ſchuͤtzen, durch Gewaltmaͤrſche erſchoͤpft und durch Ueber 
fälle aufgerieben, behaupteten die Kolonialtruppen kaum im 
offenen Felde das Uebergewicht Europdifcher Kriegskunſt, 
indeß Philipp unumſchraͤnkt in den Wäldern und Sims 
pfen herrſchte und nach jedem erlittenen Verluſt Schutz 
und Sicherheit in dem Lande der Naraganfet fand, um ſo⸗ 
fort mit verdoppelter Gewalt gegen die Koloniſten hervor- 
zubrechen. Und ſchon richtete er ſeine Angriffe nicht blos 
gegen Schwache und Unbewaffnete. Als der Hauptmann 
Lothrop einen Transport Lebensmittel (18. Sept.) von dem 
ausgeplünderten und verwuͤſteten Deerfield nach Hadley ges 
leitete, erlitt er eine vollſtaͤndige Niederlage, weil er un⸗ 
vorſichtiger Weiſe ſeinen ſchwachen Haufen die zerſtreute 
Fechtart des achtmal ſtaͤrkeren Feindes nachahmen ließ: 
trotz der an ſich geringen Anzahl der Getödteten ein fo 
ſchwerer Unfall, daß ſelbſt muthige Manner an der Met 
tung der Kolonieen zu zweifeln begannen. Allein auch bier 


1) Hubbard; Belknap, vol. I. p. 109 6g. 
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(1675) ftäßteber ungewöhnlich frühe Winter die wankende Sa⸗ 
che von Neuengland. Als die ungeftüme Witterung ſchon am 
Ende des Oktober kriegeriſche Unternehmungen erſchwerte, 
zog ſich die Hauptmacht der verbuͤndeten Indianer in das 
Gebiet der Naraganſet, um ſich auf alle Meife für den 
nächften Feldzug zu ruͤſten, von dem fie um fo größere 
Erwartungen hegten, da fie ungeachtet ihrer Unvorbereitet⸗ 
heit verhaͤltnißmaͤßig nur wenig gelitten hatten, und die 
mächtigen Naraganſet nicht länger anſtanden, öffentlich die 
Partei ihrer Landsleute zu ergreifen *). 

Die Lage der Kolonieen dagegen war im höchften 
Grade bedenklich. Durch den langen Frieden der Gefah⸗ 
ren und Wechſelfaͤlle des Krieges faſt gänzlich entwöhnt, 
hatten ſie nicht blos wehrloſe Weiber und Kinder, ſondern 
ſelbſt ihre Soldaten vor einem unlängft verachteten Geg⸗ 
ner in wiederholten Gefechten wanken ſehen, und wenige 
Pflanzorte im Innern des Landes waren der Wuth eines 
Feindes entgangen, der mit ungezähmter Blutgier die hoͤch⸗ 
fie Verſchlagenheit zu verbinden wußte, und der ſelten ei⸗ 
nen Angriff wagte, oder nur einen Schuß that, ohne ſich 
im Voraus des Erfolgs verſichert zu haben. Zwar fehlte 
es nicht an Mannſchaft noch an Waffen und Geld, und 
das allgemeine und tiefe Gefühl der erlittenen Verluſte, fo 
wie die Beſorgniß noch härterer Leiden erzeugten in jeder 
Bruſt die freudigſte Bereitwilligkeit, Gut und Leben der 
Rache und der Rettung des Landes aufzuopfern: allein 

was halfen die furchtbarſten Rüftungen, wo fo viele be⸗ 
drohete Punkte eine verderbliche Zerfplitterung aller Kräfte 
erheiſchten, und jede Wohnftätte den Schutz einer bewaffne⸗ 
ten Macht in Anſpruch nahm. In thatenloſer Ergebung 
zu warten, bis der zuruͤckkehrende Frühling Philipp's wilde 
Scharen von Neuem über das geaͤngſtete Land ergießen 
würde, ſchien einen gewiſſen Untergang zu verbuͤrgen, und 


1) Hubbard, p. 941 9g. 
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jetzt in der Mitte des Winters einen Angriff auf die im (1675) 
Lande der Naraganſet verſammelte feindliche Macht zu vers 
ſuchen, konnte nur als ein hoͤchſt mißliches, wenn nicht 
völlig unausfuͤhrbares Unternehmen betrachtet werden. Den⸗ 
noch entſchloſſen ſich die vereinigten Kolonieen zu dem Letz⸗ 
teren. Noch im December dieſes Jahres wurden tauſend 
Mann, von denen Maſſachuſetts die Haͤlfte, Connecticut 
dreihundert unter dem trefflichen Robert Treat, und Ply⸗ 
mouth die uͤbrigen ſtellte, der erprobten Leitung des Gou⸗ 
verneurs dieſer letzteren Kolonie, Joſias Winslow, uͤberge⸗ 
ben, und hundert und funfzig Mohcianiſche Krieger, begies 
rig, ihre Beile mit dem Blute der toͤdtlich gehaßten Nara⸗ 
ganſet zu rothen, bildeten eine erwuͤnſchte Verſtaͤrkung dies 
ſes kleinen Heeres, welches ſich ſofort gegen den Feind in 
Bewegung ſetzte. Es war um die Mittagsſtunde des 
neunzehnten Decembers, als die Truppen von Neuengland 
nach einem hoͤchſt beſchwerlichen Marſche durch tiefen 
Schnee am Rande des Sumpfes anlangten, in deſſen 
Mitte die Naraganſet mit nicht geringer Kunſt und Sorg⸗ 
falt ihre Hauptfeſtung auf einem kleinen trockenen Huͤgel 
erbaut hatten. Die Seiten des Forts beſtanden aus Pfahl⸗ 
werk, mit einer undurchdringlichen Hecke umgeben und 
durch vorſpringende Winkel vertheidigt, und die einzige 
dem Feinde zugaͤngliche Oeffnung wurde in einer Hoͤhe von 
vier oder fuͤnf Fuß durch einen ſtarken Baum geſperrt und 
außerdem von dem ganzen Feuer eines ihm gerade gegen 
über errichteten Blockhauſes beſtrichen. Noch erleichterten 
mehre Abſchnitte und Werke im Innern die Behauptung 
des Platzes, und ein betraͤchtlicher Vorrath von Lebensmit⸗ 
teln ſchutzte die zahlreiche Beſatzung gegen die Folgen eis 
ner langen Blokade. Sobald aber die Kolonialtruppen die 
feindlichen Vorpoſten in den Sumpf zurückgeworfen hatten, 
drangen ſie, von einem Ueberlaͤufer geführt, gerade gegen 
den Haupteingang und erſtürmten ihn mit einem großen 
Verluſt, beſonders an Offizieren, deren mehre unter den 
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wohlgezielten Schuͤſſen der Vertheidiger ſanken. Doch bei 
jedem Schritte im Innern der Feſtung verdoppelte ſich die 
Kraft des Widerſtandes, und fo dicht und verheerend fie⸗ 
len die Kugeln der Indianer, daß nur der ſchleunigſte Ruͤck⸗ 
zug die Eindringenden dem unabwendbar hereinbrechenden 
Verderben entriß. In dieſer Bedraͤngniß aber entwickelte 
die ungeuͤbte Landwehr von Neuengland den Muth und 
die Standhaftigkeit der verſuchteſten Truppen: unter dem 
moͤrderiſchen Feuer der Beſatzung drang ſie von Neuem 
durch die Oeffnung, bemaͤchtigte ſich ſofort einer Baſtel 
und ſetzte die anliegenden Kitten in Brand. Umſonſt bo⸗ 
ten die Vertheidiger des Forts Alles auf, was Tapferkeit 
und Verzweiflung vermochten, ließen ſie ſich keinen Fuß 
breit Erde ohne Blutvergießen entreißen: von dem Feinde 
und den Flammen zugleich beſtuͤrmt, erlagen fie endlich 
dem Gluͤcke und der Europaͤiſchen Kriegskunſt, und nach 
einem dreiſtündigen ununterbrochenen Kampfe waren die 
Neuenglaͤnder im Veſitz des ganzen inneren Raumes. Die 
Niederlage der Eingeborenen war furchtbar. Mehr als 
zweihundert ihrer tapferſten Krieger deckten als Leichen die 
rauchenden Trummer der Feſtung, und doppelt fo viele 
waren verwundet oder gefangen. Aber auch die Kolonieen 
hatten dieſen erſten Tag ihres aufblühenden militairiſchen 
Ruhms mit manchem herben Verluſte erkauft :), und die 
furchtbaren Anſtrengungen, womit der Sieg errungen wor⸗ 
den, ſo wie der Mangel an Lebensmitteln nach demſelben, 
ſtellten der Verfolgung des geſchlagenen Feindes unuͤber⸗ 
windliche Hinderniſſe entgegen. Zu dieſen gefellte ſich die 
Strenge der Jahreszeit, ſo daß die Truppen, ohne weiter 
etwas Erhebliches gethan zu haben, im Anfange des Fe⸗ 
bruar (1676) in ihre Heimath zurückkehrten ). 

Allein 


1) Siebe Anmerkung XLIX. 
2) Hubbard, p. 124 sq; Hutchinson, hist. vol. I. p. 269 84 
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Allein nicht lange genoſſen die Kolonieen ungeftört ih⸗ 
res Sieges. In den Waͤldern von Wunden, Mangel und 
Kaͤlte gepeinigt und durch Verzweiflung gegen jegliche 
Furcht geſtaͤhlt, ſtuͤtzten ſich die Indianer mit der Wuth 
eines hungrigen Raubthiers auf die ſchon ſichern Pflanze 
orte und beunruhigten ſogar die naͤchſten Umgebungen von 
Boſton. Jetzt wurde nicht mehr um den Sieg, ſondern 
um das Leben gekämpft. Wer von den Koloniſten den 
Wilden in die Haͤnde fiel, ward dem qualvollſten Tode 
überliefert, und eben fo verbannten die Anſiedler jede Re 
gung des Mitleids aus ihrem Gemuͤthe; kaum, daß der 
Eigennutz eines Gefangenen ſchonte, um ihn in die Skla— 
verei zu verkaufen. Aber der Krieg naͤherte ſich dennoch 
trotz aller Anſtrengungen der Eingeborenen ſeinem Ende. 
Während Maſſachuſetts Verluſt erlitt, beſtanden die Trup⸗ 
pen von Connecticut, größtentheild Reiter und um fo ge— 
ſchickter, den Feind zu verfolgen, unter George Deniſon 
zwei ſehr gluͤckliche Gefechte mit den Indianern, und jetzt 
erſchien ein neuer und überaus furchtbarer Feind gegen fie 
auf dem Kampfplatze. Es wird erzählt, daß, Philipp, 
nachdem er ſich während des Winters vergeblich bemüht 
hatte, die Mohawk auf ſeine Seite zu ziehen, funfzig Mit⸗ 
glieder dieſer tapfern Nation uͤberſiel und tödtete, um durch 
das Vorgeben, ſie ſeien von den Koloniſten umgebracht 
worden, von der Rachſucht der fünf Nationen zu erreichen, 
was er durch Unterhandlungen nicht gewinnen konnte. Al⸗ 
lein feine Vetraͤtherei ward entdeckt, und nun auf allen 
Seiten von Feinden umringt, von einem Theile feiner An- 
haͤnger verlaſſen und von Denifon und Church fort und 
fort gejagt, leiſtete Philipp immer geringeren Widerſtand, 
bis er am zwoͤlften Auguſt auf der Flucht aus einem Sum⸗ 
pfe in der Naͤhe ſeines alten Wohnſitzes, Mount Hope, von 
einem Indianer, den er früher beleidigt hatte, durch das 
Herz geſchoſſen ward ). 

1) Hubbard; Hutchinson, hist, vol. I. p- 2285 277. 
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So endete, nachdem er länger als ein Jahr der gan⸗ 
zen Macht von Neuengland getrotzt, durch die Kugel eines 
Ueberlaͤufers Metacom oder Philipp, der große Satſchem 
der Wamponoag, ohne Zweifel einer der ausgezeichnetſten 
und merkwuͤrdigſten Maͤnner unter den Eingeborenen von 
Nordamerika. Die treue Anhaͤnglichkeit feiner Freunde, 
ſelbſt durch die Lockungen des auf fein Leben geſetzten Prei⸗ 
ſes nicht erſchuͤttert, und der wuͤthende Haß feiner Gegner 
ſind gleich unverwerfliche Zeugen ſeines wahren inneren 
Werthes, den eine gerechte Nachwelt nur von dem Stand⸗ 
punkte feiner Nation aus beurtheilt. Während er mit der⸗ 
ſelben die beiden vorherrſchenden Laſter, Rachgier und 
Grauſamkeit theilte, uͤbertraf er fie an Muth, Umficht und 
Standhaftigkeit: und das geiſtige Uebergewicht, welches er 
in der Bildung und Erhaltung des Vereins zahlreicher 
Stimme bewies, der trotz des gährenden Unwillens der 
Indianer ohne ihn vielleicht nie zu Stande gekommen wäre, 
war zu groß und zu deutlich, als daß ſelbſt feine unver⸗ 
ſoͤhnlichſten Feinde es nicht hätten erkennen und wieder ih⸗ 
ren Willen eingeſtehen ſollen. Zwar ſuchten dieſe in der 
Hitze des Streites ihn als einen ehrgeizigen und gottloſen 
Verraͤther zu brandmarken, allein fie bedachten nicht, daß 
fie ſelbſt ihn in Lagen gebracht hatten, wo er nur mit 
gaͤnzlicher Verleugnung des Charakters ſeiner Nation ihren 
Wuͤnſchen und Anfichten gemäß handeln konnte: denn den 
einzigen und nicht völlig verbürgten Vorgang mit den Mo⸗ 
hawk ausgenommen, war Philipp nur treulos, indem er 
ſich uͤber erzwungene Verſprechen hinwegſetzte, ſtolz und 
herrſchſüchtig in dem Streben nach der von den Vorfahren 
ererbten und von dem Volke ihm rechtmäßig. uͤbertragenen 
Gewalt, und gottlos in dem unbeſiegbaren Widerwillen ge⸗ 
gen den Glauben ſeiner ungerechten und erbarmungsloſen 
Feinde). 


1) Siehe Anmerkung L. 
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Nach Philipp's Tode erſtarb der Widerſtand der Eins 
geborenen in einzelnen verzweiflungsvollen Zuckungen, und 
noch vor dem Ende des Jahres waren Alle entweder ge= 
toͤdtet oder gefangen, oder ſie hatten ſich der Gnade ihrer 
Widerſacher ergeben. Aber wie durften ſie Mitleid hoffen, 
die kaum fuͤr Menſchen gehalten, das Blut von dreitau⸗ 
ſend Neuengländern auf ſich geladen und faſt jede Fami⸗ 
lie eines oder mehrer Glieder beraubt hatten. Unter dem 
Triumphgeſchrei des rachegluͤhenden Volkes litten viele der 
Haͤuptlinge zu Boſton und New⸗Plymouth durch die Hand 
des Henkers den ſchmachvollſten Tod mit einer Standhaf⸗ 
tigkeit, welche die unmenſchlichen Sieger zu immer groͤße⸗ 
rer Blutgier zu entflammen ſchien; und den ubrigen Ges 
fangenen, Maͤnnern, Weibern und Kindern, wurde nur das 
Leben geſchenkt, damit ihr Verkauf den Koloniſten einen 
Theil des verlorenen Eigenthums erſetzte 2). Die Zeit ſol⸗ 
cher Grauſamkeiten iſt voriber, und die achtungswerthen 
Buͤrger von Neuengland blicken jetzt mit Kummer und Un⸗ 
willen zuruͤck auf die Verblendung ihrer Vorfahren, die ſtatt 
den uͤberwundenen Feind durch die Milde einer geſitteten 
Nation zu gewinnen, und ſich ſelbſt durch Großmuth zu 
ehren, die barbariſche Haͤrte der Wilden zum Muſter ihres 
Betragens nahmen, und dieſe verachteten Gefchöpfe ſelbſt 
an Treuloſigkeit zu übertreffen ſuchten. Denn als einige 
Stämme in New⸗Hampſhire und Main den Frieden, weil 
fie von der weiten Ausdehnung Europaͤiſcher Gemeinweſen 
keine Vorſtellung hatten, nur denjenigen Pflanzern zugeſte⸗ 
hen wollten, mit denen er unmittelbar geſchloſſen worden, 
veranlaßte die Regierung von Maſſachuſetts den Major 
Waldron, zweihundert Indianer mittelſt einer veraͤcht chen 
Liſt gefangen zu nehmen, und viele derſelben nach Boſton 
zu ſenden, wo auch dieſe Opfer ihres gutmuͤthigen Ver⸗ 
trauens auf die heiligen Geſetze der Gaſtfreundſchaft das 


1) Hubbard; Hutchinson, hist. vol. I. p. 277. 
12* 
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Leben oder die Freiheit verloren. Voll gerechten Zorns 
uͤber die erlittene Unbill, griffen die Eingeborenen zu den 
Waffen, doch wurden auch ſie nach einem kurzen obwohl 
verheerenden Kampfe mit Huͤlfe der Mohawk wieder zum 
Gehorſam gebracht *). 

Die Nachricht von dieſem blutigen Kriege weckte in 
dem Mutterlande ganz entgegengeſetzte Empfindungen und 
Anſichten. Während die Freunde der Kolonieen ihrem Uns 
glück aufrichtiges Mitleid, und der heldenmüthigen Stand⸗ 
haftigkeit, womit fie ohne alle fremde Hülfe den gefahr⸗ 
vollen Kampf durchfochten, Achtung und Bewunderung 
zollten, waren ihre Feinde geſchaͤftig, ein ſo lobenswerthes 
Benehmen durch die gehaͤſſigſten Anſchuldigungen zu ihrem 
Verderben zu wenden. Als einige Jahre vorher ihre Kits 
ſten von den Hollaͤndern mit einer Landung bedrohet wur⸗ 
den, gebot ihnen der König, für ſich ſelbſt zu ſorgen ): 
jetzt aber, wo ihnen regelmaͤßige Europäifche Truppen und 
Kriegsſchiffe von gar keinem Nutzen fein konnten, und wo 
Karl der zweite bei ſeiner ſteten Geldverlegenheit ihnen 
Dank wiſſen mußte, daß fie alle Koſten des Krieges allein 
trugen: jetzt wurden fie des Stolzes und eines hochmuͤthi⸗ 
gen Strebens nach Unabhaͤngigkeit angeklagt, daß ſie mehr 
ſich ſelbſt als der Gnade eines Monarchen vertraueten, der 
weit entfernt, ein Vater ſeines Volkes zu ſein, gerade in 
dieſer Zeit mit dem verbrecheriſchen Miniſterium der Cabal 
vereinigt, ihm auf die feindlichfte Weiſe gegenuͤberſtand ). 
Und in der That ſcheint nicht ſowohl die Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit der Kolonieen, als vielmehr nur der Umſtand, daß ſie 
ihm den bequemſten Vorwand raubte, ihnen eine bewaffnete 
Unterſuchungskommiſſion zu ſenden, den Unwillen des Ks 
nigs vornehmlich gereizt zu haben. Denn feſt entſchloſſen, 


1) Belknap, vol. I. P. 116 74. 
2) Hutchinson, collect, p. 506. 
3) Siehe Anmerkung LI. 
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in England ſelbſt die möglich unumſchraͤnkteſte Herrſchaft 
zu erlangen, konnte er nicht dulden, daß jenſeit des Welt⸗ 
meers ein gefährliches Zeichen der Freiheit von den Kolo⸗ 
nieen heruͤberleuchtete: und ſchon im Sommer dieſes Jahres 
erſchien Edward Randolph, ein ungemein erfahrener, thaͤti⸗ 
ger und verfchlagener Geſchaͤftsmann, mit einem koͤnigli⸗ 
chen Schreiben und Abſchriften der von Maſon's und 
Gorges Erben abermals gegen Maſſachuſetts erhobenen 
Klagen zu Boſton. Allein der nie ruhende Streit uͤber den 
Beſitz von New⸗Hampſhire und Main war nur eine ber 
Veranlaſſungen, mit Strenge gegen Neuengland zu verfah⸗ 
ren: einen viel gewichtigeren Vorwand gab die Uebertretung 
der Navigationsakte. Die Klagen der Engliſchen Kauf⸗ 
leute uͤber die nördlichen Niederlaſſungen wurden immer 
lauter und unabweisbarer, da trotz des ſtrengen Befehls an 
die koͤniglichen Kreuzer, alle Fahrzeuge der Kolonlſten aufs 
zubringen, die nicht nach Engliſchen Haͤfen ſegeln wuͤrden, 
fie dennoch den Schleichhandel kaum jemals in größerer Aus⸗ 
dehnung und mit gluͤcklicherem Erfolge betrieben hatten ). 
Konnte irgend etwas die tief gewurzelte Abneigung des 
Königs gegen Neuengland und beſonders Maſſachuſetts 
noch vergrößern, fo war es dieſe ſtete und immer unges 
ſcheuter hervortretende Verachtung ſeiner gemeſſenſten Be⸗ 
fehle, welche ſeine Liebe zum Gelde empfindlich verletzte, 
während der Freiheitsſinn der Kolonieen und ihre eigene 
thümlichen Geſetze feine Würde und fein Anſehen immer 
nur wenig in Schatten zu ſtellen vermochten. Hierzu ge⸗ 
ſellte ſich, daß Karl ſchon mit den vermeinten Eigenthuͤ⸗ 
mern von Main und New⸗Hampſhire in Unterhandlungen 
getreten war, um dieſe Landſchaften für feinen Sohn, den 
Herzog von Monmouth zu erſtehen, daß er aber eine frei⸗ 
willige Abtretung derſelben von Maſſachuſetts nicht zu er⸗ 
langen hoffte. 


1) Vergl. Chalmers, p. 402; Hutchiuson, hist. vol. I. p. 279 8g · 
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Die Bevollmächtigten, welche Maſſachuſetts auf koͤ⸗ 
niglichen Befehl nach England ſendete (Oktbr.), um die 
Rechte der Kolonie an Main und New-Hampfhire zu vers 
treten, wurden vor einem Ausſchuſſe des geheimen Rathes 
gehört, der in beiden Fällen gegen fie entſchied. Jetzt war 
der Koͤnig bereit, Gorges' Erben ihr Recht an die erſtere 
Landſchaft abzukaufen; allein die allgemeine Verſammlung 
von Maſſachuſetts, die einen beſonderen Werth auf den 
Beſitz dieſer Gegenden legte, welche ſie ſo eben von der 
Gewalt der Eingeborenen gerettet hatte, und an deren Kuͤ⸗ 
ſten die eintraͤglichſte Fiſcherei betrieben wurde, kam ihm 
zuvor und erſtand die Provinz fur die geringe Summe von 
eintauſend zweihundert und funfzig Pfund Sterling (1677): 
eine Maſiregel, welche nicht nur den Koͤnig auf das Aeu⸗ 
ßerſte entruͤſtete, ſondern auch den Einwohnern von Main 
den koſtbarſten Theil ihrer bisherigen Rechte entriß, da fie 
nun nicht ferner als gleiche Bürger ſondern als Untertha⸗ 
nen von Maſſachuſetts betrachtet wurden ). Indeſſen war 
der Kauf auf eine Weiſe geſchehen, daß er ohne zugleich 
den Freiheitsbrief der Kolonje zu vernichten, nicht ange⸗ 
griffen werden konnte, und die Aufhebung deſſelben war 
von nun an das eifrige und unablaͤſſige Beſtreben des Köͤ⸗ 
nigs. Während New⸗Hampſhire trotz des amtlichen Gut⸗ 
achtens des Generalanwalts, Sir William Jones: daß Mas 
ſon's auf eine Verleihung des Rathes von Plymouth ge⸗ 
gründeten Anſprüche eben fo wenig gegen die von Maſſa⸗ 
chuſetts und der Einwohner der Provinz ſelbſt beſtehen 
koͤnnten, als England uberhaupt der Ort fei, wo die Sache 
rechtskraͤftig entſchieden werden moͤchte ): von Maſſachu⸗ 
ſetts (1679) getrennt und einer abgeſonderten Regierung 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 281. 282. 294. 206, 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 286. 287. 
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unterworfen wurde *), beſturmten auch von anderen Sei- 
ten Angriffe aller Art die dem Untergange geweihete Ver⸗ 
faſſung der Kolonie. 

Ueberzeugt, daß Duldung Gottloſigkeit ſei und die 
Strafe des Himmels nach ſich ziehe, hatte die allgemeine 
Verſammlung neben mehren anderen Geſetzen, welche da⸗ 
hin abzweckten, den ſchon rege werdenden weltlichen Sinn 
der Einwohner zu unterdrücken, auch neue Verordnungen 
gegen die Quaker erlaſſen 2). Obgleich die Sekte in Eng⸗ 
land ſelbſt eine liebloſe Behandlung erfuhr, wurden ihre 
Klagen gegen Maſſachuſetts bereitwillig gehoͤrt und in die 
lange Reihe der Verbrechen aufgenommen, deren Randolph 
die Bewohner von Neuengland beſchuldigte. 

Dieſer Mann hatte bei ſeinem erſten Auftreten zu Bo⸗ 
ſton nicht gemeine Talente, große Erfahrenheit in Geſchaͤf⸗ 
ten, und eine unermuͤdete Thaͤtigkeit zwar als treuer Dies 
ner feines Königs aber mit unverſtellter Freude an dem 
Verderben, welches er bewirkte, auf die Vernichtung des 
Freiheitsbriefes von Maſſachuſetts gerichtet. Ungerührt ſah 
er den Kampf eines Volkes, welches mit gleicher Feſtig⸗ 
keit an dem Mutterlande und an ſeiner alten Verfaſſung 
hing, und beide Intereſſen wohl in feinem Gewiſſen aber 
während einer fo ſchweren Prufung nicht in feinen duferen 
Handlungen zu vereinigen wußte, fo eifrig es auch durch 
Geſetze, welche den Eid der Treue ohne Vorbehalt zu lei⸗ 
ſten und Hochverrath mit dem Tode zu beſtrafen befah⸗ 
len ), feinen irdiſchen Oberherrn, fo wie durch allgemeine 
Buß= und Bettage den göttlichen Zorn zu befänftigen 
ſuchte ). Randolph's verderbliche Geſchaͤftigkeit drang 


1) Hutchinson, collect. p. 522; Belknap, vol. I. p. 139. 
Siehe Anmerkung III. 

2) Hutchinson, hist. vol. L p. 288. 280. 

3) Massach. Records. 

4) Hutchinson, hist. vol. I. p. 291. 
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zerſtörend in das Innerſte der Kolonie; fein Bericht ſchil⸗ 
derte dem Hofe den Reichthum, die Macht und den wich⸗ 
tigen Handel einer Niederlaſſung, die durch Philipp's Krieg 
zweihundert und funfzigtauſend Pfund an Eigenthum ein⸗ 
gebuͤßt, eine Schuldenlaft von zwanzigtauſend Pfund auf 
ihre Einkuͤnfte gehaͤuft hatte, deren ganzer Wohlſtand in 
nichts als einer emſigen Betriebſamkeit und Freiheit von 
den Beduͤrfniſſen und den Folgen des Luxus beſtand ), 
und die um nur den Zorn des Monarchen abzuwenden, 
ſich jetzt entſchloß, mit eigener Hand die reichſte Quelle 
ihres Lebens zu verſtopfen. Die Regierung von Maſſa⸗ 
chuſetts bekannte, daß fie den Verordnungen der Naviga⸗ 
tionsakte bisher nicht genugt habe, aber fie erklärte auch 
zugleich, daß ſie dieſe Verordnungen fuͤr einen harten Ein⸗ 
griff in das Eigenthum und die Rechte der Kolonie bes 
tachten muͤſſe, da fie keine Abgeordneten in das Parlia⸗ 
ment ſenden duͤrfe, und daß ſie dennoch aus Ehrfurcht vor 
den ausdruͤcklichen Befehlen des Koͤnigs ſich einem ſo uͤber⸗ 
aus verderblichen Geſetz unterwerfe 2). Aber alle dieſe 
Schritte halfen ihr fo wenig als das berüchtigte papiſtiſche 
Komplott, mit deſſen Huͤlfe der Graf Shaftesbury und die 
Volkspartei im Unterhauſe ganz England in eine ſo furcht⸗ 
bare Bewegung ſetzte, daß Viele ſchon den Ausbruch einer 
neuen Revolution erwarteten. Denn waͤhrend der Koͤnig 
vor den Wirkungen dieſer höllifchen Erfindung nur dadurch 
ſich zu retten vermochte, daß er ſich von dem Daſein der 
Verſchwörung vollkommen überzeugt ſtellte, und unſchuldige 
Maͤnner der ſteigenden Blutgier eines bis zum Wahnſinn 
erhitzten Volkes opfertet wurde vor dem Kolonialausſchuſſe 
ſchon die Frage verhandelt, ob der Freiheitsbrief von Mafs 
ſachuſetts überhaupt jemals gültig geweſen ſei, und ob 


2) Vergl. Hutchinson, collect. p. 490 sq; Chalmers, p. 
431 2q. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. P. 290. 
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nicht der ſtarre Ungehorfam der Kolonie die Vernichtung 
ihrer Privilegien rechtfertige. Die Abgeordneten waren 
nicht bevollmaͤchtigt, auf die Fragen zu antworten, die 
eine ſolche Unterſuchung foͤrdern konnten; fie wurden daher 
zuruͤckgeſchickt und brachten mit ſich ein königliches Schrei⸗ 
ben, welches nebſt andern Beweiſen der Unterwuͤrfigkeit, 
binnen ſechs Monaten die Abſendung neuer mit hinreichen⸗ 
der Vollmacht verſehener Agenten forderte *). 

Unterdeſſen hatten ſich die Ausſichten der Kolonie durch 
den Tod ihres erfahrenen und ſtandhaften Gouverneurs, 
Leverett, noch mehr getruͤbt, da fortan die Mitglieder des 
geſetzgebenden Körpers über die zur Rettung des Freiheits⸗ 
briefes zu ergreifenden Maßregeln theils den gemaͤßigten 
Anſichten des Gouverneurs, Simon Bradſtreet, theils den 
republikaniſchen Geſinnungen ſeines Stellvertreters, Tho⸗ 
mas Danforth, folgten. Und doch war die unerſchütter⸗ 
lichſte Eintracht noch nie ſo noͤthig geweſen, denn ſchon 
war Randolph mit der Beſtallung eines Oberzolleinneh⸗ 
mers wieder in Boſton, bereit, jeden unſicheren Schritt der 
Kolonie zu ihrem Verderben zu wenden 2). Sein Verlan⸗ 
gen, in der Ausuͤbung feines gehäffigen Amtes von der 
Regierung unterſtützt zu werden, ward mit Stillſchweigen 
übergangen: und ſofort folgte er den Abgeordneten „deren 
Sendung den gemeſſeneu Befehlen des Königs nicht laͤnger 
verweigert werden konnte, um Alles, was fie verheimlichen 
wurden, auf die gehaͤſſigſte Weiſe zu enthuͤllen. Jetzt folge 
ten weitläufige Anklagen des Kolonieausſchuſſes 2), und da 
die Inſtruktionen der Geſandten abermals nicht genügend 
erſchienen, wurde endlich mit einem Quo Warranto gedroht, 
indeß Randolph den Untergouverneur und die einflußreich⸗ 


1) Hutchinson, bist. vol. I. p. 293 sg; Chalmers, p. 409; 
Hutchinson, collect. P. 522. 
2) Chalmers, p. 408; Hutchinson, hist, vol. I. p. 208. 300. 
3) Chalmers, P. 43 — 461. 
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ſten und eifrigſten Mitglieder feiner Partei als Staatsver⸗ 
brecher bezeichnete 0). 2 

Nichts glich der tödtlichen Beftärzung, in welche die 
Bewohner von Maſſachuſetts (1682) durch dieſe Nachricht 
geworfen wurden. Noch faſt zu keiner Zeit war die Macht 
der Krone zu der Hoͤhe geſtiegen, auf welcher ſie jetzt, nach 
der gaͤnzlichen Niederlage der Volkspartei, unangreifbar 
thronte, und ihre Maßregeln während der größten Verlegen⸗ 
heit hatten nur zu deutlich gezeigt, wie wenig Maſſachuſetts 
jetzt auf einen feinen, Freiheiten gunſtigen Ausſpruch der 
koͤniglichen Gerichtshoͤfe hoffen dürfe. Das Verfahren Ja⸗ 
kobs des erſten gegen die Kompagnie von Virginien war 
bisher faſt das einzige Beiſpiel eines angedroheten Quo 
Warranto geweſen, und die Lage jener Geſellſchaft war voͤl⸗ 
lig verſchieden von der, in welcher ſich jetzt Maſſachuſetts 
befand. Dieſe Kolonie, als eine auf ganz eigenthuͤmliche 
Weiſe entſtandene Provinz des Britiſchen Reiches, mochte 
ſich zur Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten nicht 
blos auf das Verdienſt ihrer Bewohner, welche durch ei⸗ 
gene Kraft die Beſitzungen der Engliſchen Krone um einen 
anſehnlichen Landſtrich vermehrt und denſelben gegen alle 
Angriffe behauptet hatten, ſondern auch darauf berufen, 
daß kein Theil der Geſetze von England uͤber eine ihnen 
fo ganz fremde Sache entſcheiden konne. Das Verhaͤltniß 
der Niederlaſſungen zum Mutterlande, durften die Bewoh⸗ 
ner von Maſſachuſetts behaupten, iſt noch nicht im Allge⸗ 
meinen feftgefegt, und geſchaͤhe es jetzt auf eine Weiſe, 
die unſere Intereſſen verletzte, fo wurden wir uns mit Recht 
über erlittene Unbill beklagen, da wir und unſere Vater 
dieſe Kolonie nur auf der Grundlage unſeres beſonderen 
Freiheitsbriefes errichtet haben. Er iſt die einzige Nichte 
ſchnur unſeres Verhaltens. Selbſt, wäre er von uns ver- 
letzt worden, wuͤrde es nur ein bitterer Spott gegen alle 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 302. 309. 
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Rechtsgrundſaͤtze fein, ihn unter dieſem Vorwande vernich⸗ 
ten zu wollen. Denn betrachten wir unſere Rechte als die 
einer Korporation: wie kann vernuͤnftiger Weiſe die ganze 
Geſellſchaft für die Irrthuͤmer und Vergehen ihrer Ver⸗ 
waltungsbehoͤrde verantwortlich gemacht werden! Sollen 
wir, denen es zukommt, der Obrigkeit zu gehorchen, alle 
ihre Schritte mit feindſeliger Eiferſucht bewachen, und uns, 
ſobald ſie irgend zu ſtraucheln ſcheint, ſofort zum Aufruhr 
erheben? Oder geſetzt, wir ſtehen in einem Lehensverhaͤlt⸗ 
niſſe zu der Krone England: iſt ſchon die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung der Kolonie des Hochverraths angeklagt, und bleibt 
nicht nach den Geſetzen des Landes, deſſen buͤrgerliche 
Rechte uns gewaͤhrleiſtet worden, ſelbſt die Privatbeſitzung 
eines Staatsverbrechers den Erben deſſelben! Mit wel⸗ 
chem Rechte alſo nimmt die Krone unſere Freiheiten, un⸗ 
ſer Eigenthum in Anſpruch? Es iſt deutlich, daß nicht 
die Geſetze ſondern Staatsmaximen den Monarchen bei 
dieſem Schritte leiten; es iſt fein unverhohlen ausgeſpro⸗ 
chener Wille, uns zu größerer Abhängigkeit hinabzudrük⸗ 
ken ): und da wir fo jeder Huͤlfe, welche die erſteren uns 
geben koͤnnten, beraubt find, fo bleibt uns nur die Frage, 
ob wir mit eigner Hand uns des Unfrigen entkleiden oder 
dulden ſollen, daß fremde Gewalt es uns nehme. 

Die Behoͤrden von Maſſachuſetts wagten es nicht, 
eine fo gewichtige Angelegenheit für ſich allein zu entſchei⸗ 
den. Im Bewußtſein, daß fie das ganze Volk betreffe, 
legten ſie demſelben die Frage vor, und zum letzten mal 
entſchied die Geiſtlichkeit über das Schickſal von Maſſa⸗ 
chuſetts: fig erklärte, es ſei beſſer, durch fremde als durch 
eigene Hand zu ſterben. Dennoch erwartete die Kolonie 
noch nicht in ſtumpſinniger Unthaͤtigkeit den Todesſtreich. 
Es wurde beſchloſſen, neue Abgeordnete mit Bittſchriften 
der allgemeinen Verſammlung und des ganzen Volkes an 


1) Vergl. Hutchinson, collect. P. 435 sg; -Chalmers, P. 461, 
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den König zu ſenden und ihm den Beſitz von Main für 
den Freiheitsbrief zu bieten. Zugleich aber ſchien die Ver⸗ 
derbtheit des Hofes noch einen anderen obwohl krummen 
Weg der Rettung zu zeigen. Bei einem Beſuche in Bo⸗ 
ſton machte Cranfield den eben ſo ehrloſen als ſcheinbar 
anausführbaren Vorſchlag, den König durch eine Summe 
von zweitauſend Guineen gegen ſich ſelbſt zu beſtechen. 
Unter jedem anderen Monarchen wurde die freche Thorheit 
des Anſinnens das hoͤchſte Erſtaunen erregt haben, unter 
Karl dem zweiten, deſſen Diener das Geld der Kolonie 
nicht verfchmäheten, und der, wie Jedermann wußte, ſelbſt 
in Franzoͤſiſchem Solde ſtand, ſchien es blos klug zu ſein: 
und dle allgemeine Verſammlung nahm Cranfield's Rath 
nicht nur an, fondern zeigte ihm auch den Brief, welchen 
fie in dieſer Angelegenheit an ihre Bevollmächtigten ge⸗ 
ſchrieben hatte. Dieſer aber, ſtatt feinem Verſprechen ge⸗ 
maͤß, die Kolonie dem Hofe in einem guͤnſtigen Lichte zu 
zeigen, enthuͤllte den Plan und gab die Bewohner von 
Maſſachuſetts als einen Haufen von Schurken und Rebel⸗ 
len der Öffentlichen Verachtung preis; und ſofort wurden 
alle Unterhandlungen mit ihnen abgebrochen ). Randolph 
hatte noch einmal eine Anklage gegen die Kolonie eingege⸗ 
ben, und eben dieſer Mann überbrachte im Oktober eintau⸗ 
ſend ſechshundert und drei und achtzig, von einer Fregatte 
geſchützt, das Quo Warranto. Die Todesbotſchaft der 
Freiheit der Kolonie warf alle Gemüther in eine dumpfe 
Gaͤhrung, und dieſe vermehrte eine furchtbare Feuersbrunſt, 
welche am Tage nach Randolph's Ankunft Boſton verwuͤ⸗ 
ſtete. Dieſer Mann war ſo verhaßt, daß die Stimme des 
Volkes ihn laut als den mordbrenneriſchen Anſtifter auch 
dieſes letzten Unheils anklagte. In dem Oberhauſe der alls 
gemeinen Verſammlung wurde jetzt eine Bill vorbereitet des 
Inhalts, daß, da der König ihren Freiheitsbrief nut ändern 


1) Hutchinson, bist. vol. I. p. 303. 
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wolle, neue Bevollmaͤchtigte ihm die bereitwillige Unterwuͤrfig⸗ 
keit von Maſſachuſetts überbringen ſollten, allein das Unter⸗ 
haus beharrete auf feinen früheren Beſchluͤſſen (30. Nov.) ); 
die Friſt zur gerichtlichen Verantwortung war verſtrichen: 
und ſo erfolgte denn im Jahre eintauſend ſechshundet vier 
und achtzig das Urtheil, daß der Freiheitsbrief der Kolonie 
aufgehoben und vernichtet ſei. Die Regierung von Maſſa⸗ 
chuſetts blieb in einem völlig ungeordneten Zuſtande, bis 
nach Karls des zweiten Tode Jakob der zweite die Kolonie 
mit dem übrigen Neuengland und New⸗Pork unter einem 
einzigen Generalgouverneur zuſammenfaßte ). 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 304. 305. 
2) Hutchinson, hist, vol. I. P. 306 sg. 
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Anſtedelung der Hollander und Schweden am Hudſon und Dela- 
ware. — Stuyveſant, Direktor von Neuniederland, nimmt die 
Schwediſchen Pflanzorte. — Neuniederland unter dem Namen 
New Dorf Engliſche Provinz. — Verfaſſung und innerer Zuſtand 
der Kolonie. — Die Franzoſen in Canada. — Die fünf Natio« 
nen. — Ihre Feindſeligkeiten gegen die Franzoſen, und ihre freund» 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit New⸗Horkl. — Anfiedelung von Penn⸗ 
folvanien. — Die fünf Nationen, von den Franzoſen angegriffen, 
nehmen Montreal. — Unzufriedenheit der Kolonieen mit der Re⸗ 
gierung Jakobs II. — Zuſtand von Maſſachuſetts. Volksauf⸗ 
fand in Boston. — Revolution in New- Vork. — Plane der 
Fraufdſiſchen Regierung gegen Rew-Vorkl. — Maſſachuſetts ſen⸗ 
det eine Armee gegen Quebec. — Der Angriff mißlingt; Papier- 
geld in Maſſachuſetts. — Einfluß der Engliſchen Revolution auf 
die Kolonleen. — New-Pork unterwirft ſich. — Neue Verfaſ⸗ 
fung von Maſſachuſetts. — Blick über die innere Lage 
der Kolonien. 


Die Kolonieen von Virginien und Neuengland, in den er⸗ 
ſten funfzig Jahren ihres Daſeins faſt ohne alle andere 
Beruͤhrung unter einander als die, welche ein nicht eben 
betraͤchtlicher Austauſch ihrer Erzeugniſſe hervorbrachte, 
fanden das verknuͤpfende politiſche und hiſtoriſche Band 
erſt in der Beſitznahme der Gegenden am Hudſon und De⸗ 
laware durch Engliſche Anſiedler: und ſo wie ſchon in der 
früheren Geſchichte jener aͤlteſten Niederlaſſungen die beiden 
erſten Urſachen der Nordamerikaniſchen Unabhängigkeit ſich 
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wirkſam beweifen, fo tritt nun eine dritte, nicht weniger 
wichtige hervor in den fortwaͤhrenden Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen New⸗York und Canada, durch welche die Engliſchen 
Koloniſten ihre militatrifche Kraft kennen und gegen einen 
Europaͤiſchen Feind gebrauchen lernten. 

Es iſt bereits bemerkt worden, daß Jakob der erſte, 
als er ſeinen beiden fuͤr die Anſiedelung von Nordamerlka 
errichteten Handelsgeſellſchaften ihre Freiheitsbriefe gab, 
das Land zwiſchen dem acht und dreißigſten und ein und 
vierzigſten Grade noͤrdlicher Breite beiden Kompagnieen zur 
beliebigen Beſitznahme anwies; allein er traf dieſe Maßre⸗ 
gel keineswegs nach einer richtigen Schaͤtzung dieſer Ge⸗ 
genden, ihrer Fruchtbarkeit und ihrer ſo ungemein bequemen 
Lage fuͤr Handel und Schifffahrt, ſondern vielmehr, weil 
er ſowohl als ſeine Unterthanen von denſelben noch gar 
keine Kenntniß hatten ). Erſt drei Jahre ſpaͤter (1609) 
kam der Engländer Hudſon, den die faſt gleichzeitigen Holz 
laͤndiſchen Schriftſteller als einen Diener ihrer Oſtindiſchen 
Handelsgeſellſchaft bezeichnen, von Amſterdam aus an dieſe 
Kuͤſten. Er fuhr den Fluß, welcher noch ſeinen Namen 
trägt, eine beträchtliche Strecke hinauf, verweilte aber nicht 
lange an dieſen wilden Geſtaden, ſondern landete ſchon im 
Herbſt wieder in England. Hudſon verlor im naͤchſten 
Jahre durch eine Meuterei ſeines Schiffsvolkes in dem 
nach ihm genannten großen Meerbuſen das Leben zu einer 
Zeit, wo ſchon der Handelsgeiſt der Holländer daran dachte, 
ſeine fruͤhere Entdeckung zu benutzen; und nicht lange, ſo 
erhob ſich auf der Inſel Manhattan oder Manhados an 
der Muͤndung des Hudſon ein befeſtigtes Werk (1614) 
und weiter ſtromaufwaͤrts in der-Gegend des jetzigen Als 
bany ein Handelshaus als Hauptniederlagen des Pelzwerks, 
welches die mit dem Verkehr nach dieſen Gegenden von 


1) Siche Anmerkung LIII. 
2) Purchas, vol. III. p- 581 6g 
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der Regierung bevorrechteten Kaufleute hier von den In⸗ 
dianiſchen Stämmen der Manhattan, Mohican und Mo⸗ 
hawk in beträchtlicher Menge einzutaufchen begannen 1). 
Zwar drohete Argall's Seezug der kaum gegründeten Kolo⸗ 
nie den Untergang, und die Regierung huͤllte ihr Dafein 
abſichtlich in Dunkel und erkannte fie gegen die Anſpruͤche 
Jakobs des erſten nicht eher an, als bis ſie von ihrem 
Werthe fich überzeugt hatte, allein deſſenungeachtet wuchs 
die Niederlaſſung, und im Jahre eintauſend ſechshundert 
und ein und zwanzig wurde ſie der Verwaltung der neuer⸗ 
richteten Weſtindiſchen Kompagnie übergeben 2). Die Ge⸗ 
neralſtaaten hatten ſich noch nicht zu der Einficht erhoben, 
daß eine ausſchließliche Handelsgeſellſchaft felten den Ver⸗ 
kehr des Mutterlandes und noch ſeltener das Wohl einer 
Kolonie zu fördern vermag, aber die Vortheile, welche Ans 
ſiedelungen am Hudſon und Delaware ihrem Zwiſchenhan⸗ 
del gewaͤhren konnten, waren weder ihnen noch ihren Un⸗ 
terthanen entgangen. Daher wurde dieſen Gegenden nicht 
blos der Name Neuniederland beigelegt, ſondern die Weſt⸗ 
indiſche Kompagnie ſuchte ſich auch nach Kraͤften in dem 
Beſitz derſelben zu ſichern. Auf der Suͤdweſtſpitze der In⸗ 
ſel Manhattan wurde das Hauptfort Nieuw⸗Amſterdam 
anſehnlich genug befeſtigt, ſtatt des verlaffenen Hauſes am 
mittleren Hudſon erhob ſich Fort Orange, die Oſtgrenze 
deckte Fort Naſſau am Connecticut, und am linken Ufer 
des Delaware bezeichnete Fort Goede Hoope die ſuͤdweſtli⸗ 
che Grenze der Kolonie, deren Umfang ſchon vorher durch 

den 


— 


1) W. Smith, hist. of New-York p. 2. ed. 1757, 4; Sam. 
Smith, hist. of New-Jersey p. 19. ed. Burlington, 1765. 8. 

2) De Laet, bist. van de W. J. C. Leyden 1644; Groot 
Placaet book, t. I. vol. 2 p. 560; Siehe Anmerkung IIV. 
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den von England erworbenen Befi von Staateneiland vers 
mehrt war *). 

So gegen äußere Angriffe geſchuͤtzt, hob ſich die Anſie⸗ 
delung, obgleich wir ihre zunehmende Wichtigkeit nicht ſowohl 
aus beſonderen Nachrichten als aus der groͤßtentheils in Biber⸗ 
fellen beſtehenden Aus fuhr beurtheilen muͤſſen, deren Werth den 
Betrag der Einfuhr ſchon um das Doppelte uͤberſtieg. Auch 
erhielt fie bald (1629) in Wouter van Twiller ihren erſten 
Direktor. Schon dieſer proteſtirte gegen die Niederlaſſun⸗ 
gen der Engländer am Connecticut. Karl der erſte hier- 
durch aufmerkſam gemacht, fand, wie erzaͤhlt wird, die 
Generalſtaaten noch nicht geneigt, Neuniederland förmlich 
als einen Theil der Republik anzuerkennen ), that aber 
auch nichts, ſich der Kolonie zu bemaͤchtigen: eine Nach⸗ 
laͤſſigkeit, die den folgenden Statthalter, Willem Kieft, fo 
ermuthigte, daß er von den Engliſchen Bewohnern von 
Hartford am Connecticut einen Tribut zu fordern wagte, 
bis der Bund der Kolonieen von Neuengland dieſen An⸗ 
maßungen ein Ziel ſetzte ). 

Unterdeſſen hatte die Thaͤtigkeit des Direktors an der 
Suͤdgrenze von Neuniederland ſchon einen nicht weniger 
ausgedehnten und zugleich paſſenderen Schauplatz gefun⸗ 
den. Willem Uſſelinx, aus Brabant gebürtig und ehemals 
bei der Hollaͤndiſchen Weſtindiſchen Kompagnie angeſtellt, 
hatte Guſtav Adolf bewegt, eine Geſellſchaft zur Anlegung 
Schwediſcher Pflanzorte zu errichten. Aber wie ſehr auch 
anfänglich der durch den großen König aufgeregte Uns 
ternehmungsgeiſt der Nation dem Plane mit Eifer ſich 
hingab, ſo ward er doch durch den Krieg in Deutſchland 


1) v. d. Donek, beschryringhe van Nieuw-Nederlant, Am- 
steld, 1656. 4. P. 24 8% Thurloe, state papers vol. V. p. 8I. 

2) Stith. 

3) Wm. Smith, p. 4. 5; Hazard, vol. I. b. 520, vol. II. 
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und Guſtavs Tod wiederum ber öffentlichen. Aufmerkſam⸗ 
keit entzogen, bis der Kanzler Oxenſtiern auf Betrieb des 
Peter Menewe, ehemaligen Befehlshabers zu Manhattan, 
von Karl dem erſten die Rechte der Engliſchen Krone an 
die Hüften der Delaware Bai erwarb *). Die erſten Pflanze 
orte in dieſen von nun an Neuſchweden genannten Gegen- 
den wurden trotz Kieft's Widerſpruch ſchon im Jahre ein⸗ 
tauſend ſechshundert und acht und dreißig gegründet, und 
als acht Jahr ſpaͤter (1646) eine bedeutendere Anzahl von 
Schwediſchen und Finnlaͤndiſchen Pflanzern anlangte, ſchien 
es bereits zweckmaͤßig, die Grenzen der Niederlaſſung zu 
erweitern. Der Gouverneur Prinz kaufte daher einen an⸗ 
ſehnlichen Strich Landes von den Eingeborenen, konnte 
aber den neuen Direktor der Hollaͤndiſchen Niederlaſſung, 
Peter Stuyveſant, nicht bewegen, feine Rechte anzuerken⸗ 
nen. Vielmehr erbitterten beide Theile ſich fortwaͤhrend 
gegenſeitig durch die Anlage von geringfügigen Verſchan⸗ 
zungen und andere Eingriffe in ihre Beſitzungen, die um 
ſo weniger durch eine beſtimmte Grenzlinie geſondert wur⸗ 
den, weil jede Partei die andere zu ermüden und endlich 
ganz von den Ufern der Delaware Bai zu verdraͤngen 
hoffte 2). Nur den Anſiedelungsverſuchen der Engländer 
von New⸗Haven und Anderer widerſetzten fie ſich einmuͤthig, 
wohl erkennend, daß, wäre es dieſen einmal gelungen, am 
Delaware feften Fuß zu faſſen, ihre eigene Schwäche ſchnell 
ein Raub der maͤchtigen und unternehmenden Neuenglaͤnder 
werden muͤſſe ). Stuyveſant beſonders arbeitete mit un⸗ 
ermuͤdeter Geſchaͤftigkeit dahin, ſeine Kolonie gegen die 
heimlichen oder offenen Feinde zu ſichern, welche ihr von 


1) Th. Campanius, Beskrivning om Nys Sverige P. 61; 
Acrelius, Beskrivning om de Svenska Fürsamlingers Tilstand, 
7. 81. 

2) Acrelius. 

3) Sam. Smith, P. 243 v. d. Donck, P. 38 844 
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allen Seiten den Untergang droheten. Er ſchuͤtzte durch 
den Vertrag von Hartford (1650) ihre nicht ganz unvor⸗ 
theilhaft beſtimmten Grenzen gegen die Ueberlegenheit der 
Neuenglaͤnder und gewann dadurch wenigſtens eine ſtill⸗ 
ſchweigende Anerkennung für feine Pflanzorte; und er bes 
nutzte die Unvorſichtigkeit des neuen Schwediſchen Gouver⸗ 
neurs, Riſing, um ſich dieſes verhaßten Nebenbuhlers gaͤnz⸗ 
lich zu entledigen. Kaum war naͤmlich Riſing mit einer 
Verſtaͤrkung von Pflanzern in die Delaware Bai eingelau⸗ 
fen, als er ſofort Truppen auf der weftlichen Seite derſel⸗ 
ben ans Land ſetzte und die Hollaͤndiſche Beſatzung des 
dort gelegenen Fort Kaſimir unterwarf, weil das Werk auf 
Schwediſchem Grund und Boden errichtet war. Der Di⸗ 
rektor von Neuniederland ertrug dieſe Beleidigung um ſo 
weniger, da er ſich ſeiner Uebermacht bewußt war und die 
Unfaͤhigkeit der Schwediſchen Regierung, den Ihrigen zeit⸗ 
gemaͤße Unterſtützung zu ſenden, hinlaͤnglich kannte. Er 
erſchien (1655) mit einem Geſchwader in der Bal, und 
ſechshundert Mann Landtruppen machten ſeinen Willen al⸗ 
len Anwohnern derſelben zum Geſetz. Ohne Schwertſchlag 
wurden die Schwediſchen Pflanzorte gewonnen; die weni⸗ 
gen Beamten und Soldaten wurden nach Holland uͤberge⸗ 
führt; die uͤbrigen Einwohner behielten das Ihrige als Uns 
terthanen der Generalſtaaten *). 

Dieſer Zuwachs an Land konnte fuͤr die Folgezeit 
Werth haben; aber noch waren nicht alle ftemden Anſpruͤche 
an daſſelbe unterdruͤckt. Vier Jahre ſpaͤter (1659) forderte 
die Kolonie Maryland die Gegenden am Delaware als ei⸗ 
nen Theil ihres Gebietes, doch kam es bei dem verwirrten 
Zuſtande der Engliſchen Niederlaſſung noch nicht zu Feind⸗ 
ſeligkeiten ). Dagegen weigerte ſich Sir William Berke⸗ 
ley ſtandhaft, die Staaten als rechtmaͤßige Beſitzer von 


1) Wa. Smith, P. 5. 65 Sam. Smith, P. 3. 
2) Wm. Smith, P. 7. 
13* 


196 


Neuniederland anzuerkennen *); und Karls des zweiten bes 
kannter Widerwille gegen Holland, ließ den Direktor ſeit 
dem Regierungsanttitte dieſes Fürften das Aeußerite fürch- 
ten, da er von der ſchwachen Weſtindiſchen Kompagnie wer 
nig mit Vertheidigungsmitteln verſorgt ward ), und da 
der Vertrag von Hartfort den Reibungen zwiſchen Neunie⸗ 
derland und Neuengland keineswegs ein Ende gemacht 
hatte ). In dieſer bedraͤngten Lage war die Freundſchaft 
der weitverbreiteten Staͤmme der Lenape, und noch mehr 
die Zuneigung, welche er den noͤrdlich wohnenden Mohawk 
einzuflößen wußte, Stuyveſant's beſte Schutzwehr, obgleich 
auch ſie gegen einen Angriff von der Seeſeite nur ge— 
ringe Sicherheit gewaͤhrte. Und ſchon zog gerade dieſe 
Gefahr immer drohender herauf. Die Engländer nahmen 
Theile von Long-⸗Island mit Gewalt in Beſitz (1664), und 
während Stuyveſant mit Muͤhe eine Veſictigung des Grenz⸗ 
vertrags von ihnen erhielt, war der Krieg zwiſchen Eng⸗ 
land und Holland ſchon ausgebrochen, und dem Herzoge 
von Pork und Albany von feinem Bruder Karl dem zwei⸗ 
ten das Land noͤrdlich bis zum St. Croix an den Grenzen 
von Neuſchottland und den Lorenzfluß, und von Weſten 
nach Oſten zwiſchen der Delaware Bai und Connecticut, 
nebſt Long⸗Island und Nantuket mit allen Hoheitsrechten 
verliehen worden ). Nicht lange darauf ankerte ein Eng⸗ 
liſches Geſchwader von vier großen Fregatten mit dreihun⸗ 
dert Mann Landtruppen und den koͤniglichen Kommiſſarien 
für Neuengland an Bord, in der Pork Bai und forderte 
die Uebergabe der Stadt und Feſtung Neuamſterdam. 
Stuyvefant, ein entſchloſſener Mann und erfahrener Solz 
dat, ruͤſtete ſich zum Kampfe, wurde aber durch die allen 


1) Wu. Smith, p. 7. 
2) Wm. Smith, p. 8. 9. 
3) Hutchinson collect. p. 318; Hazard, vol. IT. p. 212 f. 
4) Sam: Smith, P. 59 g. 


197 


Feindſeligkeiten abgeneigte Vuͤrgerſchaft, die zur Hälfte aus 
Englaͤndern beſtand, genoͤthigt, ſich am ſieben und zwan⸗ 
zigſten Auguſt auf gute Bedingungen an Nicholls zu erge⸗ 
ben. Nicht lange darauf wurde Fort Orange und zuletzt 
(I. Oktbr.) die Pflanzorte an der Delaware Bai unterwor⸗ 
fen .). 

Der Vertrag, kraft deſſen der Hauptplatz der Kolonie 
an England überging, war ehrenvoll für Stuyveſant und 
nicht unvortheilhaft für die Einwohner. Jedem der letzte⸗ 
ren wurde feine perſoͤnliche Freiheit und der Beſitz feines 
Eigenthums gewaͤhrleiſtet, wenn er der Krone England ben 
Eid der Treue ſchwoͤren wurde; und wer es vorziehen 
möchte, die Kolonie zu verlaſſen, erhielt eine hinlaͤngliche 
Friſt, feine Angelegenheiten zu ordnen. Ferner wurde ben 
Hollaͤndern Gewiſſensfreiheit und das Beſtehen ihrer kirch⸗ 
lichen Einrichtungen zugeſichert, jedem Soldaten, welcher 
feine bisherige Lebensart mit der eines Landmanns vertau⸗ 
ſchen wollte, funfzig Morgen Acker verſprochen, und eben 
ſo ward beſtimmt, daß die oͤffentlichen Anſtalten der Stadt 
Manhados unter den Schutz der neuen Obrigkeit geſtellt 
werden, und die Bürger das Recht haben ſollten, ihre ges 
meinſamen Intereſſen durch frei gewählte und frei ſtim⸗ 
mende Abgeordnete wahrnehmen zu laſſen. Aehnliche Be⸗ 
dingungen erhielten die Bewohner des ſuͤdlicher gelegenen 
Landſtriches, welchen der Herzog von Pork ſchon im vor⸗ 
aus an Lord Berkeley und Sir George Carteret unter dem 
Namen New⸗Jerſey uͤberlaſſen hatte, und im Frieden zu 
Breda wurde die ganze Kolonie förmlich an England abs 
getreten ). 

Die Engliſchen Eroberer fanden New-Vork und Al 
bany — fo wurden, den Beſitzer zu ehren, Manhados und 
Fort Orange von jetzt an genannt — in einem nicht eben 


D) Wm. Smith, P. 10 — 19; Sam. Smith, P. 35 — 50. 
2) Wi. Smith, P- 19 «4j Sam. Smith, P. 43 64. 40. 
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blühenden Zuſtande. Die Hauptſtadt, obwohl freundlich 
durch ihre anmuthige Lage und die herrſchende Reinlichkeit 
der Holländer, zählte noch nicht über tauſend Bewohner, 
und dieſe waren ungeachtet des vortheilhaften Pelzhandels 
nur wenig wohlhabend ). Die Eroberung von Braſilien 
hatte dem Hollaͤndiſchen Unternehmungsgeiſte lange einen 
ſo glaͤnzenden Schauplatz offen erhalten, daß Neuniederland 
nur weil es einmal beſetzt war, behauptet zu werden 
ſchien; jetzt aber ließen mancherlei Vortheile, welche die 
Vereinigung mit England verſprach, die Kolonie einen 
ſchnellen Auſſchwung hoffen. Nichts zeigte ſich wahrſchein⸗ 
licher, als daß New⸗Pork, in der Mitte zwiſchen Neueng⸗ 
land und Virginien gelegen, einen beträchtlichen Theil des 
Handels dleſer beiden Provinzen in feinem trefflichen Ha⸗ 
fen verſammeln werde, und zugleich boten die großen Waſ⸗ 
ſerſtraßen des Hudſon und des Champlain Sees ſchon jetzt 
die unbegrenzte Ausſicht eines innern Verkehrs mit den 
Indianern ſowohl als den Franzoͤſiſchen Anſiedlern von Ca⸗ 
nada. Hierzu geſellte ſich, daß der aͤußerſt geringe Grund⸗ 
zins, welchen der Herzog forderte, dem Anbau des Landes 
keine Schwierigkeiten entgegenſtellte, und daß von der bil⸗ 
ligen und liebreichen Geſinnung des Gouverneurs, Richard 
Nicholls, keine gewaltſamen Eingriſſe in die Rechte und 
das Eigenthum der Buͤrger zu erwarten waren. Allein 
kaum begannen die Einwohner von New-Pork dieſen lok⸗ 
kenden Hoffnungen auf Ruhe und Wohlftand ſich hinzuge⸗ 
ben, als ſie auch ſchon die gaͤnzliche Nichtigkeit derſelben 
gewahrten. Die Eroberung hatte ihrer Thaͤtigkeit die ſchwer⸗ 
ſten Feſſeln angelegt. Während des Krieges erſtarb der 
Handel mit Holland, und nach dem Frieden erlaubten die 
Vorſchriften der Navigationsakte nicht, ihn wieder zu bele⸗ 
ben ). Es fehlte an Geld, an Verbindungen, vor Allem 
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an der Zuverficht, welche die Freiheit giebt, um dem Ver⸗ 
kehr neue Wege zu oͤffnen. Denn wie eifrig auch der 
Gouverneur ſich bemühete, allen billigen Forderungen ſei⸗ 
ner Untergebenen zu genügen: ſtets war er nur der Statt⸗ 
halter einer Provinz, deren Oberherr die ruͤckſichtsloſe und 
unbeſchraͤnkte Gewalt des Eroberers ſich vorbehielt und 
mit eiferſuͤchtiger Strenge geltend machte. Der Herzog 
von Pork, ſpaͤterhin als König Jakob der zweite eben fo 
despotiſch als ſchwach und furchtſam, behauptete zu dieſer 
Zeit den Charakter eines tapferen Flottenführerd und eines 
Mannes von unbeſcholtener Rechtlichkeit und von unerſchuͤtter⸗ 
licher Feſtigkeit in feinen Geſinnungen wie in dem Verfolg 
ſeiner Zwecke. Wohlwollend und guͤtig gegen die Bewoh⸗ 
ner der Kolonie, ſo lange ſie nicht Forderungen machten, 
welche er als Eingriffe in ſeine Hoheitsrechte anſah, trug 
er die Verwaltungskoſten meiſtentheils ſelbſt, belaſtete die 
Erzeugniſſe des Landes mit keinen Abgaben und beſtellte 
nach Nicholls“ Abgange (1667) den Oberſten Lovelace, ei⸗ 
nen eben fo rechtlichen und billigen Mann, zum Gouver⸗ 
neur, aber den eifrigſten und einem Engländer fo natüͤrli⸗ 
chen Wunſch, durch Abgeordnete des Volkes an der Regie- 
rung thellnehmen zu durfen, verweigerte er hartnaͤckig den 
Koloniſten. Die Folge davon war, daß nicht blos ihr 
Geiſt niedergedruͤckt wurde durch die Hintanſetzung, welche 
ihnen im Vergleich mit den Bewohnern der übrigen Eng⸗ 
liſchen Niederlaſſungen widerfuhr, ſondern auch die aus⸗ 
wandernden Engliſchen Familien es gewoͤhnlich vermieden, 
in einer Kolonie ſich anzuſiedeln, wo ihr Eigenthum und 
ihre Handlungen dem Willen eines unbeſchraͤnkten Gebie⸗ 
ters unterworfen waren. 

Zu dieſen Unannehmlichkeiten und Mißpverhaͤltniſſen 
der Lage von New⸗Pork, denen New⸗Jerſei durch eine 
ſchon im Jahre eintauſend ſechshundert vier und ſechzig 
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von den Eigenthuͤmern gegebene freie Verfaſſung ) gro⸗ 
ßentheis entging, geſellte ſich noch der erneuerte Krieg zwi⸗ 
ſchen England und den Generalſtaaten, der unn auch die 
Ankunft Holländifcher Pflanzer erſchwerte oder gänzlich 
hinderte und ſogar die Kolonie auf einige Zeit ihren fruͤ⸗ 
heren Oberherrn wieder unterwarf. Im Jahre eintauſend 
ſechshundert und drei und ſiebenzig naͤmlich begegneten 
vier Holländifche und drei Zeelaͤndiſche Kriegsfahrzeuge ein 
ander auf der Höhe von Martinique. Beide Geſchwader 
ruſteten ſich zum Gefecht, erkannten aber ihren Irrthum, 
als ſie die Flagge der Staaten aufgezogen, und vereinig⸗ 
ten ſich nun zu einem Angriffe auf die Engliſchen Nieder- 
laſſungen in Nordamerika. Nachdem fie einige Handels⸗ 
ſchiffe an der Küfte von Virginien aufgebracht hatten, ans 
kerten fie vor New⸗Pork (30. Juli), welches ihnen Mans 
ning, der Befehlshaber des Forts, in Abweſenheit des Gou⸗ 
verneurs ohne allen Widerſtand übergab ). Allein nur 
wenige Monate behauptete Holland die Kolonie, denn ſchon 
im Frieden zu Weſtminſter (1674. 9. Febr.) wurde ſie an 
England wiederum abgetreten. 

Wie wenig auch dieſer kurze Wechſel der Herrſchaft 
geeignet ſchien, große Veränderungen in dem Zuſtande von 
New'⸗Pork hervorzubringen, fo empfand ihn die Kolonie 
doch bald als den haͤrteſten Unfall. Der Herzog ließ ſich, 
damit kein Zweifel an der Rechtmaͤſſigkeit feiner Gewalt 
aufkaͤme, den Beſitz derſelben von dem Könige beſtaͤtigen, 
und unbekümmert um die Unterſuchung, ob die Einwohner 
ſich freiwillig oder gezwungen feinen Feinden unterworfen 
hatten, ergriff er begierig die Gelegenheit, ihnen dasjenige 
zu entreißen, was der Vertrag mit. Stuyvefant ihnen zuge⸗ 
ſichert hatte, und das Land völlig als eine eroberte Pro- 
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vinz zu behandeln. Die Freigebigkeit des Königs hatte ihn 
in den Beſitz aller Hoheitsrechte geſetzt, und die Beſchraͤn⸗ 
kung, daß er den Engliſchen Geſetzen gemaͤß richten und 
die Zölle erheben ſolle, konnte hier eben fo leicht von dem 
Eigenthmer als in den ubrigen Kolonieen von den Volks⸗ 
verſammlungen durch den Einwand, daß dieſe Beſtimmun⸗ 
gen den Verhaͤltniſſen einer entlegenen Niederlaſſung nicht 
überall entſpraͤchen, umgangen oder zuruͤckgewieſen werden. 
Und in der That war Niemand bereitwilliger, die ſtrengen 
Befehle des Herzogs mit dem puͤnktlichen Gehorſam eines 
Soldaten zu vollziehen, als der neue Gouverneur Edmund 
Andros. Nachdem derſelbe zuvörderſt Aber Manning Ge⸗ 
richt gehalten, bewies er den Einwohnern bald durch ſein 
willkuͤhrliches Verfahren, wie unabſehbares Unheil die Feig⸗ 
heit dieſes Verbrechers über fie gehäuft habe. Die Anſied⸗ 
ler von Long⸗Island, größtentheils Neuengländer, und um 
fo ungeduldiger in dem Verlangen nach einer freieren Ver⸗ 
faſſung, wurden eines Theils ihrer Ländereien beraubt, und 
erhielten dieſelben nur unter harten, den Grundzins er⸗ 
hoͤhenden Bedingungen zuruck; gegen Connecticut wurde 
ein Grenzſtreit zwar nicht mit Erfolg, wohl aber zur Vers 
mehrung des allgemeinen Unwillens erhoben; und des 
Statthalters angemaßte geiſtliche Gerichtsbarkeit wurde als 
ein gehäffiger Verſuch betrachtet, die Kolonie durch elne 
Spaltung zwiſchen ihren zahlreichen Sekten zu verwirren 
und zu ſchwaͤchen. Deſſenungeachtet hob ſich der Wohl⸗ 
fand und der Handel der Niederlaffung durch die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, der einen beträchtlichen Ueberſchuß an 
Getreide, Taback und Holz gewährte, und durch die glück⸗ 
liche Lage der Städte New⸗Hork und Albany: um fo drin⸗ 
gender wurde aber auch das Verlangen des Volkes, die 
hohen Zölle ermäßigt und die Bewilligung der Abgaben 
überhaupt in feiner Gewalt zu ſehen, da das jährlich nur 
einmal ſitzende Obergericht kaum einen Schimmer von 
Volksvertretung gewaͤhrte. Der Gouverneur war nicht ſo 
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unbekannt mit der Unzulänglichkeit der Huͤlfsmittel, welche 
er zur Erhaltung der ſchon gefährdeten Ruhe beſaß, daß 
er der Stimme der offentlichen Meinung mit Gewalt hätte 
laͤnger entgegentreten ſollen; er unterſtützte dieſelbe viel 
mehr: allein der Herzog beharrte auf feinem Vorſatze, und 
Andros brachte von einer Reiſe nach England (1677) der 
hoffenden Kolonie nur ſtrengere Verhaltungsbefehle und die 
Erklaͤrung zuruͤck, es gefalle dem Herzoge, die von dem 
Obergericht bewilligten Abgaben noch drei Jahre laͤnger zu 
erheben. Von jetzt an naͤhrte und hob ſich die Strenge 
der Regierung an der wachſenden Erbitterung der Koloni⸗ 
ſten, bis die Erhöhung der Abgaben von Wein, Rum und 
Branntwein (1679) dem Volke zu einer foͤrmlichen An⸗ 
klage gegen den Gouverneur Gelegenheit gab. Andros, 
der in einem Streite mit Philipp Carteret, dem Befehlsha⸗ 
ber in Eaſt⸗Jerſey, dieſen gefangen genommen hatte, ward 
zuruckberufen (1680), aber fo vollkommen von allen gegen 
ihn erhobenen Beſchuldigungen freigeſprochen, daß die Be⸗ 
wohner von New-Pork wenig Hoffnung behielten, von der 
Gerechtigkeitsliebe des Herzogs eine Milderung ihrer Lei⸗ 
den zu gewinnen. Dennoch beharrten ſie auf ihrer Wider⸗ 
ſetzlichkeit. Sie klagten den Einnehmer Dyer, weil er die 
neuen Abgaben erhoben, des Hochverraths an und ſandten 
ihn, da er die Befugniffe feiner Richter beſtritt, nach Eng⸗ 
land, um dem Herzoge ihren Haß gegen feine willkührlichen 
Maßregeln offen zu beurkunden; fie baten Connecticut um 
Schutz und Beiſtand; und fie brachten es endlich dahin, 
daß die angeſehenſten Rechtsgelehrten von England ſich 
von der Rechtmaͤßigkeit ihrer Beſchwerden uͤberzeugten und 
dem Herzoge riethen, jetzt, wo die Zeit der willkührlich auf⸗ 
gelegten Abgaben ihrem Ende nahe, den Widerſtand der 
Kolonie durch die Einführung einer Volksrepräfentation zu 
befänftigen. Demgemaͤß ermaͤchtigte Jakob den Gouver⸗ 
neur, welchen er jetzt (1683) der Provinz in der Payfon 
des Oberſten Thomas Dongan ſandte, von den freien Maͤn⸗ 
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nern der Kolonie achtzehn Abgeordnete wählen zu laſſen, 
denen nebſt dem Rathe die Befugniß zukommen ſollte, den 
allgemeinen ſeit dem Jahre eintauſend ſechshundert und 
fünf und ſechzig beſtehenden Rechtsverhaͤltniſſen der Nie⸗ 
derlaſſung gemäß, die Geſetze zu entwerfen, deren Beſtaͤti⸗ 
gung oder Verwerfung er ſich ſelbſt vorbehielt: und ſo 
wurde am ſiebenzehnten Oktober eintauſend ſechshundert 
und drei und achtzig die erſte allgemeine Verſammlung der 
Kolonie zu New-Pork eröffnet 2). 

Durch die allgemeine und herzliche Freude, welche 
dieſe gluͤckliche Veränderung über alle Stände ergoß, und 
durch fein an einem Katholiken um fo viel ruhmwuͤrdige⸗ 
res Betragen im Beſitz der Kraͤfte der Kolonie, vermochte 
Dongan, eine faſt ungeſtoͤrte Aufmerkſamkeit den nördlichen 
und weſtlichen Grenzen zu widmen, wo die Lage der Dinge 
ſich mehr und mehr zu der Wichtigkeit geftaltete, welchen 
dieſer eigentliche Kampfplatz der Engliſch-Amerikaniſchen 
Niederlaſſungen fo lange behauptet hat. 

Der maͤchtige Strom des St. Lorenz hatte in der er⸗ 
ſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts zuerſt einen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Seefahrer, Jacques Cartier, bis dabin geleitet, wo 
die Inſel Montreal das Ende der Seeſchifffahrt auf dem 
von nun an aufwaͤrts durch Stromſchnellen unterbrochenen 
Fluſſe bezeichnet; und im Anfange des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts war es nach manchen vergeblichen Verſuchen den 
Franzoſen unter De Monts, Lescarbot und Samuel Cham: + 
plain gelungen, ſich nicht blos an den Kuͤſten von Acadien 
oder Neuſchottland 2), ſondern auch in Canada dauernd 
feftzufegen ?). In dieſem letzteren Lande gründete Cham⸗ 
plain im Jahre eintauſend ſechshundert und acht die Stadt 


1) Wim. Smith, P. 32. 33. 44. 45; Chalmers, 5. 584 — 607. 

2) Lescarbot, hist. de la nouvelle France; Charlevoix, vol. 
1. v. 8. 9. 118. 

3) Charlevolz, vol. I. p. 107. 111 29. 
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Quebec am nörblichen Ufer des Lorenz zwiſchen der Muͤn⸗ 
dung des Charlesfluſſes und dem von den Gewaͤſſern des 
großen Stromes ſteil aufſteigenden Kap Diamant in einer 
eben ſo ſchoͤnen als feſten und vortheilhaften Lage. Der 
Gouverneur, gleich bereit, die benachbarten Eingeborenen 
mit gewaffneter Hand zu bekaͤmpfen, oder durch einen bei⸗ 
den Theilen gleich vorteilhaften Handel für ſich zu gewin⸗ 
nen, fand die zunaͤchſt wohnenden Algonquin ſo wie die 
entfernteren Huron in tödtliche Feindſchaft und ſtete Kriege 
mit einem großen, ſuͤdwaͤrts jenſeit einer entſetzlichen Wuͤſte 
lebenden Volke verwickelt, deſſen Krieger zu der naͤmlichen 
Zeit dem Kapitain Smith in der Nordſpitze der Cheſapeak 
auf Kuͤhnen von Birkenrinde begegneten 2). Die aͤlteſten 
Ueberlieferungen dieſes unter dem Namen ber fünf Natios 
nen ſo beruͤhmten, doch jetzt faſt verſchwundenen Volkes 
berichten, daß lange bevor die weißen Männer von ber 
Morgenroͤthe her über die Salzſee kamen, die Vaͤter der 
Mengwe ?) in den Gegenden der Inſel Montreal meiſt 
noͤrdlich von dem großen Fluſſe ihre Huͤtten erbaut hatten. 
Aber vertrieben durch die Uebermacht der Algonquin oder 
Adirondac, deren feindfelige Geſinnungen durch Stamm⸗ 
verwandtſchaft und Aehnlichkeit der Sprache nur deſto hef⸗ 
tiger entflammt wurden, zogen die vereinzelten Staͤmme 
ſüdwaͤrts, die grauenvolle Wildniß, wie fie mit Recht das 
Land zwiſchen dem Ontario und Champlain nannten, als 
ein Bollwerk gegen die Wuth ihrer Verfolger benutzend. 
In dieſen neuen Wohnſitzen, den nördlichen Theilen des 
jetzigen Staates New-⸗ Vork, ruheten die Mengwe wenig 
von den uͤberſtandenen Leiden; und harte Kämpfe mit den 
maͤchtigeren Lenape und vornehmlich den Mohican, dem 
edelſten Stamme derſelben, ließen ſie von Neuem den 
Verluſt ihres kaum gewonnenen Gebietes oder ſelbſt den 


1) Charlevoix, vol. I. p. 121; Smith, travels. 
2) Siche Anmerkung LV. 
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gänzlichen Untergang fürchten. Durch fo vielfache Gefahr 
und Bedraͤngniß überwunden und zugleich voll Kummer 
und Schmerz uͤber den ſinkenden Ruhm des Volkes, ent⸗ 
ſchloſſen ſich die vornehmſten Satſchems und Krieger der 
Staͤmme Seneca, Cayuga, Onondaga, Oneida und Mo⸗ 
hawk, einen Theil ihrer bisherigen Unabhaͤngigkeit aufzuo⸗ 
pfern und mittelſt eines feierlichen Schutz- und Trutzbuͤnd⸗ 
niſſes ihren gemeinſamen Feinden die vereinte Kraft ber 
Konunzli Oniga oder Bundesvoͤlker entgegenzuſetzen. Und 
bald empfanden die fünf Nationen die gluͤcklichen Folgen 
dieſes weiſen Entſchluſſes. Schon zu der Zeit, wo die 
Hollaͤnder am Hudſon ſich niederließen, ſcheinen ſie nicht 
nur in der genannten Ordnung von Weſten nach Oſten den 
weiten Landſtrich zwiſchen den Quellen des Ohio, dem Erie 
und Champlain als ihr unbeſtrittenes Eigenthum behauptet 
zu haben ), ſondern fie benutzten auch die nördliche Wild⸗ 
niß bis zum Lorenzfluſſe als ihr Jagdgebiet; und alle ums 
wohnenden Voͤlker von Penobſcot und Montreal bis zu 
der Mündung der Susquehanah erwarteten in aͤngſtlicher 
Beſorgniß die Entſchluͤſſe ihrer Satſchems und Krieger bei 
dem großen Verſammlungsfeuer, welches gewöhnlich in der 
Mitte ihres Gebietes zu Onondaga angezündet wurde ). 
Die inneren Verhaͤltniſſe der fünf Nationen waren wenig 
verſchieden von denen der benachbarten Volker. Jeder 
Stamm, welcher wiederum in drei Claus geſpalten war, 
deren Rangordnung durch die Sinnbilder der Schildkröte ), 
des Baͤren und des Wolfes bezeichnet und aufrecht erhal⸗ 
ten wurde, ſtand unter der halb erblichen halb durch Wahl 
übertragenen Oberherrſchaft feiner Satſchems, deren Ge⸗ 


1) Vergl. Hutehins, topograph. descript. of Virginia etc. 
Append. III; Jefferson, notes. 

2) Colden, hist. of the five nations; Wim. Smith, p. 36; 
Sanford. 

3) Siehe Anmerkung LVI. 
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walt mehr in dem Rechte, guten Rath zu ertheilen, als 
durch Befehle zu gebieten, begründet lag. Aber in einem 
Kulturzuſtande, wo nichts den Mangel gereifter Erfahrung 
zu erſetzen vermochte, gehorchte die kampfluſtige Jugend 
bereitwillig den Vorſchriften bejahrter Männer, die nicht 
ungebuͤrliche perſoͤnliche Erhebung ſondern nur das Wohl 
und den Ruhm des Volkes beabſichtigen konnten: und die 
allgemeine Verachtung, welche den Ungehorſamen traf, 
ſicherte die ſchnelle und puͤnktliche Vollziehung ihrer weiſen 
Beſchlüſſe. Jagd, Krieg und die Berathungen über die Anz 
gelegenheiten des Stammes oder des Bundes bildeten die 
ehrenvollen und faſt die einzigen Beſchaͤftigungen der Maͤn⸗ 
ner; die Sorge für den geringen Ackerbau und das Haus⸗ 
weſen wurde den Weibern überlaffen, unter denen jedoch 
einige trotz der Abhaͤngigkeit des ganzen Geſchlechts einen 
nicht unbedeutenden Einfluß ſelbſt auf die öffentlichen Ans 
gelegenheiten behaupteten. Ihre runden, mit Baumrinde 
gedeckten Hütten errichteten die Gemeinden der fünf Na⸗ 
tionen gewöhnlich innerhalb einer Umpfaͤhlung, damit in 
der Abweſenheit der Maͤnner diejenigen, welchen Alter oder 
Geſchlecht die Ehre der Waffen raubte, nicht augenblicklich 
die Beute jedes herumſtreifenden feindlichen Haufens wärs 
den. Die Krieger ſelbſt waren urſpruͤnglich mit Pfeil und 
Bogen, feit der Ankunft der Europder aber gewöhnlich mit 
Gewehren, Beilen und langen Meſſern geruͤſtet, und bald 
lernten fie dieſe neuen Waffen mit ebenfo viel Geſchicklich⸗ 
keit als Muth gebrauchen ). 

Indeſſen ſchien gleich anfänglich die Anſiedelung der 
Franzoſen in Canada den fünf Nationen das mit fo vielem 
Blute erkaufte Uebergewicht Aber die Huron und Algonguin 
plötzlich wieder entreißen zu wollen. Champlain nämlich 
fand ſich ſchon im Jahre eintauſend ſechshundert und neun 
bewogen, mit einigen feiner Untergebenen an einem Zuge 


1) Colden; Wm. Smith. 
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der Eingeborenen von Canada gegen ihre ſuͤdlichen Feinde 
theilzunehmen und fo feine kaum gegruͤndete Niederlaſſung 
allen den Gefahren auszuſetzen, welche die Macht und die 
unverſoͤhnliche Rachſucht der fünf Nationen im Laufe der 
Zeit über dieſelbe zu häufen vermochte. Die Verbuͤndeten 
ſtiegen in ihren Kaͤhnen den Fluß Sorel hinauf und ges 
langten, ohne einen Feind zu gewahren, an den großen 
See, welcher noch jetzt den Namen feines Franzoͤſiſchen 
Entdeckers trägt, Dieſes Waſſerbehaͤltniß, ſiebenzehn Deut⸗ 
ſche Meilen von Suͤden nach Norden ſich erſtreckend und 
bei einer verhäftnigmäßig geringen Breite in feinem Fahr⸗ 
waſſer ſechzig, ja hundert Faden tief, vereinigt durch ſeine 
eigene Schiffbarkeit und indem es eine faſt ununterbrochene 
Waſſerſtraße noͤrdlich bis zum Lorenz und ſuͤdlich bis 
in die Nähe des Hudſon gewährt, im reichlichſten Maſſe 
alle die Eigenſchaften, welche fein urſpruͤnglicher Name, 
Koniaberi Garunte oder Thor des Landes, bezeichnet: und 
nicht ohne Verwunderung und Freude erblickte Champlain 
in ihm die natürliche, kaum einer Nachhuͤlfe der Kunſt be⸗ 
duͤrftige Straße, welche von waldigen Huͤgeln umkraͤnzt 
und verſteckt, durch die Natur ſelbſt den Waffen wie dem 
Handel ſeines unternehmenden Volkes gebrochen war. An 
den Ufern dieſes Sees, die ſeitdem ſo oft von dem Blute 
kaͤmpfender Europäer ſich roͤtheten, trafen jetzt die Cana⸗ 
dier auf eine Abtheilung der Mohawk und beſiegten ſie 
leicht durch Huͤlfe der Feuergewehre Champlain's und ſei⸗ 
ner beiden Begleiter ). Im naͤchſten Jahre wurde der 
Zug mit gleichem oder noch größerem Erfolge wiederholt; 
Champlain 's dritter Angriff aber wurde von den Mohawk 
zuruͤckgeſchlagen, und er ſelbſt verwundet bis in die Naͤhe 
des Lorenz verfolgt ). 


1) Voyages de Champlain; Charlevoix, vol. I. 5. 142 sg. 
2) Champlain; Charle voix, vol. I. P. 150 sg. 
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Denn ſchon hatte nicht blos der natürliche Muth der 
fuͤnf Nationen die Beſtuͤtzung zum Theil uͤberwunden, wo⸗ 
mit die Waffen der Europaͤer anfänglich fie erfüllten, ſon⸗ 
dern ſie wurden auch durch den friedlichen Verkehr mit 
den Hollaͤndiſchen Anſiedlern zu Orange mehr und mehr 
in den Stand geſetzt, den muthwilligen Angriffen der Frans 
zoſen mit gleichen Streitmitteln zu begegnen: und brennend 
vor Begierde nach Rache und von den Hollaͤndern gereizt, 
begannen fie jetzt einen Kampf gegen Canada, deſſen Feuer 
die kurze Beſitznahme der Engländer von Quebec 2) eben 
fo wenig zu dämpfen vermochte, als die Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten, die Bekehrungsverſuche und die oft erneuerten Frie⸗ 
densunterhandlungen der Franzoͤſiſchen Statthalter. Bereits 
im Jahre eintauſend ſechshundert und neun und vierzig 
wurde die Macht der durch die früheren Kriege und vers 
heerende Seuchen geſchwaͤchten Huron in moͤrderlſchen Ges 
fechten völlig gebrochen 2). Bald darauf unterwarfen fie 
die Erie Indianer ?) und endlich erreichten die fünf Na⸗ 
tionen den Gipfel ihrer Größe, indem fie ihre Politik mit 
der Staatskunſt der Holländer vereinend, die ſuͤdweſtlichen 
Staͤmme der Lenape bewegten, ſich des Gebrauches der 
Waffen zu entaͤußern. Die Ehre, zu Weibern, das iſt, zu 
e Schiedsrichtern Aber die Angelegenheiten der 
fünf Nationen gemacht worden zu fein, entſchaͤdigte die 
Lenape am Delaware nur kurze Zeit für den Verluſt der 
Selbſtſtaͤndigkeit, und unwillig, das Joch einſt verachteter 
Fremdlinge zu tragen, verſchwanden ſie nach und nach in 
der weſtlichen Wildniß. 

Die Eroberung von New⸗ Pork durch die Engländer 

aͤn⸗ 


1) Siehe Anmerkung LVII. 
2) Charlevoix, vol. I. p. 201 8. 291. 
3) Charlevoix, vol. I. P. 332. 


aͤnderte anfänglich wenig in den Verhaͤltniſſen der fünf 
Nationen. Sie ſetzten den Krieg gegen Canada nicht ohne 
eigenen Verluſt fort, beſonders ſeitdem Remi de Courcelles, 
ein Offizier von Muth und Erfahrung, an die Spitze der 
durch zeitgemaͤße Hülfe aus dem Mutterlande verſtaͤrkten 
Franzoͤſiſchen Streitkraͤfte getreten war. Er bauete Fort St. 
Louis, ſeitdem Chambly genannt, am Sorel, und mars 
ſchirte, nachdem im Herbſt eintauſend ſechshundert und 
funf und ſechzig ein Haufe Franzoſen und ihrer Verbinder 
ten nur durch die Gaftfreundfchaft des Hollaͤnders Corlaer 
zu Schenectady gerettet war ), im naͤchſten Jahre mit 
zwanzig leichten Kompagnieen und der ganzen Miliz von 
Canada, einem Haufen Indianiſcher Bundesgenoſſen und 
zwei Feldſtucken gegen die Mohawk. Allein die großen 
und langwierigen Vorbereitungen des Zuges, dem der Vi⸗ 
cekoͤnig, De Tracy, in Perſon beiwohnte, hatten die Mo⸗ 
hawk zeitig genug von der drohenden Gefahr und der Un- 
möglichkeit, einem ſolchen Heere im offenen Felde zu wi 
derſtehen, unterrichtet. Die Angreifenden litten auf dem 
Marſche ſo ſehr durch Mangel an Lebensmitteln, daß nur 
ein Zufall ſie von dem augenſcheinlichen Untergange rettete, 
und als ſie endlich die Dörfer des Feindes erreichten, fans 
den ſie Niemand als einige bejahrte Satſchems, welche mit 
Altroͤmiſchem Muthe die Flucht verſchmaͤhet hatten, und 
deren Köpfe neben dem Brande der gut eingerichteten und 
reichlich mit Lebensmitteln verſehenen Wohnungen der Mo⸗ 
hawk jetzt die einzigen Siegeszeichen bildeten, welche dieſe 
mehr abentheuerliche als klug berechnete Unternehmung den 
Franzoſen gewährte ). 

Indeſſen blieb der Anblick fo großer Streitkaͤfte des 
Feindes um fo weniger ohne Wirkung auf die Entſchlüſſe 
der fünf Nationen, da fie von den Engländern nicht gehö⸗ 


1) Siebe Anmerkung LVIII. 
2) Charlevoix, vol. I. P. 380 sg; Wa, Smith, p. 43. 
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rig unterſtuͤtzt und ermuthigt wurden, und die Oneida ſchon 
vorher Unterhandlungen angeknüpft hatten, welche die Fran⸗ 
zoſen mit dem Namen der Unterwerfung bezeichneten. Auf 
der anderen Seite hatte auch Courcelles die Unzulaͤnglich⸗ 
keit ſeiner Mittel auf eine Weiſe erkannt, die ihn zur Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten geneigt machte, und bei dieſer 
Stimmung der Gemüther wurde denn im Jahre eintauſend 
ſechshundert und ſieben und ſechzig der Friede mit leichter 
Mühe geſchloſſen. Sofort ergriff Courcelles die geeignet⸗ 
ſten Maßregeln zur Vergrößerung feines Anſehens und ſei⸗ 
ner Handelsverbindungen unter den Indianern. Weite Rei⸗ 
fen, beſonders der Jeſuitiſchen Miffionarien, die ſich ihrem 
gefahrvollen Geſchaͤfte mit unerſchuͤtterlichem Muthe un⸗ 
terzogen, umfaßten die Volker an der Nord⸗ und Südſelte 
des Erie; ein Dorf bekehrter Indianer wurde in der Nähe 
von Montreal angelegt; und wahrend der Gouverneur theils 
durch eine zu ihnen unternommene Relſe, theils durch die 
Glaubensboten die fünf Nationen von dem Intereſſe der 
Englaͤnder abzuziehen nicht vergeblich bemüht war, begann 
er am Ausfluſſe des Lorenz aus dem Ontario den Bau des 
Forts Cadaraqui, welches fein Nachfolger, Graf Frontenae, 
im Jahre eintauſend ſechshundert und drei und ſiebenzig 
vollendete und mit ſeinem eigenen Namen beehrte. Dieſer 
wichtige Platz wurde von nun an der Hauptſtützpunkt fir 
die Handels- und Kriegsunternehmungen, welche die Franz 
zoſen gegen Obercanada richteten. De la Salle, welcher 
daſelbſt befehligte, erbauete das Fort eintauſend ſechshun⸗ 
dert und acht und ſiebenzig ganz neu mit ſteinernen Waͤl⸗ 
len und Baſteien; und nicht zufrieden, auf dieſe Weiſe den 
fünf Nationen den Weg aus dem Ontario verſchloſſen zu 
haben, ſtrebte er nach der völligen Herrſchaft über dieſen 
Sce und den Erie, indem er auf beiden eine bewaffnete 
Barke von zehn und ſechzig Tonnen erbauete und ein pal⸗ 
liſadirtes Werk zu Niagara anlegte ). 

59 Chaslevoix, vol. L. p. 251 — 40. 420647 W. Smiih,p.44.45. 
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Es ift unmöglich, daß Andros, welcher damals die 
Provinz New⸗Vork verwaltete, das herrſchſüchtige Aufſtre⸗ 
ben der Franzoͤſiſchen Kolonie nicht bemerkt oder die Ge⸗ 
fahr, welche ſie dem Eigenthum des Herzogs und allen 
Engliſchen Niederlaſſungen bereitete, nicht in ihrem ganzen 
Umfange erkannt und gewürdigt haben ſollte. Allein ges 
wohnt, ſtreng nach den Befehlen, und wo dieſe mangelten, 
den offenkundigen Geſinnungen feines Herrn gemäß zu 
handeln, glaubte er den Fortſchritten und den noch unge— 
meſſeneren Planen der Franzöfifchen Regierung kein Hinz 
derniß in den Weg legen zu duͤrfen, weil Jakob von ihr 
zur Ausführung feiner lange gehegten Abſichten gegen dle 
beſtehende Engliſche Verfaſſung die kraͤftigſte Huͤlfe erwar- 
tete. Dongan dagegen hatte nicht ſobald die Bewohner 
von New⸗Hork über den Beſitz ihrer jedem Engländer zu⸗ 
ſtehenden Rechte und ihres muͤhſam erworbenen Eigenthums 
beruhigt, als er ſeine ganze Sorgfalt darauf hinwandte, 
die Kolonie vor dem Joche fremder Eroberer zu bewahren. 
Obgleich Katholik, und trotz der Befehle des Herzogs, die 
Franzoͤſiſchen Miſſionarien in ihrem Bekehrungswerke nicht 
zu hindern, zog er das Intereſſe feines Volkes dem feines 
Glaubens vor, wo das letztere auf widertechtlichen Wegen 
gefördert und zum Deckmantel des Ehrgeizes und der Habs 
ſucht gemißbraucht werden ſollte. Denn nicht genug, daß 
die Franzoſen ihren Handel immer weiter gegen Suͤdweſten 
hin ausbreiteten, den Twightwee oder Miami Waffen und 
Kriegsvorraͤthe zuführten und über die Indianer am Ohio 
und Miffifippi Einfluß gewannen, fo reizten fie auch die 
Seneca zu einem Angriffe auf die weſtlichen Grenzen von 
Maryland und Virginien: und nicht fern mehr ſchien der 
Zeitpunkt, wo fie, im Beſitz der ausgebreitetſten Verbindun⸗ 
gen mit allen Voͤlkern der ruͤckwaͤrtigen Gegenden und reich 
und mächtig durch den einträglichften Verkehr, den Engli⸗ 
ſchen Kolonieen nur noch ein hoͤchſt abhaͤngiges und unſi⸗ 
cheres Daſein auf dem beſchraͤnkten Raume zwiſchen den 
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Gebirgen und der Kuͤſte des Atlantiſchen Oceans gönnen 
wuͤrden. Wenn aber ſchon dieſe nicht ungegruͤndeten Be⸗ 
ſorgniſſe die betheiligten Niederlaſſungen der Engländer be- 
ſtimmen mußten, mit vereinter Kraft dem Ungewitter zu 
ſtehen, welches in Canada und den weſtlichen Wildniſſen 
gegen fie ſich zuſammenzog: fo wurde Dongan's Thaͤtigkeit 
noch durch den beſonderen Umſtand belebt, daß gerade um 
dieſe Zeit die Pelzhaͤndler von News York zu den großen 
Seen vordrangen und der Kolonie eine weite Ausſicht auf 
ſicheren und reichen Gewinn eroͤffneten. Zwar wur⸗ 
den feine Vorſchlaͤge, die Franzoſen ganz von der Benutzung 
der den fuͤnf Nationen gehoͤrenden Seen Erie und Ontario 
auszuschließen, von dem Miniſterium nicht nur nicht ge⸗ 
hoͤrt, ſondern mit den eutgegengeſetzten Befehlen beantwor⸗ 
tet; nichts deſto weniger aber hielt er in Gegenwart des 
Gouverneurs von Virginien, Lord Howard von Effingham, 
(1684) eine Zuſammenkunft mit den Haͤuptern der fünf 
Nationen zu Albany, durch welche er das freundfchaftliche 
Verhaͤltniß mit ihnen fo feſt begründete, daß es den Frans 
zoſen trotz aller ihrer Bemühungen für eine lange Zeit nicht 
wieder gelang, die glänzende Kette zu zerreißen, welche ſeit 
dieſem Tage die Bundesvoölker und die Engliſchen Kolo⸗ 
nicen in bruͤderlicher Eintracht umfaßte. Die fünf Natio⸗ 
nen erkannten durch dieſen Vertrag die Oberhoheit des Her⸗ 
zogs von Pork, fie ſtellten ſich unter den Schutz der Krone 
England, und fie gaben das Land an der Susquehanah 
oberhalb ihres Falles an die Kolonie New⸗ Pork 2). 
Schon waͤhrend der Unterhandlungen zu Albany er⸗ 
ſchien ein Abgeordneter von De la Barre, dem Statthalter 
von Canada, mit Beſchwerden über die Störungen, welche 
von den Seneca dem Handel der Franzofen mit den In⸗ 
dianern des hinteren Landes zugefügt worden; und da dieſe 


1) Colden, ch. IV; Wan. Smith, p. 45; Chaliners, p. 597. 
607. . 
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nicht gehört wurden, fondern die Seneca vielmehr ihr Recht 
behaupteten, die Waffen, welche ihren Feinden zu ihrem 
Verderben zugeführt würden, wegzunehmen, beſchloß De la 
Barre, die fünf Nationen, die er nicht mehr zu gewinnen 
hoffen durfte, mit einem Schlage zu vernichten. Er mar⸗ 
ſchirte in dieſer Abſicht mit ſiebenzehnhundert Mann nach 
dem Ontario und ließ die Befehlshaber der Grenzpoſten 
mit ihren Truppen zu Niagara ſich ſammeln. Zugleich be⸗ 
wog der Franzoͤſiſche Hof den Herzog von Vork, feinem 
Statthalter anzudeuten, er ſolle die Unternehmungen des 
Gouverneurs von Canada auf keine Weiſe hindern. Allein 
Dongan war ſo ſehr von der Gefahr uͤberzeugt, welche aus 
ſeinem puͤnktlichen Gehorſam der Kolonie erwachſen mußte, 
daß er nicht nur die fünf Nationen von dem Vorhaben 
ihrer Feinde in Kenntniß ſetzte, ſondern ihnen auch unter⸗ 
ſagte, ohne ſeine Zuſtimmung mit den Franzoſen in irgend 
eine Unterhandlung ſich einzulaſſen. Die Seneca und Mo⸗ 
hawk folgten dieſem Rathe; die Satſchems der uͤbrigen 
Stämme aber fanden ſich durch die hochfahrende Sprache 
des Engliſchen Abgeordneten an ihrer Ehre und Freiheit 
gekraͤnkt, und vielleicht wuͤrden ſie dem Gouverneur von 
Canada ſich unterworfen haben, waͤre nicht eben jetzt De 
la Barre mit ſeiner Armee durch Hunger und Krankheit 
in die aͤußerſte Noth gerathen. Die Ueberkunft De la 
Barre's von Fort Frontenac nach einem Orte an der Suͤd⸗ 
ſeite des Ontario, der von den Leiden feines Heeres den 
Namen la Famine erhielt, ſo wie ſeine Bereitwilligkeit zu 
unterhandeln, zeigte den fuͤnf Nationen die Verlegenheit 
ihres Gegners: und De la Barre endete feinen ruhmloſen 
Feldzug mit einem harten Verweiſe von Garrangula, einem 
alten Satſchem der Onondaga *). 

Ein fo wenig ehrenvoller Ausgang des Unternehmens 


1) Colden; Wm. Smith, p. 46 — 50; Charlovois, vol. I. 
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war in Frankreich keineswegs erwartet worden, und bald 
nach dem Ruͤckzuge der geſchwaͤchten Armee landete der 
neue Statthalter, De Nonville, mit einer Truppenverſtärkung 
zu Quebec. Thaͤtig und erfahren, ließ er nichts unverſucht, 
um New⸗Pork, dieſes Eigenthum eines ſchwachen und bis 
gotten Schuͤtzlings des Franzöoͤſiſchen Hofes, unter Ludwigs 
Herrſchaft zu bringen, waͤhrend Dongan, beſorgt uͤber die 
großen Ruͤſtungen zu Fort Frontenac und über den Vers 
ſuch, Niagara zu befeſtigen, nicht blos die fünf Nationen 
auf den bevorſtehenden Krieg vorbereitete, ſondern auch je⸗ 
den gegen fie gerichteten Angriff für einen Friedensbruch 
mit England erklaͤrte ). Indeß er aber fo für die Si⸗ 
cherheit der Kolonieen, für die Ehre feines Volkes und die 
kuͤnftige Größe der Vereinigten Staaten geſchaͤftig war, ar⸗ 
beitete ein anderer Mann in ſeiner Nachbarſchaft eben ſo 
emſig, obwohl weniger mit Abſicht, für die naͤmlichen 
Zwecke. 

William Penn, der aͤlteſte Sohn des Eroberers von 
Jamaika, zeigte ſchon auf der Univerfität Oxford treffliche 
Fähigkeiten, einen ſtrengen Fleiß und ſchwaͤrmeriſche Reli⸗ 
gioſitaͤt; und bald fand die Gefellfchaft der Freunde oder 
Quaker den Juͤngling unter ihren eifrigften Anhaͤngern, von 
der weder die Haͤrte ſeines Vaters, noch eine Reiſe 
nach Frankreich, wo er das Leben und die Sitten der fei⸗ 
neren Welt kennen lernte, noch Spott und Verfolgung 
fortan ihn trennen konnten. Er litt mit gelaſſener Erge⸗ 
bung um des Gewiſſens willen, predigte ſeine Grundſaͤtze 
mit Erfolg und trat ſeit dem Jahre eintauſend ſechshundert 
und acht und ſechzig als Schriftſteller zur Vertheidigung 
feiner Glaubensbrüder auf. Dieſen widmete er auch das 
anſehnliche Vermögen, welches durch den Tod ſeines Va⸗ 
ters ihm zugefallen war, verſchmaͤhete aber eben aus die⸗ 
ſem Grunde keinen äußeren Vortheil, deſſen Erwerb er mit 
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feinen. religidſen Grundſaͤtzen vereinigen konnte. Ueberhaupt 
war er von dem die buͤrgerliche Geſellſchaft ſtoͤrenden und 
anfeindenden Fanatismus vieler Quaker der damaligen Zeit 
ſo weit entfernt, daß er, durch die erduldeten Verfolgun⸗ 
gen und den von Parteien in Staat und Kirche erſchuͤtterten 
Zuſtand von England aufgefordert, vielfältig und gern mit 
Unterſuchungen uͤber die Natur und die Grundlagen eines 
politiſchen Gemeinweſens, ſo wie uͤber die Rechte und die 
Pflichten der Obrigkeit ſich beſchaͤftigte und endlich zu dem 
Entſchluſſe ſich erhob, indem er feinen verachteten und ges 
druͤckten Glaubensbruͤdern in den Einoͤden von Nordamerika 
eine Freiftätte eröffnete, ſelbſt Stifter eines Staates zu 
werden ). 

Im Verſolg dieſes Zweckes, der indeſſen damals wahr⸗ 
ſcheinlich noch nicht vollkommen deutlich ſeinem Geiſte vor⸗ 
ſchwebte, erſtand Penn ſchon im Jahre eintauſend ſechs⸗ 
hundert und fünf und ſiebenzig von Edward Bylling einen 
Theil des Grundeigenthums der Landſchaft Weſt⸗Jerſey ), 
aber Vieles hinderte ihn, ſeinem Plane hier die gehoͤrige 
Ausdehnung und den gewunſchten Erfolg zu geben. Die 
Anſichten ſeiner Miteigenthuͤmer waren oft im Widerſtreit 
mit den ſeinigen; und da Andros, der Gouverneur von 
New⸗Mork, die in Weſt⸗Jerſey zahlreich ſich niederlaſſenden 
Quaker ſeiner Gerichtsbarkeit unterwarf, ſo fand Penn 
durch feine bisherigen Bemuhungen das Schickſal feiner 
Brüder noch wenig gebeſſert. Es ſchien nothwendig, ih⸗ 
nen einen anderen, von Andros' willkührlicher Herrſchaft 
befreieten Zufluchtsort aufzuſuchen. In dieſer Abſicht un⸗ 
terſuchte Penn die in den verſchiedenen Stiftungsurkunden 
gegebenen Grenzbeſtimmungen der Engliſchen Kolonien in 


1) Robert Proud, hist. of Pennsylvania, Philad. 1797. 8. 
vol. I. introduct; Caspipina (James Duche) letters, with the 
life and character of Wm. Penn. Bath, 1777. 2 voll, 8. 
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Nordamerika, und überzeugte fich, daß die Gegenden noͤrd⸗ 
lich von Maryland und weſtlich von Delaware noch kei⸗ 
nem Britiſchen Unterthanen verliehen ſeien. Die wenigen 
Nachrichten uber die Beſchaffenheit dieſes ausgedehnten 
Landſtriches waren nicht abſchreckend, und Penn bat daher 
den König, ihm denſelben gegen eine Schuldforderung zu 
überlaffen. Sein Anſuchen ward gewährt, da weder der 
Herzog von Pork noch die Agenten Lord Baltimore's ſich 
abgeneigt bewieſen, ihren Beſitzungen den Schutz einer 
neuen Kolonie zu verſchaffen, wenn nur der Freiheitsbrief 
die Rechte der benachbarten Grundherrn nicht antaſtete *). 
Sofort entwarf Penn nach dem Muſter der Marylaͤndi⸗ 
ſchen die Stiftungsurkunde feiner Kolonie, die von dem 
Generalanwalt geprüft und von dem Oberrichter North 
mit einigen Zufägen in Betreff der koͤniglichen Gerechtſame 
und des Rechts der Beſteuerung von Seiten des Parlia⸗ 
ment's verſehen, im Frühlinge des Jahres eintauſend ſechs⸗ 
hundert und ein und achtzig ausgefertigt und beftdtigt 
ward. 

Dieſer Freiheitsbrief gab an William Penn, feine Er⸗ 
ben und Stellvertreter das völlige Eigenthum des Landes, 
wie es ſich noͤrdlich von Maryland und weſtlich vom De⸗ 
laware bis an die Grenzen von New-Pork und in unbe⸗ 
ſtimmter Ausdehnung in das Innere von Nordamerika er⸗ 
ſtreckt, mit unbeſchraͤnkter Vollmacht zur Regierung des 
Landes mittelſt derjenigen Geſetze, welche er mit dem Ra⸗ 
the und dem Gutheißen der dort ſich niederlaſſenden freien 
Männer oder ihrer Abgeordneten einführen würde; die Er⸗ 
laubniß, Richter und Beamte einzuſetzen, das Begnadi⸗ 
gungsrecht zu üben: und dies Alles unter der Bedingung, 
daß er den König von England als feinen Oberlehnsherrn 
anerkenne, die Appellation an die Krone geſtatte und uͤber⸗ 
haupt keine der Vernunft und der Engliſchen Verfaſſung 
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zuwiderlaufenden Geſetze oder Verordnungen gebe. Der 
Freiheitsbrief ſpricht ferner dem Erbeigenthuͤmer der zu 
gründenden Kolonie Pennſylvanien die Befugniß zu, frem⸗ 
der Nationen Angriffe mit gewaffneter Hand zurüuͤckzuweiſen, 
billige Zölle in feinen Häfen zu erheben und im Noth⸗ 
falle ſogar ohne Berufung der Volksvertreter die erforderlichen 
Verordnungen zu machen. Es iſt merkwuͤrdig in der That, 
daß während der König das Beſtaͤtigungsrecht der Geſetze 
ſich vorbehaͤlt und den Erbeigenthuͤmer für die Uebertretung der 
Navigationsakte verantwortlich macht, und waͤhrend die Be⸗ 
fugniß des Englifchen Parliament's, der Kolonie Abgaben 
und Steuern aufzulegen, ausdrücklich erflärt wird: dennoch 
der Freiheitsbrief den Bewohnern von Pennſylvanien keines⸗ 
wegs die Rechte Engliſcher Unterthanen im Allgemeinen 
gewaͤhrleiſtet; und es iſt noch auffallender, daß die Briti⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten dieſen letzten Zuſatz darum für uͤber⸗ 
flüffig hielten, weil fein Inhalt aus den übrigen Theilen 
der Urkunde ſchon überaus deutlich hervorleuchte. Dieſe 
Maͤnner konnten alſo, ohne ſich einer augenſcheinlichen Ins 
konſequenz ſchuldig zu machen, das Beſchatzungsrecht des 
Parliament's nicht als zum Weſen der Verfaſſung einer 
Engliſchen Kolonie gehörig betrachten ). 

Schon im Mai deſſelben Jahres ſendete Penn ſeinen 
Verwandten William Markham mit wenigen Anſiedlern 
nach dem Delaware, um das Land für die Aufnahme zahl⸗ 
reicher Auswanderer vorzubereiten. Er ſelbſt machte im 
naͤchſten Fruͤhlinge eine für Pennſilvanien beſtimmte Ver⸗ 
faſſung bekannt, deren Schickſale abermals beweiſen, daß 
in einer zahlreicheren bürgerlichen Geſellſchaft das Beſtehen 
völlig demokratiſcher Regierungsformen unmöglich iſt. Auch 
war der Eigenthümer bei dem Entwurfe derſelben keines⸗ 
wegs feinen eigenen beſſeren Anſichten gefolgt, ſondern bes 
wogen durch die Zudringlichkeit ſeiner Freunde und begierig, 
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das Land ſo ſchnell als möglich zu bevoͤlkern, hatte er ver⸗ 
ſucht, Harriſon's damals noch immer als ein Muſter einer 
weiſen Staatseinrichtung von Vielen bewunderte Oceana 
ins Leben zu rufen. Ein größerer Gewinn für den neuen 
Staat war es ohne Zweifel, daß der Herzog von Pork 
allen Anſpruͤchen auf denſelben entſagte, und zugleich feine 
vermeintlichen Rechte auf die Landſchaft an der Weſtſeite 
der Delaware Bai abtrat; auch hatte Penn eine ſo hohe 
Meinung von der Wichtigkeit diefer Gegend für feine Ko— 
lonie, daß er, unbekuͤmmert um den Widerſpruch des Erb⸗ 
eigenthuͤmers von Maryland, bei feiner Ankunft zu New⸗ 
caſtle ſofort die drei niederen Grafſchaften in Beſitz nahm, 
und fie bald darauf mit den drei oberen des eigentlichen 
Pennſylvanlens vereinigte ). 

Die Bevölkerung der ganzen Provinz beſtand jetzt aus 
ungefähr fünf tauſend Perſonen, theils Englaͤndern, theils 
Hollaͤndern und Schweden; und im December des Jahres 
1682 traten der Aufforderung des Erbeigenthümers gemäß 
zwei und ſiebzig Abgeordnete der ſechs Grafſchaften zu 
Cheſter als die erſte geſetzgebende Verſammlung auf. 
Nichts war geeigneter, die Bevölkerung des Landes ſchnell 
zu heben, als das Grundgeſetz, daß wer immer an Gott 
und die Vorſehung glaube, ſich in ſeinem Gewiſſen ver⸗ 
pflichtet halte, in der bürgerlichen Gefellfchaft ruhig und 
gerecht zu leben, dem Könige von England Treue und dem 
Erbeigenthuͤmer geſetzmaͤßigen Gehorſam verſpreche, an 
allen Rechten und Freiheiten der Bewohner von Pennſyl⸗ 
vanien theilnehmen dürfe ). Allein wie zuverfichtlich auch 
dieſe und aͤhnliche Beſtimmungen der Kolonie eine ſchnelle 
Bluͤthe zu verheißen ſchienen, und mit welcher Bereit⸗ 
willigkeit Penn ſich dem Wohl feiner neuen Schöpfung 
auſopferte: dennoch erhoben ſich in dem Lande bald die 


1) Proud, vol. I. 196 — 202; Chalmers, p. 641. 615. 
2) Chalmers, P. 645; Proud, vol. I. p. 204 — 206. 


219 


heftigſten Bewegungen, die von der ganzen Lage des erſt 
entſtehenden Staates hervorgerufen, durch die Eiferſucht 
der niederen Grafſchaften über Pennſylvaniens und beſon⸗ 
ders Philadelphia's ſchnelles Aufblühen genährt und ent⸗ 
flammt, ſtete Aenderungen in der Verſaſſung bewirkten. 
Als Penn nach England zuruͤckkehrte, um den Rechtsſtreit 
mit Lord Baltimore ſchneller zu beendigen, forderten ſeine 
Statthalter vergeblich Gehorſam. Und ſo feindſelig zeigte 
ſich die allgemeine Verſammlung gegen die Rechte des 
Erbeigenthümers, daß dieſer nicht nur erklärte, die Kolonie 
habe rechtskraͤftig ihren Freiheitsbrief verwirkt, ſondern auch 
Koͤnig Wilhelm der dritte dieſes geſpannte Verhaͤltniß und 
Uebertretungen der Navigationsakte zum Vorwande nahm, 
den ihm perſoͤnlich verhaßten und in allen ſeinen Verſuchen 
ſo unglücklichen Geſetzgeber von Pennſylvanien feiner Re- 
gierungsrechte zu berauben ). 

Allein ehe noch das Schickſal der Kolonie ſich auf 
dieſe Weiſe entſchied, waren die Anſiedelungen am Delaware⸗ 
ſtrom ſchon für New⸗Vork und alle nördlichen Nieder⸗ 
laſſungen in mehr als einer Hinſicht ungemein wichtig und 
bedeutſam geworden. Die Fruchtbarkeit des Bodens, die 
Anlage der Hauptſtadt Philadelphia *) nach einem eben fo 
großartigen als wohlüberlegten Plane zwiſchen den Fluͤſſen 
Schuylkill und Delaware, der Druck, welchen Karl der 
zweite und Jakob in England übten, endlich ſelbſt die 
Volksbewegungen in der neuen Provinz, welche dem ander⸗ 
weitig unglücklichen Ehrgeize einen weiten und im Laufe 
der Zeit vielleicht glänzenden Schauplatz fur politiſche Ta⸗ 
lente zu eröffnen ſchienen: dies Alles zog Pflanzer in uns 
gewöhnlicher Zahl nach Pennſylvanjen. Die Quaker waren 
nicht ſo demuͤthig noch ſo entfernt von dem Wunſche nach 
Macht und Anſehn, daß fie einen Staat hätten meiden 
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ſollen, deſſen Grändung ihrer ganzen Gemeinde eine früher 
nie gerannte Bedeutſamkeit lieh, daß fie nicht gern dort 
hin ſich begeben hätten, wo eine durch die Mittel des Fries 
dens gegruͤndete und behauptete Herrſchaft ihnen winkte. 
Selbſt Deutſche aus den Rheinlaͤndern begannen ſchon, 
ſehnſuͤchtige Blicke jenſeit des Oceans wie nach einem 
neuen, nicht durch blutige Kriege verwuͤſteten, freien und 
gluͤcklichen Vaterlande zu richten ). So verbreiteten ſich 
die Pflanzer binnen kurzer Friſt ſo weit in das Innere von 
Nordamerika, daß die Hoffnung, auch an dieſer ſchwaͤchſten 
Stelle der Engliſchen Kolonieen dem Franzoͤſiſchen Unter⸗ 
nehmungsgeiſte ein feſtes Bollwerk entgegenſetzen zu koͤnnen, 
von der Wirklichkeit nicht mehr ſo weit entfernt ſchien. 
Aber vor Allem diente Penn's Verhaͤltniß zu den fuͤnf Na⸗ 
tionen, den urſpruͤnglichen Beſitzern oder Oberherrn ſeines 
Landes, den übrigen Kolonieen eben ſo ſehr zum Schutz 
als zum Vorbilde. Er hatte von ihnen gleich bei ſeiner 
erſten Anweſenheit am Delaware den Grund und Boden 
bis zu den weſtlichen Gebirgen erkauft, und waͤhrend ſeines 
Lebens ſowohl als lange nach ſeinem Tode verehrten die 
rauhen Krieger den guten Bruder Onas als den gerech⸗ 
teſten der Menſchen. Sein ſanftes und liebreiches Betra⸗ 
gen ſetzte den hochfahrenden Uebermuth, den Trotz und die 
wilde Grauſamkeit der meiſten Statthalter von Canada in das 
hellſte Licht und machte es ihnen gleichſam zu einer Pflicht 
der Ehre und des Gewiſſens, das Eigenthum des trefflichen 
Mannes gegen feine blutdürſtigen Feinde zu ſchuͤtzen. 

Und ſchon (1687) hatten die fünf Nationen abermals 
Veranlaſſung, ſowohl für ſich ſelbſt als für Penn und feine 
Landsleute Beſorgniß zu hegen. Entruͤſtet, daß die Seneca 
gewagt hatten, einige Franzöfifche Handelsleute aufzuheben, 
weil dieſe ihren Feinden Waffen und Kriegsvorraͤthe zu⸗ 
führten, fiel De Nonville ihnen über den Ontario her mit 
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zahlreichen Truppen ins Land. Schon naheten die Franz 
zoſen dem Fort der Seneca, ohne einen bewaffneten Gegner 
zu gewahren. Allein wenige Schritte von ihnen lagen 
fuͤnfhundert Krieger der Seneca regungslos auf der Erde; 
und kaum waren ſie zur Verfolgung der flüchtigen Weiber 
und Kinder voruͤbergeeilt, als jene mit wuͤthemdem Geſchrei 
aufſprangen und den ſichern Feind von allen Seiten um⸗ 
faßten. Jetzt wankten die Franzoſen unter den verdoppel⸗ 
ten Streichen der Beile und Streitkolben, und wenige 
vielleicht waͤren dem Tode entgangen, haͤtten ſich nicht die 
ihnen verbuͤndeten Indianer ſchnell ermannt und die ſchwaͤ⸗ 
cheren Seneca mit Verluſt zuräcgeworfen. Dennoch hielt 
De Nonville nicht für rathſam, das Gluck der Waffen wei⸗ 
ter zu verſuchen, ſondern ging nach Niagara und bauete 
an der Suͤdoſtſeite der Strafe unterhalb des Falles das 
Fort gleiches Namens, deſſen Vertheidiger aber, nicht lange 
darauf von den Indianern eingeſchloſſen, faſt ſaͤmmtlich 
dem Hunger erlagen ). 

Dieſe Vorgänge und einzelne Feindſeligkeiten, gegen 
Handelsleute von New-Pork nicht ganz ohne Grund ver⸗ 
übt, erbitterten Dongan immer heftiger gegen die Franze ſen. 
Unbekuͤmmert um den Vertrag zwiſchen den Höfen von 
London und Verſailles, welcher den fünf Nationen den Beis 
ſtand der Engliſchen Kolonien gaͤnzlich entziehen ſollte, hielt 
der Gouverneur (5. Auguſt) nicht blos eine feierliche Zu⸗ 
ſammenkunft mit den Satſchems und großen Kriegern der 
Bundesvolker, wobei er ihnen in einer durchdachten Rede 
die Vorthelle auseinanderſetzte, die ihnen als Schutzverwandten 
der Engländer zufallen müßten, ſondern er brachte es trotz 
aller von dem Könige felbft ihm in den Weg gelegten 
Hinderniſſe dahin, daß die fünf Nationen ihn fortwährend 
wenn nicht als ihren Oberherrn, doch als den treueſten 
Freund und den zuverlaͤſſigſten Rathgeber betrachteten. 
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Dieſe Gefinnungen begleiteten ihre Haͤupter zu den Frie⸗ 
densunterhandlungen nach Montreal, wo die Verbuͤndeten 
mit Entſchloſſenheit darauf beſtanden, daß der Statthalter 
von Canada Dongan's ihnen gegebenen Rathſchlaͤgen ſich 
bequemen ſolle; und ſchon war dieſer nicht abgeneigt, ih⸗ 
nen billige Bedingungen zu gewaͤhren, als die Hinterliſt eines 
Haͤuptlings der Dinondady alle ihre Hoffnungen ploͤtzlich zu 
vernichten ſchien. Mit deſto größerer Erbitterung griffen die 
Verbündeten zu den Waffen, landeten am ſechs und zwanzig⸗ 
ſten Juli eintauſend ſechshundert acht und achtzig eine bedeu⸗ 
tende Macht auf der Inſel Montreal, töͤdteten ohne eigenen 
Verluſt an tauſend der Bewohner, zerfisrten die Stadt, 
verwuͤſteten die ganze Umgegend und bemaͤchtigten ſich mit 
außerordentlicher Kühnheit der großen Pulvervorräthe, 
welche beſtimmt waren, die Werke des verlaſſenen Forts 
Cadaraquf oder Frontenac in die Luft zu ſprengen. Auch 
die den Franzoſen bisher verbuͤndeten Indianer folgten dem 
Gluͤcke der fünf Nationen: und jetzt ſchien die ganze mit 
ſo ungeheurem Aufwande gegruͤndete und vertheidigte Ko⸗ 
lonie unwiederbringlich verloren, da bei dem wiederaus⸗ 
brechenden Kriege zwiſchen Frankreich und England auch 
die Amerikaniſchen Unterthanen beider Kronen Gelegenheit 
erhielten, ihren ſo lange heimlich genaͤhrten Haß in offener 
Fehde blutig zu bezeugen ). 

Allein dies eben fo unerwartete als glänzende Waffen⸗ 
gluck der tapferen Verbündeten traf die Engliſchen Kolo⸗ 
nieen in einem Zuſtande, wo fie deſſelben weit mehr zu ih⸗ 
rer eigenen Sicherheit bedurften, als fie in ihm eine Auf⸗ 
forderung erblicken konnten, ſich der verhaßten Nebenbuh⸗ 
lerinn für immer zu entledigen. Jakob der zweite nämlich 
hatte nicht ſobald den Britifchen Thron beſtiegen, als er 
keine Zeit verlor, den nördlichen Niederlaſſungen, die theils 
ſein Eigenthum theils von ſeinem Bruder in einer Art von 
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Aufloͤſung hinterlaſſen waren, als Geſetzgeber fich zu zeigen. 
New⸗Mork, jetzt eine koͤnigliche Provinz, ahnete bei der 
lauten Freude über die Thronbeſteigung wenig, wie traurig 
ſich bald dieſes Ereigniß für die Kolonie geſtalten werde. 
Jakob hatte zu ſeiner jetzigen erhabenen Stellung alle ſeine 
früheren Maͤngel und kaum irgend eine ſeiner Tugenden 
mit fich emporgetragen. In der Lage als Beheerſcher ei⸗ 
nes großen, auf ſeine Rechte eiferſüchtigen und durch man⸗ 
nichfaltige Parteiungen heftig bewegten Volkes, beſaß 
kaum irgend ein Fuͤrſt weniger die Gabe, die Zuneigung 
feiner Unterthanen zu gewinnen, hielt es Keiner für uns 
noͤthiger, ſich ihrem Haſſe zu entziehen. Sein Charakter, 
deſſen Härten, durch das herannahende Alter und den Thron 
nicht gemildert oder verdeckt, nur um ſo ſchroffer hervor⸗ 
traten, duͤnkte Vielen ganz unkoͤniglich. Seine Geradheit 
ſchien täglich mehr in Starrſinn, feine Froͤmmigkeit in Fa⸗ 
natismus uͤberzugehen, ſelbſt feine Rechtſchaffenheit wurde, 
da ſie ihn von offenen Angriffen auf die Verfaſſung des 
Reiches nicht abhielt, von denen bezweifelt, die nicht be⸗ 
dachten, daß er ſich eben durch feine Wurde uber dieſe 
Verfaſſung erhaben glaubte. So völlig unbekuͤmmert um 
die Rechte ſeiner Unterthanen und ohne Ruͤckſicht auf das 
traurige Schickſal feines Vaters oder die heilſamen Lehren, 
welche die Regierung ſeines Bruders ihm darbot, wandte 
ſich der Konig zu der Umgeſtaltung der kirchlichen und 
bürgerlichen Verfaſſung feiner Länder mit einer Haft, welche 
nichts fo ſehr zu fürchten ſchien, als daß der Tod vor 
der gaͤnzlichen Durchfuͤhrung ſeiner Abſichten ihn ereilen 
und ihn des Ruhmes, zugleich der Anfaͤnger und Vollen⸗ 
der eines ſo großen und frommen Werkes zu ſein, berau⸗ 
ben möchte. "Während er die eben fo ſchnell als glücklich 
unterdrückten Empoͤrungen der Herzoge von Argyle und 
Monmouth benutzte, um in Schottland und England die 
Macht der Krone uͤber jeden Widerſtand und ſelbſt über 
die Beſchluͤſſe des Parliament's zu erheben, hielt er es für 
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unnöthig, für die Untecjochung der Kolonieen auch nur ei⸗ 
nen Vorwand abzuwarten. Sofort wurden in Virginien und 
Suͤd⸗Carolina, wo Charlestown ſich als Handelsſtadt zu he⸗ 
ben begann, die Verordnungen der Navigationsakte einge⸗ 
ſchaͤrft; den Bewohnern von New-Pork wurde die Bes 
fätigungsurfunde ihrer Verfaſſung genommen; und Dons 
gan erhielt die Vollmacht, ohne die Beihuͤlfe der Abgeord⸗ 
neten des Volkes blos mit Zuziehung des Rathes die Ko⸗ 
lonie zu verwalten, die alten Abgaben zu erheben und neue 
nach den Beduͤrfniſſen der Regierung aufzulegen. Es bes 
durfte in der That fuͤr die Rechtlichkeit des Gouverneurs 
nicht des Zuſatzes, daß er über Gut und Leben der Eins 
wohner nach den alten Geſetzen der Provinz richten ſolle: 
allein wie eifrig er ſich auch bemüͤhete, die gehäffige Seite 
ſeiner faſt unumſchraͤnkten Gewalt den Blicken ſeiner Un⸗ 
tergebenen zu entziehen, ſo entging er doch eben ſo wenig 
ihrem Mißtrauen und ihrer Feindſchaft, als es ihm moͤg⸗ 
lich war, die Beſorgniß für ihre bürgerliche und religloͤſe 
Freiheit zu beſeitigen. Vielmehr wurde dieſe Furcht durch 
den Anblick und zum Theil durch die Empfindung deſſen, 
was. in den oͤſtlicheren Kolonieen geſchah, bis zur leiden⸗ 
ſchaftlichſten Unruhe gefteigert ). 

Jakob der zweite war in Maſſachuſetts unter allen 
Anzeichen einer ſterbenden Verfaſſung als König ausgeru⸗ 
fen worden. Viele Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
entzogen ſich ihren oͤffentlichen Gefchäften, und die übrigen 
thaten wenig, da fie mit jedem Tage die Auflöfung der 
Verſammlung erwarteten. Endlich am funfzehnten Mai 
eintauſend ſechshundert ſechs und achtzig überbrachte die Roſe 
Fregatte die koͤnigliche Beſtallung für Dudley als Praͤſi⸗ 
denten der Kolonie, und einige Herren des bisherigen Ra⸗ 
thes als Mitglieder der Verwaltungsbehoͤrde. Dudley war 
1 einer 
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einer der beiden letzten Agenten von Maſſachuſetts in Eng⸗ 
land geweſen und hatte, da er die Sache der Kolonie un⸗ 
rettbar verloren ſah, feine Bemühungen nicht unglücklich 
auf die Befriedigung eines raſtloſen Ehrgeizes gerichtet. 
Verhaßt als der Freund Randolph's, den die Kolonicen 
jetzt mit der neuen Wuͤrde eines Generalpoſtmeiſters von 
Neuengland bekleidet ſahen, fand er doch eine unerwartet 
guͤnſtige Aufnahme bei den Bewohnern von Maſſachuſetts, 
die froh, von der Furcht vor der Blutgier des berüchtigten 
Oberſten Kirke befreit, zu ſein, ſich mit der Hoffnung 
teöfteten, daß Dudley bei feinen vielen und engen Verbin⸗ 
dungen im Lande ſich des Einfluſſes der offentlichen Mei⸗ 
nung auf fein Verfahren nicht ganz werde entſchlagen koͤn⸗ 
nen. und dieſe Voraus ſetzung täufchte fie. keineswegs. 
Der Praͤſident änderte wenig in den Geſetzen und dem ge⸗ 
richtlichen Verfahren und zog ſich mehr und mehr von 
Randolph zuruck, deſſen Umgang und Rathſchlaͤge er mit 
dem Wunſche, ſich die Liebe des Volkes zu erwerben, auf 
keine Weiſe zu vereinigen wußte ). Nun konnte aber auch 
Randolph's Anklage nicht ausbleiben, und ſchon im De⸗ 
cember erſchien der ehemalige Gouverneur von New⸗Pork, 
Sir Edmund Andros, als Generalſtatthalter und oberſter 
Befehlshaber der Land- und Scemacht zu Boſton ). 
Die Ankunft dieſes Mannes mit einem Kriegsfahr⸗ 
zeuge von betraͤchtlicher Stärke erregte gegründete Beſorg⸗ 
niß in allen Kolonieen, die feiner willführlichen Ausübung 
einer faſt unbeſchraͤnkten Gewalt zum Schauplatze dienen 
follten, Allein auch jetzt ſchienen fie anfänglich ſich ge⸗ 
täufcht zu haben. Weit entfernt, mit der ruͤckſichtsloſen 
Strenge aufzutreten, welche der Inhalt ſeiner Vollmacht 
und fein früheres Betragen nur zu ſehr fürchten ließen, 
erklärte er die Wohlfahrt aller Klaſſen des Volkes für den 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 305 — 316. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. F. 316. 
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Zweck feiner Beſttebungen und befahl, daß alle bisherigen 
Geſetze der Kdloneen, wenn fie mir ſeiner Beſtallung nicht 
ausdrücklich widerſpraͤchen, in Kraft bleiben, und die Rechts⸗ 
pflege ſowohl als die Erhebung der Steuern in gewohnter 
Welſe fortgefuͤhrt werden ſollten. Indeſſen zeigte es ſich 
bald genug, wie wenig Andros geneigt war, die harten 
Befehle feines despotiſchen Gebleters in ihrer Vollziehung 
zu mildern: und die offenbare Ungerechtigkeit, womit er die 
bevorrechteten Kolonteen Connecteut und Rhode-Jsland 
ſich unterwarf (1687) 1), fo wie der demüthige Gehor⸗ 
ſam ſeines Rathes in Maſſachaſetts 2) gegen alle feine 
Vorſchlaͤge, gaben den Bewohnern von Neuengland nur die 
traurige Ausficht auf eine endloſe und um ſo verhaßkere 
Tyrannei, da fie nicht von dem Herrſcher ſelbſt, ſondern 
von einem hochmüthigen und mitkeidstloſen Mitunterthanen 
geuͤbt wurde. Schon wurden neue Abgaben willkührlich 
aufgelegt und erhoben; der Widerſtand der Graſſchaft 
Eſſer in Maſſachuſetts wurde gebrochen; und damit der 
Konig auf keine Weiſe genöthigt werden könne, feinen Un⸗ 
terthanen Gerechtigkeit zu gewähren, ja damit er nicht 
durch den unangenehmen Anblick det Unterdrückten be⸗ 
laͤſtigt werde, etging ein ſtrenges Verbot, Blttſchriften an 
die Regierung des Mutterkandes zu ſenden, oder ohne be⸗ 
ſondere Erlaubniß des Gouverneurs dahin zu reifen 2). 
Es war eine ſchon von Jakob dem erſten in Ireland und 
von feinen Nachfolgern oͤfter in Ausübung gebrachte 
Mafregel, um die den Stuarts eigene umfählgliche Geld⸗ 
gier zu beftiedigen und zugleich die Unterkhanen in ſteter 
Furcht zu erhalten, daß die Reglerung jeden auch noch fo 
kleinlichen Vorwand benutzte, die Rechtstitel des Grund⸗ 
- eigenthums in Zweifel zu ziehen, und die Opfer Ihrer Hab⸗ 


1) Siebe Anmerkung LX. * 
2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 317. 
3) Chalmers, 5. 422. 465; Hutchinson, hist. vol. I. p. 318. 327. 
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ſucht entweder durch weitläufige Prozeſſe zu Grunde zu 
richten, oder zu noͤthigen, daß fie mit beträchtlichen Sum⸗ 
men ſich von einer Unterfuchung dieſer Art und ihren uns 
abwendbar verderblichen Folgen loskauften. Auch Andros, 
verlor keine Zeit, dieſe furchtbare Waffe gegen die Bewoh⸗ 
ner von Maſſachuſetts zu richten, die ſchon ihre gaͤnzliche 
Wehrloſigkeit vor einem ſo boshaften Angriffe haͤtte 
ſchuͤtzen ſollen. Unter dem Vorgeben, daß mit der Vers 
nichtung des Freiheitsbrieſes auch alle kraft deſſelben er⸗ 
theilten Rechte auf Landeigenthum verfallen ſeien, erklaͤrte 
er alle Beſitztitel in der Kolonie für ungültig, verſprach je⸗ 
doch denen, welche ſich an ihn wenden wuͤrden, unter bil⸗ 
ligen Bedingungen neue zu gewaͤhten. So geſchah es, 
daf bei der Unmöglichkeit des Widerſtandes, der gröfte 
Theil der Einwohner von Maſſachuſetts für die Erlaub⸗ 
ni, Laͤnderelen, um derentwillen fie das Vaterland ver⸗ 
laſſen, und die fie unter den größten Muͤhſeligkeiten und 
Gefahren der Wildniß entriſſen und freiwillig unter die 
Obhut der Krone England geſtellt hatten, noch ferner zu 
beſitzen, Summen entrichten mußten, die, wenn fie auf 
einmal gefordert worden waͤren, das ganze Vermögen der 
Kolonie weit überſtiegen hätten ). Kleinere, aber ohne 
Untertaß wiederholte Ungerechtigkeiten und Miß brauche ge⸗ 
ſellten ſich zu dieſen, ſchaͤrften die Erbitterung und ver 
breiteten fie über ganz Neuengland. Die Heirathen, welche 
eine billige und vernünftige Regierung in einem ſchwach 
bevölkerten aber ertragfähigen Lande auf jede Weiſe ber 
gunſtigt und gefördert haben würde, wurden erſchwert, 
öffentliche Aemter von den eigentlichen Inhabern an den 
Meiſtbietenden verpachtet, Erbfchaften, welche den Werth 
von funfzig Pfund Sterling uͤberſtiegen, unter die unmit⸗ 
telbare Aufſicht der Regierung geftellt: und bei dem unab⸗ 
laͤſſigen Beſtreben des Gouverneurs, die Herrichaft der 


1) Hutchinson, hist. vol. I. 5. 321. 
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biſchoͤflichen Kirche in dem ganzen Umfange der Kolonie 
zu gründen, mußten die Bewohner von Neuengland das 
Duldungsgeſetz des Königs, welches fie noch vor wenigen 
Jahren mit Abſchen und Verachtung von ſich geſtoßen ha⸗ 
ben würden, als ein unſchaͤtzbares Geſchenk der Königlichen 
Gnade betrachten *). 

Im Jahre eintauſend ſechshundert und acht und achtzig 
erneuerten die Indianer in Main die Feindseligkeiten, ange⸗ 
reizt von dem Franzoͤſiſchen Anſiedler zu Penobfeot, Baron 
von St. Caſtin, deſſen Niederlaſſung mit Andros' Vorwiſſen 
und gewiffermafien auf feinen Befehl geplündert worden 
war, weil er die Eingeborenen mit Waffen und Kriegsvor⸗ 
raͤthen zu verſehen pflegte. Andros glaubte die Verwegen⸗ 
heit der Eingebornen um fo mehr zuͤchtigen zu muͤſſen, da 
im Marz dieſes Jahres auch New-⸗Vork und New⸗Jerſey 
unter ſeine Aufſicht geſtellt waren, und er ſo fuͤr jedes krle⸗ 
geriſche Unternehmen die vereinte Kraft aller nördlichen Ko- 
lonieen aufbieten konnte. Er forderte daher die Ausliefe⸗ 
rung der Indianer, deren Feindſeligkelten den Anſiedlern 
nicht unerheblichen Schaden verurſacht hatten; und als feinen 
Verlangen nicht genügt wurde, marſchirte er noch im No⸗ 
vember mit ſieben bis achthundert Neuenglaͤndern, die zu 
dieſem Dienſte gezwungen waren, durch die in Schnee und 
Eis begrabenen Wälder von Maſſachuſetts und News 
Hampſhire gegen Penobſcot. Allein ſchon hatte ſich der 
Feind in feine Wildniſſe zurückgezogen, und die unerſchüͤtter⸗ 
liche Standhaftigkeit, womit der Gouverneur alle Gefahren 
und Muͤhſeligkeiten des gemeinen Soldaten theilte, ver⸗ 
mochte nicht, die Bewohner von Neuengland mit einem 
koſtbaren, erfolgloſen und einer großen Menge der Theil⸗ 
nehmer verderblichen Unternehmen zu verſoͤhnen * 

Vielmehr nährte ſich die allgemeine Unzufriedenheit 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 319 — 34. 
2) Hutchinson, hist. vol. I. P. 325. 326, 330. 331, 
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mit der Regierung an dieſem vergeblichen Feldzuge wie an 
jeder andern Maßregel des Gouverneurs, und die ſtets 
gleiche Verachtung, womit Andros ſowohl als Jakob der 
zweite ber die dringenden Bitten und Klagen der Ein⸗ 
wohner von Maſſachuſetts ſich hinwegſetzten *), ſteigerte 
gegen das Erde des Jahres die Aufregung der Ge⸗ 
muͤther beſonders in dieſer Kolonie zu einem Grade des 
Haſſes und der Erbitterung, der nur wegen der Schwäche 
der Gemißhandelten als gleichgültig überfehen werden 
konnte. Und ſchon war, beiden Theilen unbewußt, durch 
eine Umwaͤlzung im Mutterlande das Uebergewicht der 
Macht und des Rechts auf die Seite der Koloniſten ge 
treten, die im Begriff ſtanden, ihre Hofnungsloſigkeit mit 
Verzweiflung zu waffnen. Als mit der Wiederkehr der 
mildern Jahreszeit (April 1689) ein von Virginien aus 
nach Neuengland verbreitetes dunkles Gerücht von den Ab- 
ſichten des Prinzen von Oranien durch die Ankunft eines 
Neifenden mit einer gedruckten Kopie der Erklaͤrung dieſes 
Fuͤrſten völlig beſtaͤtigt wurde: erkannten Andros und Ran⸗ 
dolph, der ſich noch vor wenigen Tagen feiner Türkifchen 
Unumſchränktheit geruͤhmt hatte, daß die beſte, ja die ein⸗ 
zige Gewähr einer jeden Regierung in ber öffentlichen 
Melnung liegt. Die Gefangennehmung jenes Mannes 
und die verdoppelte Wachſamkeit der Regierung zeigten ihre 
Furcht; der Befehl an die Beamten und das Volk von 
Boſton, ſich einer Landung der Truppen des Prinzen 
mit gewaffneter Hand zuwiderſetzen, beurkundete ihre huͤlfs⸗ 
beduͤrftige Schwäche und die Nähe der Erloͤſung. Ploͤtz⸗ 
lich am achtzehnten April erhoben ſich ohne frühere Vers 
abredung und ohne gemeinſamen Plan die Bewohner von 
Boſton in einem furchtbaren Aufſtande. Nicht erwaͤgend, 
daß wenn der Prinz in ſeinem Unternehmen glücklich ge⸗ 
weſen, die naͤchſten Tage die gewuͤnſchte Veränderung her⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. I. F. 328. 329; Chalmers, p. 468. 
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(1689) beifuͤhren, und wenn es ihm mißlungen, die regelloſe 
Selbſthuͤlfe deſto haͤrteres Elend über die Kolonie ausſchuͤtten 
muͤſſe: ergriff das Volk zuerſt den Kapitain und den 
Schiffer der Roſe Fregatte, bald alle Anderen, die ihm 
verhaßt oder verdächtig waren. Der Gouverneur und 
Randolph retteten ſich in das Fort und ſendeten von hier 
aus eine Einladung an die Geiſtlichen, ihrem Amte gemaß 
als Vermittler aufzutreten. Allein die Boten wagten ſich 
nicht durch die aufgeregte Menge, die von der Miliz der 
Stadt unterſtuͤtzt, bald die Kanonen der Hafenbatterieen auf 
das Fort richtete und alle Anſtalten traf, ſich dieſes wich⸗ 
tigen Platzes mit Gewalt zu bemächtigen. Indeſſen kam 
es nicht bis zu dieſem Aeußerſten. Die Linientruppen in 
der Feſtung weigerten ſich ſtandhaft, auf die vor dem 
Walle verſammelten Haufen zu feuern, und nach einem 
vergeblichen Verſuche, an Bord der Roſe zu entkommen, 
welche ſich unter dem Befehl ihres Lieutenants zum hart⸗ 
naͤckigſten Widerſtande bereit hielt, ergab ſich Andros, und 
feinem Beiſpiele folgte am nächften Tage der Befehlshaber 
des Kaſtells am Eingange des Hafens. Jetzt wurden alle 
Geſchuͤtze auf die Fregatte gerichtet, die bei der Unmoͤglich⸗ 
keit, die Reede zu gewinnen oder rechtzeitige Unterſtutzung 
zu erhalten, zwar nicht förmlich dem Volke ſich unterwarf, 
wohl aber ihre Stengen herabnehmen und ihr ſuͤmmtliches 
Segelwerk an das Land bringen mußte ). 

Ehe noch die Bewohner von Boſton diefen unblutigen 
Sieg über ihre Regierung vollſtändig errungen hatten, ver⸗ 
theidigte ſchon der Prediger Mather ihr Verfahren in eis 
nem weitläufigen, von den angeſehenſten Bürgern unter⸗ 
zeichneten Aufſatze ); und ſofort uͤbernahm der frühere 
Gouverneur und ein neueingeſetzter Rath die Verwaltung 
der Staatsgeſchaͤfte unter dem Namen eines Rathes für 


1) Hutchinson, hist. vol. I. p. 392 — 336, 
2) Eiche Neal, hist. of N. E. ch. X. 
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die Sicherheit des Volkes und fuͤr die Erhaltung des Fries (1689) 
dens in Maſſachuſetts. In der That hatte die Kolonie 
jetzt den Freiheitsbrief wiederum in Kraft ſetzen moͤgen, 
ohne deshalb in den Augen der Regierung des Mutter- 
landes ſtrafbarer oder lobenswerther zu erſcheinen. Allein 
in dem Augenblicke, wo ſie nur die Hand ausſtrecken 
durfte nach dem Beſitze des Kleinods, welches ſie ihrem 
Daſein gleich geachtet hatte, trat zögernbe Unentſchloſſen⸗ 
beit an die Stelle des brennenden Verlangens. Das fort⸗ 
waͤhrende Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung und 
die ſchon gewonnene Einſicht in die Mangelhaftigkeit der 
alten Verfaſſungsurkunde verwirrten die Wünſche des Vol⸗ 
kes und ſpalteten die Entſchluͤſſe der im Mai einberufenen. 
und aus dem Gouverneur, den Raͤthen und den Abgeord⸗ 
neten von vier und funfzig Städten gebildeten; allgemeinen 
Verſammlung. Nach den heftigſten, zwei Tage lang fort⸗ 
geſetzten Erörterungen, an denen die außerhalb des Hauſes 
wogenden Volksmaſſen durch Stimme und Geberden den 
lebhafteſten Antheil nahmen, entſchied ſich die Verſamm⸗ 
lung nur dahin: daß die Staatsverwaltung dem alten 
Freiheitsbriefe gemaͤſt geführt werden ſolle, bis die erwar⸗ 
teten Befehle aus England uͤber das Schickſal der Kolonie 
entſcheiden würden. Unmittelbar darauf brachte ein Schiff 
die Nachricht von dem Gelingen der Engliſchen Revolution. 
Das Land war gerettet, das proteſtantiſche Intereſſe ge⸗ 
ſichert: und zum erſten male vielleicht ſeit der Gründung 
der Kolonie wich die puritaniſche Strenge der allgemeinen 
begeiſternden Freude an dem glücklichen Tage, wo Wilbelm 
und Maria als Beherrſcher der Britiſchen Reiche in Boſton 
feierlich proklamirt wurden ). 

Unterdeſſen war wenige Tage nach dem Ausbruche der 
Revolution in Boſton die bisherige Regierung in New⸗ 
Plymouth und Connecticut blos durch die Erklarung des 


1) Hutchinson, bist. vol. I. 5. 337 — 611. 
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(1689) Volkes gefallen, daß es den beſtehenden Behoͤrden nicht 
ferner gehorchen wolle ). Auch in New-Hampſhire und 
Rhode-Island ſowohl als in Virginien und den übrigen 
ſuͤdlichen Kolonieen fanden Wilhelm und Maria eine be⸗ 
reitwillige Anerkennung. Gebunden durch die Anhaͤnglich⸗ 
keit des Erbeigenthuͤmers an das vertriebene Koͤnigshaus 
zoͤgerte Pennſylvanien, ohne jedoch dieſes mehr rechtlichen 
als ſtaatsklugen Betragens wegen den Zorn des neuen 
Herrſchers zu empfinden. Die große Staatsumwaͤlzung 
des Mutterlandes wurde allen Kolonieen als eine Segnung 
des Himmels erfchienen fein, hätten nicht Thotheit und 
Leldenſchaft bei diefer Veranlaſſung New⸗Hork zum Schau⸗ 
platze ihrer ausſchweifenden Thaten erwaͤhlt. Das Miß⸗ 
vergnuͤgen ber die beſtehende Ordnung der Dinge, welches 
dieſe Provinz mit faſt allen übrigen theilte, wurde hier 
noch dadurch geſchaͤrft, daß mehre Beamte ſich zu der 
Roͤmiſchen Kirche bekannten: ein Umſtand, welcher jeder 
willkuͤhrlichen oder dem Volke unangenehmen Mafiregel 
den gehäffigen Charakter einer Glaubensverfolgung gab. 
Nichtsdeſtoweniger bewahrte die Kolonie den Schein der 
Ruhe und Geſetzmaͤßfigkeit trotz des ſchon verbreiteten Ges 
rüchts von der Unternehmung des Prinzen von Oranien, 
bis die Nachricht von der Revolution in Boſton den Unzu⸗ 
friedenen zeigte, wie leicht fie durch Ueberwaͤltigung der 
beſtehenden Behoͤrden die Freiheit und den Dank des neuen 
Beherrſchers von England erwerben moͤchten ). Der Un⸗ 
terſtatthalter Francis Nicholfon, welchem Dongan bei feiner 
beabfichtigten Rückkehr in fein Geburtsland die Zügel der 
Regierung übergeben hatte, förderte die Plane der Ver⸗ 
ſchworenen, unter denen ſich mehrere Hanptleute der Miliz 
befanden, indem er das Fort in wehrhaften Stand ſetzte 


1) Declaration of sundry inhab. of New-Plym; Gov. Treat 
letter. 
2) Wm. Smith, p. 58. 
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und die Bewachung deſſelben den Abtheilungen der Miliz (1689) 
übertrug *). Unter dieſen Umſtaͤnden ward ein Vorwand, 
die Widerſetzlichkeit zu beginnen, mit leichter Muͤhe gefun⸗ 
den. Jakob Leisler, ein angeſehener Kaufmann der Stadt 
und Kapitain der Miliz, weigerte ſich, den Zoll für eine 
Schiffsladung Wein zu bezahlen, weil der Einnehmer ein 
Papiſt, und folglich keine geſetzmaͤßige Behörde vorhanden 
ſei, um das Geld in Empfang zu nehmen. Allein zu ſei⸗ 
ner nicht geringen Beſtürzung ſah Leisler, den feine Ver⸗ 
ſtandesſchwaͤche zu einem bloßen Werkzeuge der ehrgeizigen 
Abſichten ſeines Schwiegerſohns Milbourne erniedrigte, daß 
er die Neigung der Bürger, ſich zu empören, üͤberſchaͤtzt 
babe, und daß ſelbſt ein Aufſtand der Bewohner des oͤſt⸗ 
lichen Theiles von Long-Island die Regierung nicht von 
ihrem Platze zu drangen vermochte). Er war ins 
deſſen ſchon zu weit gegangen, um mit Sicherheit auf 
den Weg der Ordnung und des Geſetzes zurückzukehren; 
und endlich hatte das ſcheinbar unzweckmaͤßigſte aller Mit⸗ 
tel, ein Gerücht, daß am naͤchſten Sonntage das Volk in 
der Hollaͤndiſchen Kirche überfallen und ermordet werden 
ſolle, den gewuͤnſchten Erfolg. Unbekuͤmmert nicht blos 
um die Unwahrſcheinlichkeit eines ſo ſchwarzen Anſchlages, 
ſondern ſelbſt um die völlige Unmöglichkeit der Ausführung, 
erhob ſich am Freitage vorher (31. Mai) ein Theil der 
unteren Volksklaſſen, machte Leisler zu ſeinem Fuͤhrer und 
ſetzte ihn mit leichter Muͤhe in den Beſitz des Forts. So⸗ 
gleich wurde eine Proklamation zu Gunſten des Prinzen 
von Oranien erlaſſen, und den Hauptleuten der ſechs Miliz⸗ 
kompagnieen wurde abwechſelnd die Bewachung des Forts 
uͤbertragen ). Obgleich nun die Stadt gegen die Ans 


1) Hutchinson, hist, vol. I. p. 342. 

2) Hutchinson, hist. vol. I. P. 312. 

3) Hutchinson, hist. vol. I. p. 312; Wa. Sich, 5. 58; 
Chalmers, P. 610. 611. 
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(1689) griffe eines auswärtigen Feindes, deſſen Ankunft Leisler 
ſowohl als Nicholſon zu fürchten vorgab, fo viel als möge 
lich geſichert ſchien: beruhigte ſich erſterer doch keineswegs 
bei einer Lage der Dinge, wo der Rath, die buͤrgerlichen 
Beamten und faſt alle angeſehenen Maͤnner der Kolonie 
ihm voll Unwillen und Verachtung gegenuͤberſtanden, und 
ein großer Theil ſeiner Freunde und Anhaͤnger ſich noch 
nicht oͤffentlich fir ihn zu erklaͤren wagte. Ploͤtzlich er⸗ 
ſchallt an dem Tage (3. Juni), wo er im Fort die Wache 
hat, das Geruͤcht, daß drei Schiffe des Prinzen von Ora⸗ 
nien ſich dem Hafen nahen, und ſofort erhebt ſich ein 
neuer Aufſtand: Dongan, bisher an Bord eines Fahrzeugs 
in der Bai, geht unter Segel, Nicholſon entflieht, und 
Leisler von der ganzen Miliz der Stadt unterſtüͤtzt und 
zum Befehlshaber des Forts ernannt, erläßt eine Erklä⸗ 
rung, worin er die Nothwendigkelt des Geſchehenen fur 
die Erhaltung des proteſtantiſchen Glaubens und der Stadt, 
und feinen und feiner Anhänger feſten Entfchluß ausſpricht, 
nur den Befehlen Wilhelms von Oranien gehorchen zu 
wollen ). 

Allein wie aufrichtig vielleicht auch Leisler und feine 
Genoſſen durch dieſe Maßregeln das Wohl der Kolonie ges 
fördert glaubten: die unmittelbare und in der That die 
einzige Folge des zweckloſen Aufſtandes war ein eben ſo 
heftiger als langwieriger und verderblicher Partelenkampf. 
Mit Ausnahme der Bewohner des zͤſtlichen Theils von 
Long⸗Jsland, deren Streben auf eine Vereinigung mit Con⸗ 
neeticut gerichtet war, fand Leisler bei den untern Volks⸗ 
Haffen der ſüdlichen Grafſchaften eine um fo allgemeinere 
Liebe und Bewunderung, je weniger ſeine Sitten, ſein Ver⸗ 
fand und feine Thaten ihn über das Gemeine und All⸗ 
tägliche erhoben; deſto bitterer war aber auch der Haß der 
alten und angeſehenen Familien gegen den Emporkoͤmmling. 


1) Wutchinson, hist. vol. I. p. 313; Was Smith, p 50. 
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Auch ſie, wenn fie fich ihrer meiſt Holländifchen Abkunft (1689) 
erinnerten, konnten ſich ohne Widerſtreben dem Scepter 
Wilhelms von Oranien unterwerfen: aber wie haͤtten ſie 
einem Manne gehorchen ſollen, der von niedriger Geburt 
und ein Fremdling, durch eine Handlung der Thorheit ihnen 
Volksgunſt, Einfluß und Macht und ſelbſt das Verdienſt 
entriſſen hatte, dem neuen Beherrſcher der Britifchen Reiche 
frühzeitig ruͤckſichtsloſe Anhaͤnglichkeit zu beweiſen. Als 
die Miliz Leisler alle Regierungsgewalt uͤbertrug (1. Juli), 
gingen der Oberſt Bayard, Cortland, der Burgemeiſter von 
New⸗MNork, und mehre andere reiche und angeſehene Maͤn⸗ 
ner nach Albany, wo fie unter den Pächtern ihrer Laͤnde⸗ 
reien zahlreiche und willige Anhänger fanden, einen Kon⸗ 
vent bildeten, Wilhelm den dritten als ihren rechtmäßigen 
Oberherrn anerkannten, dagegen aber die geſetzliche Gewalt 
Leislers und feines Wohlfahrtsausſchuſſes gaͤnzlich ver⸗ 
warfen 1). Bei der Uebereinſtimmung der Parteien in der 
Hauptſache und bei fo geringer Aus ſicht, daß fortdauernde 
Zwietracht ihnen irgend einen Gewinn bringen werde, heg⸗ 
ten die Freunde des Geſetzes vielleicht eine ſcheinbar wohl⸗ 
gegründete Hoffnung, Ruhe und Ordnung in der Kolonie 
bald wieder hergeſtellt und durch die Gunſt des Monarchen 
neu befeſtigt zu ſehen. Allein gerade die Gerinfguͤgigkeit 
des Streites machte ihn um fo hartnaͤckiger: und als der 
Konvent in Connecticut Hülfe ſuchte, verlor Leisler keine 
Zeit, Albany durch Gewalt der Waffen zum Gehorſam zu, 
bringen. Zwar verfehlte Milbourne, der die abgeſendete 
geringe Macht führte, fuͤr jetzt feinen Zweck, weil die Krie⸗ 
ger der Mohawk ſich zum Schutze des Forts verſammelt 
hatten: aber im naͤchſten Fruͤhlinge kehrte er zuruck und 
beſetzte den Ort, ohne Widerſtand zu finden. Jetzt flohen 
die Haͤupter des Konvents, und Leisler, der in der Trun⸗ 
kenheit des Glücks die Wurde eines Untergouverneurs ſich 


1) Wm. Smith, p. 61. 62. 7 
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(1689) angemaßt hatte, bemaͤchtigte fich ihrer Güter mit 
der Willkuͤhr eines Eroberers und der grauſamen Härte eines 
ſiegenden Parteihauptes 5). 

Waͤhrend dieſe Bewegungen im Innern von New⸗ 
Vork dem an der Nordgrenze ſtets lauernden Feinde die 
Kolonie faſt wehrlos gegenuͤberſtellten, fand ſich die ſchwache 
Regierung von Maſſachuſetts plotzlich in Kriegsſtand ver 
ſetzt mit den oͤſtlichen Indianern, die von Caſtin und an⸗ 
deren Franzoſen aufgereizt und des von Waldron geuͤbten 
Verrathes eingedenk, dieſen letzteren und mehrere Anſiedler 
in New⸗Hampſbire getödtet und ſich der Schanze zu Pe⸗ 
maquid in Main bemaͤchtigt hatten ). Auch die Mohawk 
wurden, wenn nicht der Theilnahme an biefen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, doch freundſchaftlicher Geſinnungen gegen die Voll: 
bringer verdächtig geachtet, und ſchon im September wurde 
zu Albany zwiſchen den Abgeordneten von Maſſachuſetts, 
New: Plymouth und Connecticut und den Haͤuptern der 
fünf Nationen eine Zuſammenkunft gehalten, wobei der 
Bevollmächtigte der letzteren, Tahajadoris, ein Satſchem 
der Mohawk, in einer langen Rede feine Landsleute ent⸗ 
ſchuldigte, daß fie an dem Kriege mit den Sftlichen India 
nern nicht theilnahmen, zugleich aber ihr unverbrächliches 
Halten an dem Bunde mit den Kolonicen und ihre freudige 
Bereitwilligkeit zum Angriffe anf die Franzoſen erklärte, 
gegen welche England feiner veränderten Thronfolge wer 
gen ſchon feit dem Mai dieſes Jahres die Feindfeligkeiten 
begonnen hatte ). 

Der Antrag des Indianiſchen Staatsmannes fand 
nicht blos wegen der vorjährigen Waffenthaten der fünf 
Nationen den Beifall der Abgeordneten. Er entlehnte ein 
noch größeres Gewicht von dem Wunſche der Regierung 


1) Wim. Smith, P. 63. Vergl. Chalmers, p. 593. 
2) Hutchinson, vol. I. p- 351. 352; Belknap. 
3) Wim. Smith, p- 63. 64. 
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von Maffachufetts, durch Eifer im Dienſte des neuen (1689) 
Beherrſchers von England ſich ſeiner Gunſt und ſomit einer 
freien Verfaſſung zu verſichernz und ihn ſofort anzu⸗ 
nehmen, wurde ſelbſt durch die Pflicht der Nothwehr ge⸗ 
boten. De Calliers nämlich, welcher im letzten Jahre aus 
Canada nach Frankreich übergegangen war, legte bei dem 
Ausbruche des Krieges mit England dem Könige Ludwig 
dem vierzehnten einen Plan zur Eroberung der Kolonie 
New⸗ York vor, den er vornehmlich auf die Schwäche die⸗ 
ſer ganzen, an der Nordſeite nur durch das unhaltbare Fort 
zu Albany gedeckten Provinz gründete, und zu deſſen Aus⸗ 
führung er eine Macht von dreizehnhundert Mann Linlen⸗ 
truppen und dreihundert Mann Canadiſcher Landwehr für 
vollkommen hinreichend erklaͤrte ). Die Geringfügigkeit 
der Mittel im Vergleich mit der Wichtigkeit des Zweckes, 
ſo wie die unbefeſtigte Lage der Dinge in den Engliſchen 
Kolonieen ſowohl als im Mutterlande waren mehr als hin⸗ 
reichende Gründe fuͤr eine ſo unternehmende Reglerung, den 
Verſuch zu wagen. Eaffiniere befehligte das Geſchwader, 
welches mit dem an De Nonville's Stelle zum Statthalter 
von Canada ernannten Grafen Frontenac und den Land⸗ 
truppen von Rochefort nach dem Hafen Chebucto an der 
Oſtkuͤſte von Neuſchottland unter Segel ging. Das Ges 
ſchwader ankerte in dieſer ſchoͤnen und geraͤumigen Bucht, 
deren felſiges Ufer jetzt die wichtige Stadt Halifax ſchmuͤckt, 
gerade zu der Zeit der Unterhandlungen zu Albany, und 
Frontenac, nachdem er dem Befehlshaber der Flotte ges 
boten hatte, bis zum December vor New-Pork zu kreuzen, 
eilte ſogleich weiter nach Quebec, trotz feines vorgetuͤckten 
Alters voll Kraft und Thaͤtigkeit und feſt entfchloffen, den 
Franzöfifchen Waffen daſſelbe Uebergewicht in Amerika zu 
verſchaffen, welches ſie ſchon ſo lange und ſo ruhm⸗ 
voll in Europa behaupteten. Allein nur zu bald erſtarben 


1) Charlevoix. 
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(1689) bei dem Anblicke des bedauernswerthen Zuſtandes 
der Provinz dieſe hochfliegenden Plane: und der Statt⸗ 
halter bedurfte ſeines ganzen lange gepräften Muthes, um 
nicht unter der Fluth von Widerwaͤrtigkeiten zu ſinken, die 
von allen Seiten mit Ungeſtuͤm über das Land hereinge⸗ 
brochen war. Indeſſen belebte fein ploͤtzliches Erſcheinen 
zu Montreal die verlöfchenden Hoffnungen des Ueberreſts 
der dortigen Einwohner; die verbündeten Indianer knuͤpf⸗ 
ten von Neuem die ſchon zerriſſene Kette der Freundſchaft; 
und gegen das Ende des Jahres erſchienen ſogar Abgeord⸗ 
nete der fünf Nationen zu Albany mit der Erklärung, die 
Bundesvolker beabſichtigten, in einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung zu Onondaga über die Friedensbedingungen mit dem 
großen Monarchen von Frankreich, der ſo eben einige ihrer 
Stammgenoſſen mit Schmeicheleien und Geſchenken uͤberhaͤuft 
nach Amerika heimgeſendet hatte, ſich ernſthaft zu berathen. 
Der Konvent zu Albany war unglüdlicher Weiſe zu ſehr 
mit ſeinem Haſſe gegen Leisler befchäftigt, als daß er Dies 
fer allen nördlichen Kolonien fo wichtigen Angelegenheit 
auch nur einen anſehnlichen Theil der ihr gebührenden 
Sorgfalt hätte widmen ſollen. Er begnügte ſich, die funf 
Nationen durch einen Dollmetſcher von ihrem Vorhaben 
abzumahnen, während ein Franzoͤſiſcher Jeſuit mit aller 
Liſt und Gewandheit feines Ordens fie für Frankreich zu 
gewinnen ſuchte. Der Kampf zwiſchen ſo ungleichen Geg⸗ 
nern war bald entſchieden. Ungeachtet der ſtrengen Jah⸗ 
reszeit begannen ſchon im Januar eintauſend ſechshundert 
und neunzig die Berathungen der Bundesverſammlung, bei 
denen achtzig Satſchems zugegen waren. Das Benehmen 
dieſer wilden Krieger wiirde Europaiſchen Staats maͤnnern 
zur Ebre gereicht haben. Während fie mit der ſtrengſten 
Gewiſſenhaftigkeit ibren Verpflichtungen gegen die Englaͤn⸗ 
der nachkamen, zeigten ſie unverhohlen ihre Neigung zum 
Frieden mit Frankreich, ohne jedoch durch kleinmuͤthiges 
Nachgeben in jedem Stücke das Wohl der Ihrigen aufzu⸗ 
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opfern. Ungeachtet aber die Verhandlungen ſich auf dieſe (1690) 
Weiſe in die Lange zogen, wurden fie hoͤchſt wahrſcheinlich 
zu dem beiden Theilen erwuͤnſchten Ziele gefuͤhrt haben, 
waͤren nicht ſchon vor dem Beginnen derſelben von Fron⸗ 
tenae mehre Angriffe auf das Engliſche Gebiet befohlen 
worden. Um Albany, den wichtigſten Punkt im Rücken 
der Mohawk und den Waffenplatz der Provinz New⸗Pork 
zu zerſtoͤren, marſchirten zweihundert Franzoſen und eine 
gleiche Anzahl Caghnuaga oder bekehrter Mohawk von den 
Ufern des Lorenz. Nachdem fie zwei und zwanzig Tage 
lang pfadloſe Walder und tiefen Schnee durchgemeſſen, 
waren ſie, von Allem entblößt, im Begriff, ſich den Ein⸗ 
wohnern des benachbarten Fleckens Schenectady zu ergeben, 
als ſie durch ihre Kundſchafter die gaͤnzliche Sicherheit des 
Ortes erfuhren (8. Februar). Sofort beſchloſſen ſie den 
Angriff, drangen gegen Mitternacht durch die offenen Thore, 
ermordeten mit wüthender Grauſamkeit den größten Theil 
der Bewohner ohne Unterſchied des Standes und Ger 
ſchlechts, und jagten die wenigen Ueberlebenden nackt aus 
dem brennenden Orte durch Sturm und Schnee nach Uls 
bany 1). Furcht und Beſtürzung ergriff bei dem Anblick 
dieſer Boten des eigenen Unglücks die Bürger der Stadt. 
Schon waren ſie im Begriff, dem blutgierigen Feinde, 
deſſen Macht das Gerücht bis auf vierzehnhundert Mann 
vermehrte, ihre ganze Habe zu uͤberlaſſen und nur das Re 
Leben durch die ſchleunigſte Flucht zu retten: als die Krie⸗ 
ger der Mohawk erſchlenen, Troſt und Hülfe btingend, 
und die zitternden Koloniſten mit neuem Muthe belebten, 
da nun Alles ſich gegen Canada ſich vereinigen müſſe. 
„Bruder,“ ſagte einer ihrer Satſchems, „wir glauben nicht, 
die That der Franzoſen ſei ein Sieg zu nennen. Es iſt 
nur ein neuer Beweis ihrer grauſamen Hinterliſt. Ponnondio 
fandte Boten nach Onondaga und redete vom Frieden mit 


1) Siehe Anmerkung LXI. 
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(1690) und und unſerm ganzen Haufe. Aber Krieg war in 
feinen Herzen, wie ihr jetzt durch traurige Erfahrung wißt. 
Früher that er ein Gleiches zu Cadaraqui und im Lande 
der Seneca. Er hat unſer Haus an beiden Enden erbro⸗ 
chen, aber wir hoffen, an ihm Rache zu ben“ *). 

Und nicht lange, ſo ſchien dieſer Wunſch ſeine volle 
Befriedigung finden zu muͤſſen. Der Ueberfall von Sche⸗ 
nectady, die fortwaͤhrenden Pluͤnderungen und Verwuͤſtun⸗ 
gen der Indianer in Main und New⸗Hampſhire ) ver⸗ 
bunden mit der muthigen Erklaͤrung der fuͤnf Nationen, 
welche den Franzoͤſiſchen Unterhaͤndlern mit der tiefſten 
Verachtung begegneten und ſie ſogar den Englaͤndern uͤber⸗ 
gaben: dies Alles erhob die nördlichen Kolonien 
zu dem Gedanken, auf Canada ſelbſt, den Sitz der feind⸗ 
lichen Macht und die Quelle alles Unheil, mit vereinter 
Kraft einen Angriff zu wagen. Indeß die Krieger der fuͤnf 
Nationen bis an das Ufer des Lorenz ſtreiften, und Connecs 
ticut und New⸗Pork, wo Leisler jetzt faſt unumſchraͤnkt 
gebot, zum Feldzuge gegen Montreal ſich ruͤſteten, ſegelte 
aus der Bai von Boſton zuvoͤrderſt ein Geſchwader von 
acht kleinen Schiffen mit ſieben bis achthundert Mann 
Landtruppen an Bord gegen Port Royal in Neuſchottland. 
Der Befehlshaber dieſer Kriegsmacht, Sir William Phips, 
welcher durch Glück und ausdauernden Muth von der 
unterſten Stufe der bürgerlichen Geſellſchaft zu dem Range 
eines Königlichen Fregattſenkapitains ſich emporgeſchwungen 
hatte ), beſtäͤrkte durch die ſchnelle Eroberung jenes wichtigen 
Platzes (Mai) ſeine Landsleute in dem Vorurtheil von der 
Ueberlegenheit feiner Talente: und die Unterwerfung der ganzen 
Kuͤſte bis Penobſcot fo wie die zu Port Royal gewonnene Beute, 

welche 


1) Charlevoix; Colden, II. ch. IV; WI. Smith, p. 66. 67. 68. 


2) Hutchinson, hist. vol. I. p. 353. 


3) Siche Anmerkung LXII. 
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welche den Koſten der ganzen Ausruͤſtung gleich geſchaͤtzt (1690) 
ward, lieh der Regierung von Maſſachuſetts den zuver⸗ 
ſichtlichen Glauben, daß Canada ſelbſt der Gewalt ihrer 
Waffen eben ſo wenig zu widerſtehen vermoͤge. Obgleich 
alſo die Ausſicht auf die Ankunft der von dem „Mutter⸗ 
lande erbetenen Huͤlfe täglich mehr ſich trübte, veldoppelte 
die Kolonie nur ihre Anſtrengungen, um das Gelingen des 
größten im noͤrdlichen Amerika bisher entworfenen Kriegs⸗ 
zuges über jeden Zweifel zu erheben. Es wurde beſtimmt, 
daß zweitauſend Mann von New-Pork und Connecticut zu 
der naͤmlichen Zeit Aber den Champlain vordringen und 
Montreal angreifen ſollten, wo das Geſchwader von Maſſa⸗ 
chuſetts vor Quebec erſcheinen würde; und als im Anfange! 
des Auguſt die erſehnte Hilfe aus England ſich noch im⸗ 
mer nicht zeigte, verließ Sir William Phips (9. Auguft) 
mit mehr als dreißig Fahrzeugen, von denen das. größte 
vler und vierzig Kanonen mit zweihundert Mann Beſatzung 
führte, und mit ungefähr zweitauſend Mann Landtruppen 
an Bord, die Reede von Nantasket. Ungeſtumes Wetter 
verzoͤgerte den Lauf der Flotte und hielt ſie, als ſie ſich 
ihrem Beſtimmungsorte ſchon bis auf eine geringe Ent⸗ 
fernung genaͤhert hatte, faſt drei Wochen lang zu Ta⸗ 
douſſae vor Anker. Es wird erzählt, daß, als fie endlich 
G. Oktober) vor Quebec erſchien, dieſe Stadt auf einen 
Angriff noch gaͤnzlich unvorbereitet und leicht zu nehmen 
geweſen fei, daß aber die Engliſchen Befehlshaber drei 
koſtbare Tage mit entmuthigenden und erfolgloſen Bera⸗ 
thungen vergeudet haͤtten. Allein obgleich Frontenac in 
dem Augenblicke, wo das Geſchwader bei der Inſel Or⸗ 
leans, dicht unterhalb Quebeg ankam, ſich noch zu Mont⸗ 
real befand, um ſich dem unter dem tapferen und er⸗ 
fahrenen Peter Schuyler drohend heranziehenden Heerhau⸗ 
fen mit dem erforderlichen Ernſte au Tfeßen, fo würde 
doch det Statthalter von Canada zu 
und zu wenig für feine nicht geringere Klugheit gethan ha⸗ 
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(1690) ben, hätte er, dem Nachricht und Zeit nicht fehlten, 
auf das Eintreten eines an ſich fo unwahrſcheinlichen Ereig- 
niſſes, wie der plögliche Ruͤckzug der Truppen von News 
Pork war, allein die Sicherheit feiner Hauptſtadt bauen 
wollen. In der That ſchuͤtzt ſchon die Lage von Quebec 
ſelbſt die beiderfeitigen Heerfuͤhrer vor dem Tadel, den die 
Wahrheit der angefuͤhrten Behauptung auf ſie werfen 
wuͤrde. Sir William's Truppen waren viel zu gering an 
Zahl und viel zu wenig mit Kriegsvorraͤthen verſehen, um 
nur die Naturhinderniſſe zu uͤberwaͤltigen, welche die rei⸗ 
senden Stroͤmungen, die Sandbänke und die faſt ſenkrecht 
auffleigenden Ufer des Lorenz ſowohl als die unnahbare 
Lage der Stadt, und der fo leicht zu vertheidigende Webers 
gang des St. Charlesfluſſes jedem ihrer Schritte entgegen⸗ 
thürmten. Als fie nach einem kurzen Aufenthalt am fine 
ken Ufer des St. Charles ſich mit Verluſt an Mannſchaft 
und Geſchuͤtz auf die Flotte zurückziehen mußten, und ein 
Verſuch, die Stadt von den Kriegsſchiffen aus zu befchies 
ßen, auch dieſen nur Nachtheil brachte, mangelte es den 
Belagerern nicht an Muth, wohl aber an den unumgaͤng⸗ 
lich nothwendigen Mitteln zur Fortſetzung ihres Unterneh⸗ 
mens: und da ſie, auch durch die Ankunft Frontenac's 
und ſeiner zahlreichen Truppenmaſſen nicht geſchreckt, einen 
neuen Angriff beſchloſſen, konnte es vielleicht eher als ein 
Gluck für fie angeſehen werden, daß ein wuͤthender Sturm 
die Fahrzeuge von den Ankern riß und fie nöthigte, einzeln 
und auf weiten Umwegen die Helmath zu ſuchen 1). 
Oberſt Schuyler war nach Charlevoix' glaubwürdi⸗ 
gem Bericht durch den Ausbruch der Pocken unter feinen 
Truppen zum Rückzuge gensthigt worden. Das Erſcheinen 
dieſer Seuche erfüllte die Indianer ſtets mit Furcht und 


1) Life of Sie Wm. Phips, Lond, 1697; Walley’s journal, Hut- 
Ahinson, hit, völ, 1: spend. No. at; De Ia Monfan voyagen; 
e Win. Smith, p. 68. 60. 
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Entſetzen, und fie kannten kein Mittel gegen ihre (1690) 
verheerenden Wirkungen als die ſchleunigſte Flucht und die 
ſtrengſte Abſonderung. Ihre Entfernung war den Trup⸗ 
pen der Kolonien ein unerſetzlicher Verluſt; dennoch warf 
Leisler alle Schuld des verfehlten Feldzuges auf Winthrop, 
den Befehlshaber der Kriegsmacht von Connecticut *). 
Die Regierung von Maſſachuſetts dagegen dachte zu ge— 
recht und billig, um ihre Beamten ein kaum abwendbares 
Ungluͤck entgelten zu laſſen, obgleich eben dieſes mißlun⸗ 
gene Unternehmen fie in die dringendſte Verlegenheit vers 
wickelte. Als die Truppen nach und nach von den Ufern 
des Lorenz zuruckkehrten, fanden fie für die Bezahlung ihres 
ruͤckſtaͤndigen Soldes durchaus keine Mafregel getroffen: 
ſo zuverſichtlich hatte die allgemeine Verſammlung nicht 
blos auf die Eroberung von Canada, ſondern auch auf den 
Beſitz der feindlichen Schaͤtze gerechnet. Es war unmoͤg⸗ 
lich, die erforderliche Summe ſogleich aufzubringen, und 
doch erſchien dies durchaus nothwendig, weil die Soldaten, 
von Allem entbloͤßt und durch das Miflingen des Feld⸗ 
zuges in einen hoͤchſt reizbaren Gemüthszuſtand verſetzt, 
ſchon in Meuterei und Empoͤrung auszubrechen droheten. 
In dieſer Bedraͤngniß nahm die allgemeine Verſammlung 
von Maſſachuſetts ihre Zuflucht zu einer in den Kolonieen 
unerhoͤrten und ſelbſt in Europa damals noch ſehr ſeltenen 
Mafregel: fie beftiedigte die Truppen durch Anweiſungen 
auf die Schatzkammer der Provinz. Dieſe Scheine wur⸗ 
den zu einem Nennwerthe von zwei Schilling bis zehn 
Pfund Sterling ausgefertigt, und um ſie im Preiſe zu 
halten, wurde beſtimmt, daß fie bei der Steuerhebung an⸗ 
ſtatt des baaren Geldes in Zahlung angenommen werden 
ſollten. Die öffentliche Meinung und die eigene unbefleckte 
Rechtlichkeit unterftüßten die Regierung von Maſſachuſetts 


1) Charlevoix. Hutchinson, hist. vol. I. p. 354. Siehe 
Anmerkung LXIII. 
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(1690) bei dieſem ungewöhnlichen Schritte: nichts deſto⸗ 
weniger fielen ihre Schatzkammerſcheine, ſei es durch die 
Neuheit der Sache, durch die oft kaum erklaͤrbaren Schwan⸗ 
kungen des Geldmarktes, oder durch den Zweifel, ob die 
Behörden des Mutterlandes ihre Gultigkeit in der Kolonie 
anerkennen wuͤrden, binnen wenigen Tagen ſo ſehr im 
Preiſe, daß die unglücklichen Soldaten ihre mit Blut und 
Arbeit erworbene kaͤrgliche Loͤhnung fat um dle Hälfte 
des Werthes hingeben mußten. So herbe Verluſte an ei- 
nem wohlerworbenen Eigenthum regten den Patriotismus 
Einzelner auf und weckten die Iebhaftefte Beſorgniß in der 
allgemeinen Verſammlung. Sir William Phips kaufte 
eine bedeutende Summe in Anweiſungen zu ihrem Nenn⸗ 
werthe, allein fie erreichten dieſen doch nicht eher wie— 
der, als bis die Regierung zur Zeit der Steuererhebung 
einem Jeden, der in Schatzkammerſcheinen zahlte, einen 
Erlaß von fünf vom Hundert bewilligte: trotz ihrer guten 
Abſicht eine ungerechte Maßregel, da ſie, ohne den erſten 
Empfaͤngern der Noten ihre Verluſte zu erſetzen, nur die 
gegenwartigen Eigenthümer derſelben bereicherte ). Dies 
war der Urfprung des Papiergeldes in Nordamerika, wel⸗ 
ches weniger durch die Natur der Sache als durch uns 
glückliche Nebenumſtaͤnde fo ſchweres Unheil über ſaͤmmt⸗ 
liche Engliſchen Kolonieen verhängte, weil alle, Neuſchott⸗ 
land ausgenommen, wiederholt und ſelbſt bei weniger drin⸗ 
genden Verlegenheiten dem Beiſpiele von Maſſachuſetts 
folgten. 

Indem auf dieſe Weiſe die Begebenheiten in den 
nördlichen Kolonien ſich drängten, mehrten ſich mit jedem 
Tage die Anforderungen an die Regierung des Mutter⸗ 
landes, dem ungeordneten Zuſtande fo wichtiger Provinzen 
ungeſaͤumt ein Ziel zu ſetzen. Zugleich aber enthüllte auch 
der Blick, den der König und die Miniſter nach den geeig⸗ 
— H 2. er 


I) Hutchinson, vol. I. p. 356. 357. 4 
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netſten Mitteln zu dieſem Zwecke umherwarfen, die (1690) 
ungewoͤhnlichen Schwierigkeiten dieſes Unternehmens. Es 
erforderte in der That eben fo viel Einſicht als Mäßigung 
und Rechtlichkeit, die Verhaͤltniſſe fo vieler, fo verſchieden⸗ 
artiger und auf ihre Rechte fo eiferfüchtiger Staatskoͤrper 
in der Weiſe zu geſtalten, daß den wichtigſten und ges 
gruͤndetſten der mannichfaltigen Anſprüche genügt wurde, 
welche die Kolonieen und das Mutterland an eine 
ander machten: es bedurfte nicht weniger der Feſtigkeit 
und Macht, um diejenigen Forderungen beider Theile aufs 
zugeben oder zuruͤckzuweiſen, welche nur in einſeitigen Inter⸗ 
eſſen, in Herrſchſucht, Eitelkeit oder unmäpiger Begier nach 
einer nicht zu behauptenden Selbſtſtaͤndigkeit ihre Gewähr 
fanden. Allein unglücklicher Weiſe hatte König Wilhelm 
trotz des ſcheinbar fo ungemein güͤnſtigen Zeitpunktes wer 
der den Willen noch die Fahigkeit, hier dem wahren Beften 
ſeines Reiches gemaͤß zu handeln. Er war zu ſehr von 
der Regierungsmaxime feines Vaterlandes durchdrungen, 
daß Kolonieen einzig zum Vortheile des Mutterſtaates ges 
braucht werden müßten, als daß er, mit dem Parliament 
vereint, feinen ihm ſo freudig ergebenen Unterthanen jenſeit 
des Oceans väterlichen Schutz und alle Rechte des freien 
Englaͤnders hatte zugeſtehen ſollen 5). Der ſchwere Krieg 
in Ireland und den Niederlanden raubte ihm die Zeit und 
die Ruhe des Geiſtes, deren er bedurft hatte, um ſich mit 
ihren verwickelten Angelegenheit ernſthaft zu beſchaͤftigen. 
Und: feine in England ſelbſt faſt ſchon verſchwundene Volks⸗ 
beliebtheit, ſo wie vielleicht die Furcht, die Kolonien den 
Franzoſen zu uberliefern, nahm ihm die Macht ſowohl als 
die Neigung zu ei. e ihrer 
VerhaͤltniſſeQe ww 1 
Sbo geſchah es, daß durch. das abe Ereigniß der 
Engliſchen Revolution in Amerika allgemein genommen, 


1) Siehe Anmerkung LXIV. 
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(1690) wenig verändert und noch weniger gebeſſert, daß 
weder die Verfaſſung ſaͤmmtlicher Kolonieen noch ihre Be⸗ 
ziehung und Unterordnung gegen das Mutterland feſtgeſtellt 
wurde, und daß dem Britiſchen Reiche die nie wiederkeh⸗ 
rende Gelegenheit entfchläpfte, durch eine feſte und leben— 
dige Vereinigung feiner Europaͤiſchen und Amerikaniſchen 
Unterthanen feine Kraft und Sicherheit faſt über die Moͤg⸗ 
lichkeit des Sturzes zu erheben. Allein eben ſo wahr iſt 
es auch, daß die Vereinigten Staaten ihre jetzige freie und 
unabhängige Blüthe zum großen Theile den Umſtaͤnden 
verdanken, welche verhinderten, daß die Engliſche Revolu⸗ 
tion mächtiger auf die Lage der Britiſchen Kolonien wirkte. 
Inzwiſchen mußte wenigſtens etwas geſchehen, damit 
zunaͤchſt das wichtige und feiner Lage wegen den feindli⸗ 
chen Angriffen fo ſehr bloßgeſtellte New- Pork feiner ver⸗ 
derblichen Zerruͤttung entriſſen wiirde. Es war unmöglich, 
unter der Maſſe von Anklagen und Schmaͤhungen, welche 
Leisler und feine Gegner auf einander häuften, anders als 
an Ort und Stelle die Wahrheit zu entdecken; und zugleich 
hegte der König die Abſicht, durch eine Vereinigung der 
nördlichen Kolonieen zu einer einzigen Statthalterſchaft die 
großen und oft beneideten Freiheiten von Rhode- Island 
und Connecticut einzuſchraͤnken und die Grenze gegen Ca⸗ 
nada zu befeſtigen. Demgemaͤß ſandte er zunaͤchſt den 
Oberſten Henry Sloughter als Gouverneur nach New⸗ 
Vork, in deſſen Beſtallung ſchon die Statthalterſchaft über 
New Plymouth begriffen war, als Mather, der Agent für 
Maſſachuſetts, durch dringende Vorſtellungen die Zurüͤck⸗ 
nahme dieſes letzteren Theiles ſeiner Vollmacht bewirkte 7). 
Sloughter kam im Ftühlinge eintauſend ſechshundert und 
ein und neunzig nach News Pork. Seine Verwaltung 
dauerte nur wenige Monate, aber ſie uͤbte lange einen 
mächtigen Einfluß auf das Schickſal der Kolonie durch das 


1) Hutchinson, hist, vol. I. 5. 359 
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tiber Leisler gefällte Verdammungsurtheil. Dieſer (1691) 
Mann hatte die Herrſchaft ſo lieb gewonnen, daß er das Fort 
von New-Vork ſelbſt gegen Sloughter zu behaupten ſuchte. 
Als er ſich endlich ergab, berief er ſich vergeblich auf feine 
Anhaͤnglichkeit an den Monarchen, deſſen Befehlen er ſo 
eben noch getrotzt hatte: er litt nebſt Milbdurne den Tod 
des Hochverraͤthers, aber fein Andenken blieb in dem Her⸗ 
zen zahlreicher Freunde, und der Name der Leislerſchen 
Partei bezeichnete fortan viele Jahre hindurch die Menge 
derer, welche im Sinne der unteren Volksklaſſen die einge⸗ 
bildeten oder wirklichen Anmaßungen der reichen und vor⸗ 
nehmen Familien bekaͤmpften ). Außerdem erlitt die 
Rechtsverfaſſung der Provinz eine weſentliche Veränderung. 
Durch Erfahrung überzeugt, daß ein großer Theil der bes 
ſtehenden Geſetze entweder veraltet oder zu unbeſtimmt! 
oder in Zeiten abgefaßt feien, wo die überwiegende Ge— 
walt des Herren der Kolonie nur geringe Sorge für die 
Freiheit des Volkes erlaubte, beſchloß die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung, daß alle in den Zeiten des Herzogs von Pork gege⸗ 
benen, aber von dieſem und dem Könige nicht beſtaͤtigten 
Geſetze oder ausdrücklich anerkannten Privilegien ebenſo. 
aufgehoben und abgeſchafft fein follten, wie die feitbem 
von den Statthaltern und Rathen erlaſſenen Verordnun⸗ 
gen, ſofern ſie mit der Verfaſſung von England und den 
Gewohnheiten der übrigen Kolonieen nicht uͤbereinſtimmten. 
Dagegen wurden, um fortwährende Streitigkeiten zu he⸗ 
ben, die alten Beſitztitel der Privatleute betätigt, und end- 
lich wurde eine Erklärung der Rechte und Freiheiten der 
Kolonie aufgeſetzt, des Hauptinhalts, daß den Bewohnern 
von New⸗Vork als Englaͤndern eine repraͤſentative Ver⸗ 
faſſung unbezweifelt zuſtehe: ein Ausſpruch, den nichts⸗ 
deſto weniger der König, ſchon nach wenigen Jahren als 
geſetzwidrig verwarf ). 
1) Wm. Smith, . 21. 72 
2) Win. Smith, P. 75. 78. 
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Durch Leisler's Tod, die Flucht feiner ange 
ſehenſten und thaͤtigſten Anhänger und die erwahnten Be⸗ 
ſchluͤſſe der allgemeinen Verſamlung erſchien New-Vork 
für den Augenblick beruhigt; aber die politiſch wichtigſte 
aller Kolonieen erwartete noch immer voll Beſorgniß und 
Ungeduld die Entſcheidung ihres Schickſals. Wie unter 
den Bewohnern von Maſſachuſetts ſelbſt, ſo hatte ſich un⸗ 
ter ihren Abgeordneten in England ein heftiger Meinungs⸗ 
kampf über die Zweckmäßigkeit des Freiheitöbriefes entſponnen, 
der auf koͤniglichen Befehl von den Oberrichtern Holt und 
Pollerfen, dem Generalanwalt Treby, und dem General 
prokurator Somers entworfen wurde. Dieſe ausgezeichne⸗ 
ten Rechtsgelehrten waren der Freiheit des Volkes nicht 
abgeneigt: Pollerfen war als Vertheidiger der Rechte der 
Stadt London gegen Karl den zweiten berühmt, und So⸗ 
mers hatte erklärt, daß Rhode⸗Island und Connecticut die 
ihnen mit Gewalt entriffenen Freiheitsbriefe unbedenklich 
wieder aufnehmen möchten. Dennoch erwarteten die Freunde 
der alten Verfaſſungsurkunde von Maſſachuſetts vergeblich 
ein guͤnſtiges Urtheil von dieſen Mannern. Umſonſt er⸗ 
klaͤtten die Agenten Oakes und Cooke, es ſei unbillig und 
ungerecht, daß waͤhrend ganz England ſich von der Ty⸗ 
rannel Jakobs des zweiten befreit habe, Maſſachuſetts ale 
lein für alle Zeiten unter den Folgen derſelben leiden ſolle. 
Treby erwiderte ihnen, der ehemalige Freiheitsbrief ſel fo 
unvollſtaͤndig und fo wenig für die jetzigen Verhaͤltniſſe der 
Kolonie geeignet, daß wolle man ihn derſelben zurückgeben, 
ein neues Quo Warranto die nothwendige und unmittel⸗ 
bare Folge dieſes unbedachtſamen Schrittes fein müͤſſe. 
Hierauf zogen ſich die beiden genannten Bevollmaͤchtigten 
ganz von einem Geſchaͤfte zurück, von dem weder ſie noch 
ein großer Theil ihrer Abſender irgend Gutes hofften, und 
Mather allein ſetzte die Unterhandlungen fort. Ueberzeugt, 
daß längerer Widerſtand fruchtlos fein und nur dazu dies 
nen werde, die wenn auch geringeten doch immer hoͤchſt 
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ſchaͤtzbaren Zugeftändniffe des neuen Freiheitsbriefes (1691) 
ſeinem Vaterlande zu verſcherzen, nahm er denſelben kraft 
der ihm verliehenen Vollmacht an (17. Oktober) und er⸗ 
hielt dafür die Erlaubniß, den neuen Gouverneur, Unter⸗ 
gouverneur und acht und zwanzig Raͤthe zu ernennen. 
Mather uͤberließ die erſte Stelle an Sir William Phips, 
der nach England gekommen war, um Huͤlfe zu einem 
neuen Zuge gegen Canada zu ſuchen, und der nun am 
vierzehnten Mai eintauſend ſechshundert und zwei und 
neunzig die neue Verfaſſungsurkunde nach Boſton Aber 
brachte ). 

Dieſer neue Freiheitsbrief dehnt das Gebiet von 
Maſſachuſetts zugleich über New: Plymouth, Main, Neu⸗ 
ſchottland aus, und zwar ſo, daß das Gebiet die⸗ 
fer letzteren Provinz nordwaͤrts bis zum Lorenzfluſſe ſich 
erſtreckt. Er giebt dem Staate ferner den Veſitz der In⸗ 
ſeln Eliſabeths Eiland, Nantucket und Marthas Weinberg. 
Der Gouverneur der fo vergrößerten Kolonie, vom Könige 
ernannt, beruft regelmaͤßlg und nothwendig die allgemeine 
Verſammlung auf den letzten Mittwoch im Mal jedes 
Jahres, nach Belieben zu jeder onderen Zeit. Er hat das 
Recht, fie zu vertagen und aufzulöſen, nicht abet, ſich in 
ihre Debatten zu miſchen. Unmittelbar nach ihrem Zuſam⸗ 
mentreten zur geſetzlichen Zeit wählt die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung acht und zwanzig Räthe. Zur Wahl der Ab⸗ 
geordneten iſt jeder freie Landeigenthamer von vlerzig Schll⸗ 
ling jahrlichen Einkommens berechtigt, fo wie jeder andere 
freie Einwohner der Kolonie, der vierzig Pfund Sterling 
im Vermoͤgen hat. Gewiſſensfreiheit wird den Anhaͤngern 
jedes chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes nur nicht den Ka⸗ 
tholiken gewährt ). * 4 ü 

Es iſt nicht zu leugnen, daß mittelſt bieſes Freihelts⸗ 

2 42 4 * 
J Hülchinson, vol. 1. ., 80 — 30 . 
2) Second charter of Massachusetts." 
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(1692) briefes die Engliſche Regierung den Geiſt und 
die Thatkraft der Bewohner von Maſſachuſetts eben fo 
ehrend anerkannte, als fie dieſe Eigenſchaften mit Einſicht 
für ihre Zwecke benutzte. Indem fie Main der Kolonie 
beftätigte und außerdem Neuſchottland und den weiten 
Landſtrich bis zum Lorenz ihrer Gerichtsbarkeit unterwarf, 
zeigte ſie das groͤßte Vertrauen gegen den Muth und die 
Vaterlandsliebe der Einwohner von Maſſachuſetts und 
New = Plymouth, während fie zugleich ſich ſelbſt einer un⸗ 
gemein ſchwierigen und koſtbaren Grenzvertheidigung über 
hob und die Ausſicht gewann, jene faſt menſchenleeren Ger 
genden durch den unternehmenden Muth ihrer nunmehrigen 
Herren nach und nach dem Zuſtande einer oͤden Wildniß 
entriſſen zu ſehen. Zwar fehlte es damals wie ſpaͤterhin 
nicht an Maͤnnern, die geneigt, einer Regierung ümmer nur 
die gehaͤſſigſten Abſichten und Plane unterzulegen, in Dies 
ſer Gebietsvermehrung von Maſſachuſetts nichts als ei⸗ 
nen boshaften Anſchlag gegen die Freiheit der Kolonie er⸗ 
blickten und ſich uͤberzeugt hielten, nur darum habe das 
Miniſterium ſich fo freigebig erwieſen, damit ſortwaͤhrende 
Kriege, erhoͤhete Auflagen und Auswanderung die Kräfte 
der Anſiedler fo auftreiben oder. zerfplittern möchten, daß 
fie. es unmöglich fänden, neben dem ſteten Kampfe mit 
den Mühen und Widerwaͤrtigkeiten ihres eigenen Daſeins 
auch noch den gegen das Mutterland zu beginnen. Allein 
nicht genug, daß ſelbſt der engherzigſte Patriotismus eines 
Englaͤnders damaliger Zeit weit mehr Beweggründe finden 
mußte, die Kolonieen zu kräftigen, als fie zu ſchwächen 
und niederzuhalten: ſo konnte es auch dem Miniſterium, 
haͤtte es wirklich einem ſo unwuͤrdigen Gedanken Raum 
gegeben, auf keine Weife entgehen, wie wenig die an⸗ 
gewandten Mittel ihrem Zwecke entſprechen wuͤrden. 
Denn allerdings mehrten ſich die Kriegeszuͤge und 
die oͤffentlichen Laſten, aber in gleichem Maße wuchs 
auch der Muth, die emſige Gefchäftigkeit. und das hohe 


1 
Selbſtgefuͤhl in den Bewohnern von Maſſachu⸗ (1692) 
ſetts, welches ſonſt ſchon hinreichend ſtark, hinfort auch 
den geringſten Schein der Unterdrückung nicht blos als 
ein dem Schuldloſen zugefuͤgtes Unrecht empfand, ſondern 
vielmehr als eine auf den Wuͤrdigen und Verdlenſtvollen 
gehaͤufte Beſchimpfung zu ahnden geneigt war. 

Der lebendige Geiſt der Koloniſten von Maſſachuſetts, 
durch die weite Ausdehnung ihres Gebietes mannichfach 
nach Außen gerichtet, fand im Innern des Staates einen 
nicht weniger anziehenden und wuͤrdigen Schauplatz ſeiner 
Thaͤtigkeit durch eine wohlabgewogene, dem Sinne des 
Volkes entſprechende Verfaſſung. Das Unterhaus, nur 
von den Waͤhlern abhaͤngig, deren Rechte und Eigenthum 
es vertrat, war oft aus Gründen, bisweilen durch die dem 
Volke eigenthümliche herbe, unbeugſame Freiheitsliebe im 
Widerſpruche gegen den Gouverneur, der vermoͤge feiner 
Stellung die allgemeinen Intereſſen des Britiſchen Reiches 
in der Kolonie aufrecht zu erhalten und geltend zu machen 
ſtrebte. Zwiſchen dieſen beiden Gewalten ſtand als vermit⸗ 
telndes Glied der Rath oder das Oberhaus, abhängig von 
dem Volke, weil die Abgeordneten uber die Wahl feiner 
Mitglieder entſchieden, und von dem Gouverneur, inſofern 
dieſem das Recht zuſtand, die von der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung ernannten Rathsherren in ihrem Amte zu bes 
ftätigen oder ihnen Sitz und Stimme in dem geſetzgeben⸗ 
den Körper zu verweigern. So gewaͤhrte die neue Ver⸗ 
faſſungsurkunde von Maſſachuſetts, wenn gleich weniger 
der Herrſchaft des Volkes günftig als die frühere, verſtaͤn⸗ 
digen Männern eine frohe Ausſicht in die Zukunft. Cie 
durften hoffen, daß die eigenthuͤmliche Stellung des Ra⸗ 
thes einen Bruch zwiſchen dem Unterhauſe und dem Gou⸗ 
verneur erſchweren, die großere Beſtimmtheit und Deutlich⸗ 
keit des Freiheitsbriefes aber die Kolonie vor den nachthei⸗ 
ligen Einfluͤſſen bewahren werde, welche eine feindſelige 
Spannung zwiſchen den Unterthanen und der Regierung 
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(1692) auf die Sittlichkeit des Volks nothwendig aͤußert: 
und ſie mochten ſich mit froher Zuverſicht dem Glauben 
hingeben, daß der gegenwaͤrtige Monarch von England und 
feine Nachfolger, durch das Schickſal der vertriebenen Kö⸗ 
nigsfamille belehrt, Stuartiſche Grundſaͤtze aus der Vers 
waltung des Mutterlandes und der Kolonieen auf immer 
verbannen wuͤrden. 

Zu derſelben Zeit, wo die Revolution Englands Ver⸗ 
faſſung für eine lange Reihe von Jahren fegensreich feſt⸗ 
ſtellte, traten die meiſten Kolonieen aus der Schwäche der 
Kindheit in das blühende Alter des Jüͤnglings hinüber. 
Schon früher hatte der Sturm, welcher faſt in allen dieſe 
wichtige Periode deutlich bezeichnete, in Virginien ausge- 
tobt. In Carolina waren bald nach Bacon's Rebellion 

bedenkliche und dem Gedeihen der Anſiedelung huͤchſt nach⸗ 
theilige Unruhen ausgebrochen, welche durch die ſtrenge 
Vollziehung der Navigationsakte genaͤhrt, in dieſem Jahre 
elne gaͤnzliche Aufhebung der Lockeſchen Konſtitution zur 
Folge hatten. Die Wirkungen und das Schickſal dieſes 
Syſtems, bemerkt ein ausgezeichneter Schriftſteller und Staats⸗ 
mann der Vereinigten Staaten, mögen uns überzeugen, 
daß Jemand mit großer Geſchicklichkeit Recht und Freiheit 
vertheidigen, und doch, wenn er ſelbſt einen Verfaſſungs⸗ 
plan entwerfen fol; die Welt durch einen ausgezeichneten 
Beweis von Thorheit in Erſtaunen und Beſturzung ver⸗ 
ſetzen kann 1). Indeſſen waren die Bewegungen in Caro⸗ 
lina zu alt und die Meinungen wie die Abſichten der Ein- 
wohner waren dadurch in zu ſtarken Widerſpruch gegen ein⸗ 
ander gerathen, als daß eine der Englifchen ahnliche 
Staatseinrichtung plotzlich alle Wunden zu heilen und alle 
Intereſſen auszugleichen vermocht hatte. Erſt mit der Re⸗ 
gierung der 8 endete nr die innere ah 
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rüttung der Provinz im Jahre eintauſend ſiebenhundert und 
neunzehn ). Dagegen wurde ſchon jetzt Charles Lord Bal⸗ 
timore genoͤthigt, feine Regierungsrechte über Maryland 
der Krone zu überlaffen, obgleich er an zwanzig Jahre als 
Statthalter und ſeit dem Tode ſeines Vaters als Erbeigen⸗ 
thuͤmer nichts verabſaͤumt hatte, die Wohlfahrt ſeiner Un⸗ 
tergebenen zu befördern. Gleiches Schickſal bei gleichen 
Verdienſten traf, wenn auch nur vorübergehend, William 
Penn. Die Tugenden dieſer Maͤnner verſchwanden in der 
ſchweren Wolke von Vorurtheilen, welche in einer ſo be⸗ 
wegten Zeit gegen ihre religiöſen Anſichten ſich aufge⸗ 
thuͤrmt hatte. 

Umfaffen wir am Schluſſe ihres erſten Lebensalters 
den Zuſtand der Engliſchen Niederlaſſungen in Nordame⸗ 
rika mit einem allgemeinen Blicke, fo finden wir fie in po⸗ 
litiſcher Hinſicht in der Lage kleiner, von einem mächtigen 
aber entfernten Staate abhaͤngiger Republiken. Das mo⸗ 
narchiſche Prinzip, welches trotz aller Umwaͤlzungen als die 
Grundlage der Verfaſſung im Mutterlande anerkannt und 
von dem Könige und ſeinem Hofe ſichtbar aufrecht erhal⸗ 
ten wurde, war in den Kolonieen kaum anzutreffen, Der 
uralte Glaube, welcher die Throne heiligt, fügte nicht das 
vorübergehende Anſehen eines Gouverneurs von Virginlen 
oder Maſſachuſetts. Ein König kann vernünftiger Weiſe 
keine von dem Geſammtwohl feiner Unterthanen verſchie⸗ 
denen Intereſſen und Zwecke haben; und wenn dies bei den 
Regenten aus dem Hauſe Stuart nicht der Fall war, ſo 
ſchien doch mit der Thronbeſteigung Wilhelms des dritten 
das Wiedereintreten des naturgemaͤßen Verhaͤltniſſes in 
England auch jede Widerſetzlichkeit der Kolonieen fut im⸗ 
mer beſeitigen zu müͤſſen. Allein obgleich die Anſiedler 
jenſeit des Oceans jetzt und noch viele Jahre ſpaͤter die 
Britiſchen Inſeln mit dem theuren Namen der Heunoth 


1) Williamson, vol. I; Ramsayy vel. E. 
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bezeichneten, obgleich fie Sprache, Religion, Sitten und 
Geſetze von dort heruͤbergebracht hatten, und durch Eng⸗ 
lands Flotten und Heere gegen feindliche Uebermacht be⸗ 
ſchirmt wurden: ſo betrachteten ſie doch ſchon das Inter⸗ 
eſſe des Mutterlandes als dem ihrigen wenn nicht gaͤnz⸗ 
lich fremd, doch wenigſtens ſehr untergeordnet, und Alle 
hegten den Wunſch, ohne viel Ruͤckſicht auf das Wohl und 
Wehe ihrer Europaͤiſchen Mitbruͤder, den Schutz, deſſen fie 
bedurften, fo wohlfeil als möglich zu erkaufen. Nicht ge⸗ 
neigt, das geringſte der ihnen gleich freien Eingeborenen 
von England gewaͤhrleiſteten Rechte aufzugeben und doch 
ohne eigene Abgeordnete im Parliament, bekannte ſich die 
Mehrzahl der Koloniſten zu dem bald ausgeſprochenen 
Grundſatze, daß es nur ihren allgemeinen Verſammlungen 
zuſtehe, der Regierung Abgaben und Steuern zu bewilli⸗ 
gen; und ſelbſt die Befugniß, ihren Handel zu ordnen 
und zu beſchraͤnken, wurde nur ungern dem Parliament 
zugeſtanden ). Bei dieſer Stimmung der Gemüther wäre 
es auch dem fühigften und einſichtsvollſten Staatsmanne 
kaum moͤglich geweſen, die Ruhe und Ordnung in den 
Provinzen ſtets auftecht zu erhalten: wieviel weniger den 
gewöhnlichen Menſchen, denen nur zu oft die ſchwere 
Pflicht auferlegt wurde, in Amerika die Rechte und die 
Perſon ihres Monarchen zu vertreten. Selbſt Unterthanen, 
in der Regel nur kurze Zeit im Beſitz ihres Amtes und 
nicht ſelten zu demſelben vollkommen unfähig, entbehrten 
ſie Alles, was ihrem Rathe Gewicht, ihren Maßregeln 
Nachdruck geben konnte, während ihre Handlungen, leicht 
als das Ergebniß geſetzlicher Herrſchſucht betrachtet, Neid 
und Haß, und der Umſtand, daß fortdauernde Beſchwerden 
fie ſtets zu ſtuͤrzen vermochten, die Verachtung ihrer Unter⸗ 
gebenen reizten. So erhoben ſich faſt in allen Kolonieen 
fortwährend eine Menge von Streitigkeiten zwiſchen den 


1) Siebe Anmerkung LXV. 
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verſchiedenen Zweigen der Regierung, welche, wie unbedeu⸗ 
tend und ſelbſt veraͤchtlich fie jetzt den edelmuͤthigen und 
aufgeklaͤrten / Bürgern der Vereinigten Staaten erſcheinen 
dürften, damals in der Lage des Landes, in dem natürli⸗ 
chen Wunſche, ein muͤhſam erworbenes Eigenthum gegen 
fremde Eingriffe zu vertheidigen, und in der Schwierigkeit, 
von der ſo entfernten oberſten Behörde ſchnelle und durch⸗ 
greifende Abhuͤlfe gerechter Beſchwerden zu erlangen, ihren 
nothwendigen Grund fanden. 

Indeſſen war der Zuſtand aufgeregter Spannung, 
worin die Anſiedler durch die allgemeine und innige Theile 
nahme an den politiſchen Haͤndeln ihrer kleinen Gemein- 
weſen erhalten wurden, ihrem Fleiße und ihrer Beharrlich⸗ 
keit in den Geſchaͤften des täglichen Lebens keineswegs 
unvortheilhaft. Da es keine andere Verſchiedenheit der 
Stände gab als diejenige, welche durch das größere oder 
geringere Maß der ‘Fähigkeiten, der Kenntniſſe und des 
Vermögens in jeder bürgerlichen Geſellſchaft ſofort hervor⸗ 
gebracht oder aufrecht erhalten wird, und da überbem wirk⸗ 
liche Noth nur aͤußerſt ſelten und voruͤbergehend den Geift 
beugte, fo durfte nicht leicht Jemand daran verzweifeln, 
durch Ernſt und Eifer ſich und feiner Familie ein unab- 
haͤngiges Daſein zu ſichern, oder ſelbſt, wenn er nicht ganz 
der erforderlichen Eigenſchaften entbehrte, die hoͤchſten 
Stufen der öffentlichen Achtung und des Einfluſſes auf 
feine Mitbürger, zu erſteigen. Bei fo gegründeten Hoff⸗ 
nungen auf Unabhängigkeit, Vermögen und Anſehen, bei 
der Leichtigkeit, feinen Wohnſitz zu verändern und den ge⸗ 
legenſten Schauplatz der Thaͤtigkeit zu wahlen, bei den 
unerſchoͤpflichen Huͤlfsmitteln, womit ein ſchwach bevoͤlker⸗ 
tes aber fruchtbares und wohlgelegenes Land jeder Kraft⸗ 
aͤußerung ſeiner Bewohner entgegenkam, konnte es nicht 
fehlen, daß der Anbau des Bodens, der Handel, und als 
Grund und Folge deſſelben, die Bevölkerung mit einer gro⸗ 
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Ken Schnelligkeit fortſchritten n). Dagegen blieb der ei⸗ 
gentliche Gewerbfleiß fortwährend gering, weil die Anſied⸗ 
ler durch weite Räume von einander entfernt lebten, jeder leicht 
ein Grundeigenthum gewann und demgemaͤß feine Kräfte 
hauptſaͤchlich auf die Vermehrung der rohen Erzeugniſſe des 
Thier⸗ und Pflanzenreiches wendete, mittelft deren er fich leicht 
und vortheilhaft feine Beduͤrfniſſe an Fabrik- und Manu⸗ 
fakturwaaren aus den Vorraͤthen des Mutterlandes eine 
tauſchte. f 
Die Lebensart war einfach, Vergnügungen waren ſel⸗ 
ten und ungeküuͤnſtelt; und lange waͤhrte es, ehe die Strenge 
der Sitten in Neuengland Muſik und Tanz fuͤr unſchul⸗ 
dige Freuden erkannte. Unter den höheren Bedüͤrfniſſen 
des Geiſtes kannten die Koloniſten nur die Religion und 
die Freiheit. Die Dichtkunſt ſchwieg in den oͤden Wil 
dern von Amerika, wo nichts eine erfreuliche und ruͤhrende 
Erinnerung bot, und wo der freie Auſſchwung des Gefühle 
fo oft durch die Sorge fir den täglichen Lebensunterhalt 
gehemmt ward. Geſchichtſchreiber fanden ſich erſt in 
Maſſachuſetts. Mather und Hubbard, beides Prediger, 
ſtellten treu, aber in einem von den hiſtoriſchen Buͤchern 
des alten Teſtaments entlehnten Gewande die Thaten und 
die Schickſale der Anſiedler dar, und der letztere beſchrieb noch 
in einem beſonderen Werke ihre Kriege mit den Eingeborenen. 
Dennoch waren die Kolonieen keineswegs gleichgültig ge⸗ 
gen alle geiſtige Bildung. Sie erkannten vielmehr, daß 
fie in ihrer Lage praktiſcher Kenntniſſe durchaus nicht ent⸗ 
behren konnten, und betrachteten den Beſitz derſelben als 
den ſicherſten Weg zu Vermögen, Anſehen und Einfluß. 
Vor Allen aber widmeten die Staaten von Neuengland 
und unter dieſen Maſſachuſetts dem Schulweſen eine uns 
unterbrochene ernſte Sorgfalt. Das blühende, Kollegium 
4 zu 
Ann * 6 } 
1) Siebe Anmerkung LXVI. 
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zu Cambridge zeugte von der Achtung, welche gelehrten 
Männern widerfuhr; aber ungleich wichtiger war es für 
die Größe und das Gluͤck des Staates, daß ein ausdruͤck⸗ 
liches Geſetz jeden Ort von funfzig Einwohnern zur Er⸗ 
richtung einer Schule verpflichtete. So frühzeitig ſuchte 
dieſe Kolonie ſich des Genuſſes der Freiheit wuͤrdig zu 
machen, der fie vor Allen nachſtrebte ). 


I) Oldmixon, p. 156. Siehe Anmerkung LXVII. 
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Viertes Kapitel. 


Charakter der Zeiten Ludwigs XIV. — Das Merkantilſyſtem und 
feine Folgen für die Kolonicen. — Fortgeſetzter Krieg mit Canada. 
— Hexenprozeſſe in Maſſachuſetts. — Unternehmungen der Fran⸗ 
zoſen gegen die fünf Natlonen und in Acadien. — Ihre Anfchläge 
gegen Neuengland. — Der Friede zu Ryswik; nicht geachtet von 
Frankreich. — Ausbruch des Spaniſchen Erbfolgekrieges. — Angriff 
auf Florida. — Die Spanier von Charlestown zurückgeſchlagen. 
— Die nördlichen Kolonteen rüften ſich gegen Canada. — Erobe⸗ 
rung von Portroval. — Vorgeblicher Zug gegen Quebec. — Der 
Friede zu Utrecht. — Feindſelige Stellung der Enropdifchen An⸗ 
fiedler gegen die Eingebornen. — Kriege mit den Indianern in 
Carolina. — Volksaufſtand in Carolina. Die Kolonie wird fe 
nigliche Provinz. 


Die Engliſchen Kolonieen in Nordamerika hatten noch 
ehe ein Jahrhundert ſeit der erſten dauernden Anſiedelung 
in Virginien verfloſſen war, durch ihre Lage, ihre Volks⸗ 
zahl, ihren Handel und vor Allem durch die unermeßliche 
Ausſicht auf künftige vermehrte Wichtigkeit die Augen al⸗ 
ler ſeefahrenden und handelnden Nationen des weſtlichen Eu⸗ 
ropa auf ſich gezogen: und ſchon begannen nicht blos Bri⸗ 
ten und Holländer, ſondern ſelbſt Deutſche fie in dem guͤn⸗ 
ſtigen Lichte einer neuen, Gluͤck und Freiheit jedem An⸗ 
koͤmmlinge reichlich darbietenden Heimath zu betrachten, 
Aber nicht allein dasjenige, was die Kolonieen ſchon jetzt 
gewaͤhrten oder fuͤr die Zukunft verſprachen, noch der Reiz 
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des Neuen und Entfernten, ſondern auch die ganze Lage 
der Dinge in Europa naͤhrte den Glauben an die Vorzüge 
dieſer aus Wäldern und Einoͤden an den weſtlichen Geſta⸗ 
den des Oceans emporblühenden Provinzen: eine Meinung, 
welche den Kolonieen in der That zu einem fchrelleren An⸗ 
wachs ihrer Bevölkerung verhalf, die fie aber von nun an 
auch oft genug mit dem Verluſt ihrer Ruhe, der Storung 
ihres Handels und dem Untergange eines Theils ihrer al⸗ 
ten Einwohner in blutigen Kriegen theuer erkauften. 

Die Zeiten Ludwigs des vierzehnten, wie traurig und 
oͤde fie durch den faſt gaͤnzlichen Mangel wahrhaft groſſer 
Ideen und Ereigniſſe in der Geſchichte erſchelnen, laſteten 
noch ſchwerer als Gegenwart auf den Seelen der Fuͤrſten 
und Volker. Das religioſe Intereſſe, welches anderthalb 
Jahrhunderte lang Europa bewegt hatte, war ſeit dem 
Weſtfaͤhliſchen Frieden und der Wiederherſtellung des Hau⸗ 
ſes Stuart auf den Thron von England aus den Herzen 
der Menſchen verſchwunden; nur daß noch hin und wie⸗ 
der die duͤſteren Flammen des Aberglaubens hervorbrachen, 
das letzte Auflodern des einſt ſo gewaltigen Brandes. 
Durch die Revolution des Jahres eintauſend ſechshundert 
und acht und achtzig war in England der Gedanke der 
Freiheit lebendiger aufgeregt worden, aber Wilhelms Flot⸗ 
ten und Heere trugen ihn nicht hinüber auf das Feſtland, 
oder der Sturm wunabläffiger Kriege ſcheuchte den Fremd⸗ 
ling ſchnell zurück nach der heimathlichen Inſel. Ehrgei⸗ 
zige Eitelkeit und Habſucht beherrſchten das Zeitalter, und 
Niemand opferte bereitwilliger und ruͤckſichtsloſer dieſen 
Goͤtzen als der König von Frankreich. Seine ebenſo un⸗ 
gerechten als nutzloſen Eroberungskriege veranlaßten viel⸗ 
fache Bündniſſe zwiſchen den in ihrer Unabhaͤngigkeit be⸗ 
droheten Staaten, welche nur durch gemeinſames Handeln 
der Franzoͤſiſchen Uebermacht zu widerſtehen hoffen durften 
und dennoch nicht immer dieſen Zweck zu erreichen ver⸗ 
mochten. Durch dieſe immer erneueten Unterhandlungen 
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und Verträge, Kriege und Friedenfchlüffe traten die Mächte 
des weſtlichen und nördlichen Europa zu einander in die 
engſte Berührung: und ſo geſchaͤrft erwies ſich bald die 
Empfindlichkeit der einen bei der geringſten Veranderung, 
welche der anderen widerfuhr, daß faſt eine jede als im ſte⸗ 
ten öffentlichen oder geheimen Kriegszuſtande mit allen 
übrigen ſich zu betrachten ſchien. Das politifche, Gleichge⸗ 
wicht, ein Gedanke, an welchen der Friede von Europa 
hätte geknuͤpft werden ſollen, zeigte ſich in der Wirklichkeit 
als eine Haupturſache der verderblichen Kabinetskriege, 
welche ein Jahrhundert hindurch drei Welttheile verwuͤſte⸗ 
ten, und denen nur der Geiſt Friedrichs des Großen einen 
wahrhaften und dauernden Vortheil abzugewinnen ver⸗ 
mochte. 

Wenn aber die unparteiifche Gerechtigkeit des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers uns zu dem Geſtaͤndniß auffordert, daß die 
Fürften von Europa in dieſen Kriegen, eben fo oft durch 
die Pflicht der Nothwehr gezwungen, als aus eigenem An⸗ 
triebe ſich ſelbſt und den duldenden Voͤlkern das Leben im 
Vaterlande verbitterten, fo läßt ſich eine andere noch tiefer 
greifende Urſache des allgemeinen Mißbehagens nur durch 
Unerfahrenheit entſchuldigen. Die Franzoſiſche Regierung 
hatte durch die Ausbildung des Merkantilſyſtems die Hulfs⸗ 
quellen des Landes binnen kurzer Zeit ſcheinbar ſo unend⸗ 
lich vermehrt, und fuͤr die Erhaltung einer ungeheuren ſte⸗ 
henden Armee, für den Glanz des uͤppigſten Hofes und 
die koſtbarſten und langwierigſten Kriegsunternehmungen fo 
unerhört große Summen aufgebracht, daß es ſchien, nicht 
das Vorurtheil ſondern nur gänzliche Verblendung konne 
ſich weigern, ein fo vollendetes, den Fürften und den Une 
terthanen gleich vortheilhaftes Spfiem der Staatswirthſchaft 
augenblicklich anzunehmen. Und nicht lange fo wetteiferten 
die Regierungen, daſſelbe in ſeiner ganzen Strenge durch⸗ 
zuführen, ſtatt daß fie ſich begnügt haben follten, einzelne 
Lehren deſſelben als praktiſche Regeln für die Einrichtung 
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und Leitung des Handelsverkehrs zu benutzen. Wie die 
Politik des Gleichgewichts trotz aller Erfahrung nur zu 
oft die Kraft der Staaten in dem Umfange des Gebietes 
und der Maſſe der Bevoͤlkerung ſah, fo fanden die Anhänger 
des ſtrengen Merkantilſyſtems den Nationalreichthum in 
der Summe des vorhandenen baaren Geldes. Ohne zu 
erwaͤgen, daß Gold und Silber nur eine Waare oder hoͤch⸗ 
ſtens ein ſchwankender Name des Werthes aͤußerer Dinge 
iſt, und daß die ganze, frei und ungeftört ſich entwickelnde 
phyſiſche und intellektuelle Kraft der Nation den wahren 
Reichthum der Staaten bildet, ſtoͤrten die Reglerungen 
fortan den Handel, den fie hätten foͤrdern follen, indem fie 
gemäß dem Beſtreben, alle Bedurfniſſe des Volkes inner⸗ 
halb der Landesgrenzen zu erzeugen und den ganzen Ver⸗ 
kehr auf Verkauf zu beſchraͤnken, die Thaͤtigkeit ihrer Un⸗ 
terthanen jede noch ſo unvortheilhafte Bahn zu betreten 
zwangen. 

Es iſt eine ebenſo niederſchlagende als wahre Bemer⸗ 
kung, daß ſeit der letzten Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts die meiſten Regierungen durch fo verkehrte Maß⸗ 
regeln den Wohlſtand der Volker dauernd zu gründen und 
ſchnell zu befördern waͤhnten, während er doch nur trotz 
ihrer ſich hob, und daß die offenkundigen verderblichen 
Folgen lange Niemand von den inneren Widerſpruchen des 
ſtrengen Merkantilſyſtems überführten. Denn Handel und 
Gewerbe, welche nur in der Ruhe des Friedens ihre Blüͤ⸗ 
then entwickeln und ihre Früchte zeitigen, wurden fortan 
die Urſachen blutiger Kriege in allen Erdtheilen. Jeder 
Staat betrachtete den ſteigenden Wohlſtand ſeines Nachba⸗ 
ren mit unverſöhnlichem Neide als die Quelle und den 
Beweis ſeines eigenen Verfalls: und die geringſte Veraͤn⸗ 
derung in der Handelspolitik konnte Fürften und Volker in 
toͤdlicher Erbitterung gegen einander bewaffnen. Der Ein⸗ 
fluß dieſer Grundſaͤtze und Maßregeln auf das Schickſal 
der Nordamerikaniſchen Kolonieen der Engländer liegt vor 
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Augen. England ſah in der Navigationsakte nicht ein ge⸗ 
eignetes Mittel, ſeine Kriegsflotten in hinreichender Menge 
mit erfahrenen Seeleuten zu bemannen, ſondern das feſteſte 
Bollwerk ſeines Handels. Es feſſelte daher den Verkehr 
der Kolonien, deren Beſitz es für eine nothwendige Be⸗ 
dingung ſeines Daſeins hielt: und Frankreich, in der naͤm⸗ 
lichen Anſicht befangen, betrachtete die Wegnahme der Nie= 
derlaſſungen als den Todesſtreich, den es ohne Muͤhe auf 
feinen Erbfeind führen koͤnne. 

Schon aus dieſen allgemeinen Gruͤnden der damaligen 
Staatskunſt und eben ſo ſehr wegen des Wunſches nach 
Rache und nach Sicherheit für die Zukunft erblickten auch 
die beiderſeitigen Kolonien in Sir William Phips' mißlun⸗ 
genem Angriffe auf Canada eine verſtärkte Aufforderung, 
die Feindſeligkelten, worin England und Frankreich faſt 
ſeit der Thronbeſteigung Wilhelms des dritten verwickelt 
waren, mit Ernſt und Eifer fortzuſetzen. Allein die Eng⸗ 
liſchen Niederlaſſungen waren gerade jetzt in einer alle Va 
terlandsfreunde tief befümmernden Lage. Die lange Zwie⸗ 
tracht mit dem Mutterlande, der Druck der letzten Zeit und 
das erfolgloſe Unternehmen auf Quebec hatten theils die 
Kräfte erſchöpft, theils hinderten Ungewißheit und Miß⸗ 
trauen den Gebrauch der noch vorhandenen in New-Mork 
und Maſſachuſetts, während die ſuͤdlichern Kolonieen entwe⸗ 
der, wie Carolina, noch zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, 
oder, wie Pennſplvanien, zu wenig militairiſch gefinnt, oder, 
wie Virginten, in ihrer Ferne zu ficher waren, um an dem 
Kriege lebhaften Antheil zu nehmen. 

New=Dork litt fortwährend unter den heftigen Par⸗ 
teiungen, welche Leislers Glück hervorgerufen, fein Tod 
befeſtigt hatte. Zwar focht Major Schupler, der große 
Freund der fuͤnf Nationen und vollkommene Kenner der 
Indianiſchen Kriegsweiſe am Champlain nicht unglücklich 
gegen den Gouverneur von Montreal; aber im Winter 
marſchirte Beaucour mit dreihundert Mann gegen Niagara, 
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trotzte mit ungebeugtem Muthe allen Hinderniffen, welche 
der Hunger und die pfadloſe, ſchneebedeckte Wuͤſte ihm 
entgegenthuͤrmten, und uͤberſiel achtzig Krieger der fünf 
Nationen, die nach einem verzweifelten Gefechte faſt ſaͤmmt⸗ 
lich auf der Walſtatt blieben. Dagegen erſchwerten die 
Bundesvoͤlker den Weg der Franzoſen durch den Ontario 
und thaten auf einzelnen Streifzuͤgen ihnen ſo empfindli⸗ 
chen Abbruch, daß Frontenac über ihre Verwegenheit dus 
ßerſt erbittert, einen Gefangenen lebendig verbrennen ließ. 
Allein unvermoͤgend, durch die entſetzlichſten Martern dem 
Tapferen einen Laut des Schmerzes zu entreißſen, mehrte 
er nur den Haß und die Rachſucht feiner Feinde und haͤufte 
auf ſich die ganze Schande einer wuͤthenden und nutzloſen 
Grauſamkeit ). So wechfelte Angriff und Vertheidigung 
an der Nordgrenze von New⸗Hork, bis Ingoldsby, der nach 
Slougbter's Tode die Regierung als Untergouverner uͤber⸗ 
nommen hatte, für noͤthig erachtete, in einer feierlichen 
Verſammlung (1692. 29. Aug.) zu Albany den Muth der 
fünf Nationen, dem allein die Provinz ihre gegenwärtige 
Sicherheit verdankte, und ihr Bündniß mit der Kolonie 
aufs Neue zu befeſtigen. „Bruder Corlaer,“ entgegnete 
ein Satſchem der Anrede des Gouverneurs, „wir Alle ſind 
Unterthanen eines großen Königs, wir haben eine Hand 
und ein Herz und fuͤhren alle den Krieg.“ Allein er zeigte 
auch, wie nur die gleichguͤltige Unthaͤtigkeit der meiſten 
Engliſchen Kolonien den Franzoſen geſtatte, ihre Herr⸗ 
ſchaft über Canada zu behaupten ). Die Wahrheit dieſer 
Bemerkung war unleugbar und längſt von den noͤrdlichen 
Provinzen erkannt worden: und als um dieſelbe Zeit der 
neue Gouverneur Fletcher mit einem ſehr zeitgemäßen kö⸗ 
niglichen Geſchenke an Waffen und Kriegsvorraͤthen in der 
Hauptſtadt erſchien, fdumte die allgemeine Verſammlung 
n 
1) Colden, II. ch. VII; Wm. Smith, P. 78. 79. 
2) Win. Smith, P. 79. 
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nicht länger, dem Monarchen zugleich mit ihrer Erkennt 
lichkeit auch die bedenkliche Schwäche der Provinz, ihre 
fortwaͤhrenden kaum noch zu ertragenden Kriegsſteuern und 
die dringende Nothwendigkeit ihrer Wiederherſtellung in die 
früheren, unter dem Herzoge von Pork gewaͤhrleiſteten 
Grenzen zu zeigen *). 

Inzwiſchen war der Erfolg dieſer Bittſchrift weitaus⸗ 
ſehend, und die Vereinigung mit Pennſylvanien unter Flet⸗ 
cher, bei dem unkriegeriſchen Geiſte der Bewohner dieſer 
Provinz nur eine geringe Schutzwehr gegen das Ungewit⸗ 
ter, welches ſich jetzt drohender als je an der Nordgrenze 
von New: York zuſammenzog. Der Statthalter von Canada, 
nur noch mehr erbittert und zu den größten Anſtrengungen 
aufgeregt durch den bisherigen ſchlechten Erfolg ſeiner An⸗ 
griffsverſuche ſowohl als feiner Friedensunterhandlungen 
mit den fuͤnf Nationen, ſuchte jetzt an den Mohawk, zwar 
nicht dem zahlreichſten, wohl aber durch die Lage feines 
Gebietes und ſeine enge Verbindung mit den Englaͤndern 
wichtigſten Beſtandtheile des Bundes vollſtaͤndige Rache zu 
uͤben. Er verſammelte zu dieſem Zwecke ſechs bis ſieben⸗ 
hundert Mann Franzoſen und Indianer und ließ ſie am 
funfzehnten Januar (1693) von Montreal ausrücken. 
Sie erreichten in den erſten Tagen des Februar den 
Mohawkfluß und nahmen obne beträchtlichen Verluſt 
die Kaſtelle des Stammes, da die meiſten Mitglieder deſ⸗ 
ſelben ſich gerade zu Schenectady befanden. Dreihundert 
Mohawk verloren durch dieſen Zug die Freiheit, und ſie 
wuͤrden auch das Leben eingebüßt haben, wären fie nicht 
durch die Bitten der Indianer, welche die Franzoſen bes 
gleiteten, gerettet worden. Die Eingeborenen waren auf das 
Aeußferſte über die Bewohner von Schenectady entruͤſtet, 
die aus bloßer Sorgloſigkeit ihnen weder Nachricht von 
dem Anſchlage noch Huͤlfe gebracht hatten; Schupler da⸗ 


1) Wim. Smith, p. 80. Siehe Anmerkung LXVIII. 
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gegen verließ bei der erſten Kunde von dem Unfalle, wel⸗ 
cher die Mohawk betroffen hatte, mit etwa zweihundert 
Mann Albany, die wegen der dringenden Eile kaum einen 
Biſſen Brot mit ſich führten, und fandte außerdem Boten 
nach der Hauptſtadt, den Gouverneur zur ſchleunigſten 
Huͤlfleiſtung aufzufordern. Während er ſelbſt mit einer 
Anzahl Mohawk vereinigt, der Spur des Feindes folgte, 
erwarb Fletcher durch die Schnelligkeit, womit er binnen 
fünf Tagen mit dreihundert Freiwilligen zu Albany er⸗ 
ſchien (17. Febr.), den ehrenden Beinamen des großen, 
ſchnellen Pfeils von ſeinen Indianiſchen Bundesgenoſſen: 
und jetzt waͤre der verwegene Feind den racheduͤrſtenden 
Mohawk und den kampfbegierigen Koloniſten in die Haͤnde 
gefallen, hätte nicht ein eigenthämlicher Umſtand feine Ret⸗ 
tung bewirkt und feinen Rückzug geſichett. Die ungewoͤhn⸗ 
lich milde Witterung der Jahreszeit hatte den Hudſon faſt 
in ſeinem ganzen Laufe offen erhalten. Nur an einer 
Stelle bildete das Eis eine ſchmale und gefahrsolle Brucke 
über den Strom; die Canadier vertrauten ihr und erreiche 
ten wohlbehalten das linke Ufer, von wo fie ſich eilig ges 
gen Montreal zurückwandten ). Hierauf fuchte Frontenac 
Frieden mit den fünf Nationen; und ſchon fuͤgten ſich, 
durch die Vorſpiegelungen des Jeſuiten Milet und die 
Nachricht von beträchtlichen in Quebec gelandeten Verſtaͤr⸗ 
kungen verlockt und eingeſchuͤchtert, die Oneida feinen Wün⸗ 
ſchen, als Fletcher durch eine neue Zuſammenkunft (Jull) 
mit den Satſchems der Bundesvölker dieſe bewog, ihr un⸗ 
verbruͤchliches Halten an dem Bunde mit der Kolonie in 
den ftärkften Ausdrücken zu erklaren. So gelang es ihm, 
zwar nicht alle Hoffnungen des Franzöſiſchen Statthalters 
auf einen Vergleich mit feinen erbittertſten Feinden zu ver⸗ 
nichten, wohl aber der Kolonie eine koſtbare Zwiſchenzeit 
der Ruhe zu verſchaffen, indeß Frontenac ihr feſteſtes und 


1) Wim. Smith, P. 80 — 82. 


aller feiner Macht trotzendes Bollwerk durch die Kunſt der 
Unterhandlungen zu gewinnen, vergeblich bemüht war *). 

Zu der Zeit dieſer Ereigniſſe in New-Pork waren die 
oͤſtlichen Nachbaren der Kolonie theils in ähnliche Feindſe⸗ 
ligkeiten mit den Franzoſen, theils aher in einen eigenthüm⸗ 
lichen inneren Krieg verwickelt, der darum nicht weniger 
verderblich ſich bewies, weil der Aberglaube ihn gegen 
Geſchoͤpfe der Einbildungskraft führte. Es handelte ſich 
nämlich um nichts Geringeres, als ganz Neuengland den 
Krallen des Teufels zu entreißen, deſſen er ſich, ſelbſt nach 
der Ueberzeugung der ſonſt verſtaͤndigſten Männer, mit ale 
ler Gewalt zu bemächtigen ſtrebte. Es waren ſeit langer 
Zeit hin und wieder in Neuengland unglückliche der Zau⸗ 
berel angeklagte Weiber hart beſtraft worden; doch hatte 
feit mehr als fünf und zwanzig Jahren in Maſſachuſetts 
keine Hexe ihre vermeintlichen Verbrechen mit dem Tode 
gebuͤßt. Plötzlich im Jahre eintauſend ſechshundert und 
acht und achtzig wurden die Kinder des Predigers Goods 
win zu Boſton von Zufaͤllen ſo ſonderbarer Art heimge⸗ 
ſucht, daß Viele ſich ſchnell zu der Meinung bekannten, 
der Teufel habe mittelft einer alten Irelaͤnderinn, wenn nicht 
der Seele doch unzweifelhaft des Koͤrpers der geaͤngſtigten 
Kinder ſich bemaͤchtigt. Die Ausſage dieſer letzteren beſtä⸗ 
tigte den Verdacht; und obgleich die Aerzte das Weib für 
wahnſinnig erklaͤrten, ward es dennoch von den Geſchwor⸗ 
nen des Verbrechens der Zauberei ſchuldig befunden und 
oͤffentlich hingerichtet. Sofort ergriff Angſt und Beküm⸗ 
merniß viele Gemüther. Das Unglück der Zeiten, die Zwei⸗ 
fel Aber das künftige Schickſal der Kolonie und der in dem 
Charakter dsr Puritaner vorherrſchende duͤſtere Ernſt, der 
ſelbſt in den geringfügigften Dingen Vorbedeutungen oder 
geheime Urſachen großer Ereigniffe ſah: dies Alles verei⸗ 
nigte ſich mit dem erwahnten Vorfalle und einer gleichen 


1) Wim. Smith, P. 82. 83. Siehe Anmerkung LXIX. 
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Berhörung im Mutterlande ſelbſt ), um in Maſſachuſetts 
den finſterſten Aberglauben und den ſchaͤndlichſten Betrug 
zum Ungluͤck der Kolonie zu bewaffnen. 

Im Februar eintauſend ſechshundert und zwei und 
neunzig begannen die Tochter und die Nichte des Predi⸗ 
gers Paris zu Salem, Madchen von zehn und zwölf Jah⸗ 
ren, an den naͤmlichen Zufällen wie Goodwin's Kinder zu 
leiden. Der Arzt erkannte in ihren entſetzlichen Zuckungen 
die Macht des Teufels, und eine im Hauſe lebende India⸗ 
niſche Sklavinn aus dem Spaniſchen Amerika war das 
Werkzeug feiner Wuth. Man fand auf dem Ruͤcken der 
unglücklichen Narben von Peitſchenhieben, das untruͤgliche 
Zeichen der Grauſamkeit, womit nicht der frühere Spani⸗ 
ſche Gebieter, ſondern der böllifche Feind ihren anfſaͤngli⸗ 
chen Ungehorſam gezüchtigt hatte. Als auf dieſe Weiſe 
die Höllenmafchine in Gang geſetzt worden, zerriß fie bald 
die Eingeweide der Kolonle. Stuͤndlich mehrte ſich die 
Zahl der Behexten; Andere wurden geſehen, wie ſie auf 
Boͤcken und Hunden durch die Luft ihrer teufliſchen Beſtim⸗ 
mung entgegen ritten; die Magiſtratsperſonen, ſelbſt Phips 
und der Untergouverneur Stoughton, ſtatt dem Betruge der 
Anklaͤger nachzuſpuͤren, ſuchten die Beſchuldigten nur zum 
Geftändniffe zu bringen. Binnen wenigen Wochen lagerten 
ſich Furcht und Entſetzen über der ganzen Kolonie. Nie⸗ 
mand traute feinem Nachbar, feinem Verwandten, feinem 
Freunde, wenige ſich ſelbſt. Denn ſo weit ging die Ver⸗ 
blendung, daß anſtaͤndige und fittfame Frauen, wenn fie 
das Geſchrei und die Verzuckungen der Beſeſſenen hoͤrten 
und fahen, fich ſelbſt der Zauberei ſchuldig erklärten, ob⸗ 
gleich ſie durchaus nicht angeben konnten, wie der Teufel 
zu ihrem Beſitze gelangt ſei, und wie er durch ſie wirke. 
Bei dieſer Stimmung der Gemüther wäre augenblickliches 
Verderben die Folge geweſen, hätten die wenigen Vernänfs 


1) Siehe Anmerkung LXX. 


268 


tigen ihre Zweifel an der Wahrheit der Sache nur ahnen 
laſſen. Den Angeklagten ſelbſt brachte Leugnen den ge= 
wiſſen Tod, offenes Geſtaͤndniß nur eine zweifelhafte Ret⸗ 
tung; das ſicherſte Mittel, der finftern Wuth des Gerichts⸗ 
hofes zu entgehen, beſtand darin, daß fie ſelbſt in Krämpfe 
verfielen und die doppelte Laſt ihres angeblichen Verbre⸗ 
chens auf Andere waͤlzten. Den ganzen Sommer hindurch 
wuͤthete dieſe Peſt mit immer zunehmender Gewalt in der 
Kolonie. Ueber hundert großentheils völlig unbeſcholtene 
und achtungswerthe Frauen aus Salem und den benach⸗ 
barten Orten fuͤllten die Gefaͤngniſſe. Endlich begannen 
die Behexten ſogar entfernte Perſonen anzuklagen, und 
nun erfolgten Prozeſſe und Hinrichtungen, die das Gut⸗ 
achten der Geiſtlichkeit *) mehr befoͤrderte als hintertrieb. 
Neunzehn Perſonen, welche bis zum letzten Augenblicke 
ihre Unſchuld betheuerten, ſtarben als Opfer einer unerhoͤr⸗ 
ten, wuͤthenden Verblendung, durch den Ausſpruch der Ges 
ſchworenen unter den Händen des Henkers, bis der Auf⸗ 
bruch des Gerichtshofes dem geaͤngſtigten Lande einige 
Ruhe gewährte. Dieſe Friſt und die ſteigende Verwegen⸗ 
heit der Anklaͤger, welche die beiden Söhne des ehemaligen 
Gouverneurs Bradſtreet zur Flucht zwang und ſelbſt den 
Staatsſekretair von Connecticut und Phips“ Gemahlinn 
nicht ſchonte, oͤffneten der Kolonie die Augen uber den 
furchtbaren Abgrund, an deſſen Rande ſie in dumpfer Be⸗ 
wußtloſigkeit hintaumelte. Das Licht der Vernunft brach 
durch den duͤſtern Nebel des Aberglaubens und der Bos⸗ 
heit: und als der oberſte Gerichtshof im naͤchſten Januar 
wieder zuſammentrat, ſetzte er alle Angeklagten bis auf 
drei Perſonen von dem ſchlechteſten Charakter in Freiheit. 
Die Nachtheile der Bethöͤrung waren unermeßlich; dennoch 
wurde von den Behexten Niemand zur verdienten Strafe 
gezogen, fei es wegen ihrer uͤbergroßen Zahl, oder weil 


1) Hntchinson, bist. vol. II. p. 52. 
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die Behörden dem Lande endlich die langentbehrte Ruhe 
gönnen wollten, oder weil fie glaubten, daß die empfundene 
Noth die Kolonie auf immer vor gleicher Verblendung bes 
wahren und die oͤffentliche Meinung ein gerechtes Strafge⸗ 
richt uͤber die Anſtifter und thaͤtigſten Befoͤrderer des Uns 
heils verhaͤngen werde ). 

Der geſunde Sinn der Bewohner von Maſſachuſetts 
rechtfertigte dieſe Erwartung. Obwohl einige noch lange 
bei dem Wahne beharrten, daß irgend etwas Uebernatürll⸗ 
ches dem Vorgange zum Grunde gelegen habe, uͤberzeugte 
ſich die Mehrzahl doch bald genug von ihrem Vergehen 
gegen die Gebote Gottes und der Menſchen: und Manz 
ches wurde gethan, das unſchuldig vergoſſene Blut ihrer 
hingeopferten Mitbrüder zu fühnen und ihren Verwandten 
und Freunden wenigſtens aͤußeren Schadenerſatz zu gewaͤh⸗ 
ren 2). Wie unwahrſcheinlich es aber auch war, daß die 
Kolonie in eine gleiche Verblendung jemals zurückfallen 
könne: fo hatte doch der ganze Verlauf des traurigen Et⸗ 
eigniſſes einen fo grauenvollen Abgrund der Bosheit und 
Blutgier im Herzen des Staates aufgedeckt, daß jeder gute 
Bürger es für feine dringendſte und helligſte Pflicht hal⸗ 
ten mußte, künftigen Verheerungen eines Vulkans vorzu⸗ 
beugen, der ſonſt bei jeder anfänglich noch fo unbedeutend 
ſcheinenden Veranlaſſung feine Ausbrüche wiederholen mochte. 
Aus dieſem Grunde beſchleunigte die allgemeine Verſamm⸗ 
lung die Ausarbeitung neuer Geſetze, welche die Freiheit, 
die Gottesfurcht und Aufklärung der Bürger befördern zu⸗ 
gleich aber auch durch die härteften Strafen den Uebeltha⸗ 
ter zerſchmettern ſollten. Sie hatte indeſſen nicht das 
Vergnügen, mit der Güte der Abſicht auch die Zweckmäßig⸗ 


1) Stehe Hutchinson, hist. vol. II. p. 19 — 63; C. Mather, 
Wonders of the invisible world, Boston, 1692, Ocutſch in Ba- 
dini daemonomaniae, Hamburg, 1693. 

2) Hutchinson, Bist, vol. II. p. 63. 
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keit der Mittel anerkannt zu ſehen: denn während der Köͤ⸗ 
nig ihrer Fuͤrſorge für Kirchen und Schulen volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließ, achtete er die auf Gotteslaͤſterung 
und Unkeuſchheit geſetzte Todesſtrafe zu bart, und nichts 
konnte ihn bewegen, der Erklärung, daß nur die allgemeine 
Verſammlung von Maſſachuſetts das Recht habe, Steuern 
und Abgaben irgend einer Art in der Kolonie zu erheben, 
feine Beftätigung zu gewähren 5). Bei dem gegenwärtigen 
Zuſtande von Maſſachuſetts konnte es nicht die Abſicht der 
Engliſchen Regierung fein, die von aͤußeren Angriffen und 
innerer Zerrüttung heimgeſuchte Provinz noch mit Abgaben 
zu belaſten, welche dem Mutterlande unmittelbaren Gewinn 
braͤchten; aber nicht genug, daß es wuͤnſchenswerth erſchlen, 
dieſem fuͤr die Zukunft den Weg zu ſolchen Forderungen 
offen zu erhalten, fo konnten auch die Ereigniffe des Krie⸗ 
ges der Krone eine Veranlaſſung werden, weswegen ſie 
vornehmlich ihre Oberherrſchaft uber Maſſachuſetts in vol⸗ 
lem Maße zu behaupten trachtete. 

Dieſe Provinz nämlich war durch die Thaͤtigkeit, den 
Muth und die Vaterlandsliebe ihrer Bewohner das feſteſte 
Bollwerk aller Engliſchen Beſitzungen in Nordamerika, 
Der Seekrieg, ungeachtet der Admiral Ruſſel bereits im 
verfloſſenen Jahre die Franzöfifche Uebermacht in der gro⸗ 
sien Schlacht bei dem Vorgebirge La Hogue gebrochen 
batte, gewann in den Amerikaniſchen Gewaͤſſern für Eng⸗ 
land noch immer keine guͤnſtige Geſtalt. Ein Geſchwader 
unter Admiral Wheeler war beſtimmt worden, Martinico 
den Franzoſen zu entreißen, dann nach Boſton zu ſegeln 
und mit einer hinreichenden Verſtaͤrkung der Landwehr von 
Maſſachuſetts an Bord vor Quebec zu erſcheinen. Allein 
Wheeler war ſchon für die erſtere Unternehmung zu ſchwach; 
Krankheiten, welche das ungeſunde Klima an Bord ſeiner 
Schiffe erzeugte, noͤthigten ihn noch in Weſtindien, mehr 


I) Hutchinson, hist. vol. II. p. 64 — 66. 
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als die Hälfte feiner Mannſchaft in den Wellen des Oceans 
zu begraben; und als er im Sommer den Hafen von Bo⸗ 
ſton erreichte, fand er hier wegen Verzögerung der noth⸗ 
wendigen Nachrichten Alles unvorbereitet. Zugleich ver⸗ 
breitete ſich die Seuche durch die unvorſichtige Berührung, 
worin die Einwohner von Boſton mit den Schiffen traten, 
auch über die Stadt, das Unternehmen gegen Quebee mußte 
wenigſtens für dieſes Jahr aufgegeben werden, und die 
Provinz ſchuͤtzte ſich felbft nur mit Mühe gegen die unab⸗ 
laͤſſigen Einfälle der Franzoſen und der Sfilichen Indianer 
oder Abenaki in ihre Grenzlande ). Der Gouverneur 
bauete im Auftrage der Engliſchen Regierung, aber auf 
Koſten der Kolonie ein ſtarkes Fort zu Pemaquid, damit 
nicht die Franzoſen den umliegenden Landſtrich als ein 
herrenloſes Gebiet in Beſitz nehmen möchten 2), aber er 
verweigerte dem ungluͤcklichen New⸗Hampſ hire jegliche Huͤlfe. 
Dieſe Provinz, welche vergeblich um Vereinigung mit Maſ⸗ 
ſachuſetts nachgeſucht hatte, lag völlig veroͤdet, und der 
elende Ueberreſt ihrer Bewohner wäre durch Hunger und 
Schwert aus feinen Wohnſitzen gänzlich verſcheucht wor⸗ 
den, hätten fich nicht die Indianer, denen mehre ihrer Haͤupt⸗ 
linge in Gefangenſchaft gerathen waren, unerwartet zum 
Frieden oder vielmehr zum Waffenſtillſtande bewegen laſ⸗ 
-fen 2). Zwar brachen fie dieſen ſchon im naͤchſten Jahre 
(1694) durch einen Ueberfall, der an hundert Perſonen 
die Freiheit oder das Leben koſtete; allein da Phips, der 
perſoͤnliche Feind der Regierung von New⸗Hampſ hire, we⸗ 
gen ſeines tyranniſchen Verfahrens gegen den Zolleinneh⸗ 
mer zu Boſton und Kapitain Short, den Befehlshaber der 
Noneſuch Fregatte, um dieſe Zeit ſeines Amtes entſetzt 
ward: verwirklichte ſich ſchnell die Hoffnung der Kolonie, 


D) Hutebinson, hist. vol. II. p. 70 — 73. 
2) Hutchinson, hist. vol. II. p. 68. 09. 
3) Belknap, vol. I. P. 213 — 218. 
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daß der Unfergouverneur Stoughton fie nicht ganz ohne 

Beiſtand dem Feinde zum Raube überlaffen werde ). 
Dieſer vortreffliche Mann regierte von nun an unter 
fortwaͤhrenden aͤußeren Stürmen vier Jahre lang die Kos 
lonie Maſſachuſetts zur vollkommenen Zufriedenheit ſeines 
Herren und ſeiner Untergebenen. Eine lange politiſche 
Laufbahn, die Liebe des Volkes und nicht veraͤchtliche Ta⸗ 
lente ſetzten ihn bei feiner Umſicht und Thaͤtigkeit unter 
allen Statthaltern von Maſſachuſetts zuerſt in den Stand, 
die Aufgabe feiner ſchwierigen Stellung zu loͤſen und die 
allgemeinen Intereſſen des Britiſchen Reiches mit den be⸗ 
ſonderen Wünfchen und Abſichten feiner Mitbürger zu ver⸗ 
einigen. Nichts deſto weniger ſchien es anfaͤnglich dem 
Hofe gerathen, bei der bedenklichen Lage der noͤrdlichen 
Kolonieen die Provinzen nicht ferner durch beſondere Statt⸗ 
halter verwalten zu laſſen, ſondern vielmehr ihre Wider⸗ 
ſtandsfaͤhigkeit gegen Canada durch Vereinigung der fo 
lange getrennten Glieder unter Ein Haupt zu verdoppeln. 
Ein ſo einleuchtender Beweggrund und der Wunſch, dem 
entehrenden Verkehr der Kolonien mit den Flibuſtiern ein 
Ziel zu ſetzen, bewirkten, daß nach Phips' und Fletcher's 
Abgange alle noͤrdlichen Provinzen mit Ausnahme von 
Connecticut und Rhode⸗Island, deren Verfaſſung eine ſol⸗ 
che Maßregel nicht geſtattete, dem neuen Generalgouverneur, 
Grafen von Bellamont, untergeordnet wurden (1695) 2). 
Und damit nicht Maſſachuſetts und New⸗Pork ferner allein 
Blut und Geld dem allgemeinen Beſten der Kolonieen 
opferten, beſtimmte das Miniſterium, daß während der 
Dauer der Feindſeligkeiten Maſſachuſetts jährlich dreihun⸗ 
dert funfzig, die Providence Pflanzorte acht und vierzig, 
Con⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. IL p. 24 — 80; Belknap; vol. I, 
v. 215 — 221; Charlevoix, L XV. 
1) Hutchinson, hist. vol, II. P. 80 — 84. 102 
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Connectieut einhundert und zwanzig, New⸗Vork zweihundert, 
Pennſplvanien achtzig, Virginien zweihundert und vierzig 
und Maryland einhundert und ſechzig Pfund Sterling zu 
einer allgemeinen Kriegskaſſe der Kolonien beitragen ſoll⸗ 
ten ). 

Allein wie zweckmaͤßig, gerecht und ſelbſt nothwendig 
beide Maßregeln der Regierung allen vorurtheilsſreien 
Freunden des Vaterlandes im ganzen Umfange der Kolo⸗ 
nieen erfcheinen durften, fo fehlte doch viel, daß fie fofort 
zur Ausführung gebracht worden wären. Der Graf von 
Bellamont, ein umſichtiger und liebenswuͤrdiger Mann und 
ein warmer Freund der Freiheit, wurde durch widerwaͤrtige 
Händel uͤber einen New-Norker Seeraͤuber Namens Kidd 
lange in England aufgehalten ); und nichts konnte die 
ſuͤdlichen Niederlaſſungen bewegen, fuͤr die Sicherheit 
der Nordgrenze das geringſte Opfer zu bringen. Der 
Statthalter von Canada aber, beſorgt uͤber die erwartete 
Vereinigung feiner Feinde, ſah in beiden Schritten des Eng⸗ 
liſchen Miniſteriums nur eine deſto dringendere Aufforde⸗ 
rung, die fünf Nationen, welche feine Friedensanträge ſtand⸗ 
haft abgewieſen hatten, durch alle ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel von dem Engliſchen Buͤndniſſe zu trennen (1696). 
Nachdem er das- Fort Cadaraqui hergeſtellt, zog er alle 
nur entbehrlichen Linientruppen und Milizen ſo wie dle 
Krieger einiger Indianiſchen Stämme nach Montreal und 
ging, mit Lebensmitteln, zwei kleinen Feldftüden und eini⸗ 
gen Mörfern verſehen, den Strom hinauf nach Cadaraquf, 
von wo er nach Oswego überſetzte. Der Fluß Onondaga, 
welcher ſich hier aus dem See gleiches Namens in den 
Ontario ergießt, oͤffnete dem Franzöfifchen General das 
Herz des feindlichen Landes, und Frontenac zog dieſe Waſ⸗ 
ſerſtraße- hinauf, uͤberall die wenigen Aecker verwuͤſtend, 


1) Wa. Smith, p. 87. 
2) Siehe Anmerkung LXXI. 
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welche der Fleiß der Indianiſchen Frauen der urſpruͤngli⸗ 
chen Wildniß entriſſen hatte. Die Onondaga waren an- 
faͤnglich entſchloſſen, den Gegner feften Fußes innerhalb 
ihres Sicherheitsplatzes zu erwarten, als ſie aber von den 
Wirkungen der Bomben und Granaten unterrichtet wur⸗ 
den, ſetzten fie die Huͤtten in Brand, und zerſtreuten ſich 
in die Wilder Nur ein einziger an hundert Jahr alter 
Satſchem fiel den in Schlachtordnung anruͤckenden Fran⸗ 
zoſen in die Haͤnde, und ſpottete durch ſeine Standhaftig⸗ 
keit aller Qualen, welche die erfahrene Grauſamkeit des 
Feindes an feinem gebrechlichen Körper ausüben konnte. 
Auch dieſer Zug entſprach weder den Hoffnungen, welche 
die Ausrüſtung einer fir jene Gegenden fo bedeutenden 
Kriegsmacht erregt, noch den Opfern, welche fie der Re⸗ 
gierung gekoſtet hatte: und von den Onondaga verfolgt, 
kehrte Frontenae mit wenigen Männern vom Stamme der 
Oneida, die er gegen fein gegebenes Wort in die Gefan⸗ 
genſchaft führte, unwillig nach Montreal zurück ). 
Während aber die Vorſicht und Standhaftigkeit der 
fünf Nationen und die Natur ihres von Bergen, Wäldern 
und Seen durchſchnittenen Landes mit ſolchem Erfolge die 
nordweſtlichen Grenzen der Englifchen Kolonieen gegen die 
Macht und die Kuͤhnheit des Statthalters von Canada 
deckte, erglaͤnzten die Franzoͤſiſchen Waffen in den Strahlen 
eines kaum gehofften Glückes an den rauhen, verlaſſenen 
Küſten von Neuſchottland. Nachdem diefe Halbinſel nebſt den 
benachbarten Gegenden des Feſtlandes dem Gebiete von 
Maſſachuſetts einverleibt worden war, begnügte ſich die 
Regierung der Kolonie, einen Gouverneur zu ernennen, und 
ihn ohne die noͤthige Unterſtuͤtzung an Mannſchaft und 
Waffen feiner Beſtimmung entgegen zu ſenden. Er ward 
aber in der Naͤhe des St. Johnsfluſſes in der Fundy Bai 
genommen, wo Villebon, fein Ueberwinder, nun feinen 


1) Wi. Smith, P. S9. 90. 
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Wohnſitz aufſchlng, ein Fort bauete und einen ausgebreite⸗ 
ten Handel in Waffen und Kriegsvorraͤthen mit den oͤſtli⸗ 
chen Indianern zu treiben begann. Da ein Verſuch, ihn 
von dieſem wichtigen Platze zu verjagen, zum Nachtheil 
der Angreifenden ausfiel, fo wurde im Jahre eintauſend ſechs 
hundert und fünf und neunzig die koͤnigliche Fregatte Sor⸗ 
lings von Boſton geſendet, um wenigſtens das Schiff auf⸗ 
zufangen, welches dem Franzoͤſiſchen Parteigaͤnger in jedem 
Fruͤhlinge feine Vorraͤthe zufuͤhrte. Die Fahrzeuge trafen 
an der Muͤndung des Fluſſes auf einander, aber nach ei⸗ 
nem heftigen Gefecht war Kapitain Eams froh, dem ſtaͤr⸗ 
kern Feinde zu entkommen. Fortan beunruhigten Kaper 
aus dieſen Gegenden die Gewaͤſſer von Neuengland, und 
die ganze Angelegenheit erſchien ſo wichtig, daß am Ende 
des naͤchſten Winters die Sorlings nebſt der Newport 
Fregatte und einem Beiſchiff abermals nach St. Johns 
unter Segel gingen. Kaum aber waren fie hier angekom⸗ 
men, als ſtatt des erwarteten Transportſchiſfes zwel Kriegs⸗ 
fahrzeuge mit Landtruppen unter dem erfahrnen Ibetville 
von Quebec zur Eroberung von Pemaquid geſendet und 
durch Billebon von der Schwaͤche und Unvorbereitetheit 
des Engliſchen Geſchwaders unterrichtet, gegen ſie heran⸗ 
zogen. Die Engländer vermieden das Gefecht nicht, ver⸗ 
mochten aber auch eben fo wenig, den Sieg zu erringen. 
Eine Kugel riß die eine Stenge der Newport hinweg, 
worauf ſie ſtrich; die Sorlings und das Beiſchiff entkamen 
im Nebel und kehrten nach Boſton zurück; und Iberville 
batte nicht ſobald vor Pemaquid Anker geworfen und ſelne 
Truppen gelandet, als der Befehlshaber des Platzes, wel⸗ 
cher die Vergeltung früherer Grauſamkeiten fürchtete, das 
Fort mit funfzehn Kanonen, neunzig Mann Beſatzung und 
großen Vorraͤthen dem Feinde uͤbergab. Die Werke wur⸗ 
den zerftört und das Franzoͤſiſche Geſchwader, welches 
bis zum Herbſt in dieſen Gegenden verweilte, ſchien 
18* 
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ſelbſt den wichtigen Hafen Portsmouth in New⸗Hampſhire 
zu bedrohen *). 

Als die Kunde von dieſem doppelten herben Verluſte 
nach Boſton kam, zeigte die Regierung von Maſſachuſetts 
ihre gewohnte Bereitwilligkeit, dem Wohl der Kolonieen 
ſelbſt harte Opfer zu bringen. Fuͤnfhundert Mann unter 
Oberſt Church marſchirten ſogleich zur Vertheidigung von 
New-Hampſhire, und eine andere Abtheilung Landwehr 
wurde an Bord der Kriegsſchiffe Orford und Arundel ge⸗ 
bracht, welche nebſt der Sorlings, einem bewaffneten 
Kauffahrer von zwanzig Kanonen und einem Brander eiligſt 
in See gingen. Das Geſchwader erreichte die Höhe von 
Penobſcot in demſelben Augenblicke, wo die Franzoſen von 
dort lichteten und durch die ihnen bekannten Untiefen der 
Kuͤſte und einen Nebel begünſtigt, unverſehrt nach St. 
Johns entkamen. Nun ging Church mit kleinen Fahr⸗ 
zeugen langs der Kuͤſte hinauf, und da er fie weithin vom 
Feinde verlaſſen fand, ſetzte er nach Chigneeto auf Neu⸗ 
ſchottland uͤber, wo die Plünderungen feiner undiseiplinir⸗ 
ten Truppen die Leiden der unglücklichen Acadier mehrten. 
Auf dem Ruͤckwege, den er ohne einen Angriff auf Ville⸗ 
bon's Fort zu wagen, antrat, begegnete ihm ein Geſchwa⸗ 
der unter dem Oberſten Hawthorn, den Stoughton abge⸗ 
ſendet hatte, um feine Stelle zu übernehmen und endlich 
die Kuͤſten der Fundy Bai von dem fo läͤſtigen Feinde zu 
befreien. Church, ein alter und fo oft glücklicher Soldat, 
gehorchte nur unwillig; aber Hawthorn hatte kaum eine 
Nacht (7. Oktober) unter dem Feuer des Feindes vor den 
Wällen von St. Johns gelegen, als auch er umkehrte, 
überzeugt, daß bei der Nähe des Winters und der Muth⸗ 
loſigkeit feiner Truppen ein laͤngeres Verweilen ebenſo 
hoffnungslos als verluſtvoll fein muͤſſe ). 


1) Hutchinson, hist. vol. II. p. 87 — 90. 
2) Hutchinson, hist. vol. II. p. 91 — 95. 
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Zu dieſen mißlungenen Kriegsunternehmungen gefell- 
ten ſich andere nicht weniger herbe Unfaͤlle. Nie waren 
ſo große Verluſte im Handel, nur in dem erſten Jahre des 
Daſeins der Kolonie eine gleiche Theurung des Getreides 
erlebt worden. Die unerhoͤrte Strenge des Winters be⸗ 
deckte den ganzen Spiegel der Bai von Boſton bis Nan⸗ 
tasket hinaus mit einer feſten Eislage ); und doch konnte 
Niemand an die Wiederkehr des Frühlings denken, ohne 
noch ſchwereres Unglück, den Verluſt der Freiheit und ſelbſt 
des Vaterlandes zu fürchten. Es war kein Geheimniß, 
daß der unermüdliche Statthalter von Canada bereits vor 
laͤngerer Zeit ſeinem Hofe den Plan vorgelegt hatte, mit 
Huͤlfe einer Flotte von zehn bis zwölf Linienſchiffen ganz 
Neuengland zu erobern ): und die letzten Ereigniffe auf 
Newfoundland ſchienen die Ausfuhrung dieſes Entwurfs un⸗ 
mittelbar zur Folge haben zu müffen. Iberville nämlich 
war nach der Entfernung der Engliſchen Kriegsſchiffe aber⸗ 
mals aus der Fundy Bai ausgelaufen, hatte fein Ges 
ſchwader bis auf ſechs Schiffe und einige kleinere Fahr⸗ 
zeuge verſtaͤrkt und ſich mit dieſer Macht gegen die Eng⸗ 
liſchen Häfen in Newfoundland gewendet. Zum Schutze 
dieſer wichtigen Plaͤtze fand er Niemand als Kapitän 
Cleasby mit der Saphire Fregatte, der ſich vor der Frans 
zoͤſiſchen Uebermacht nach Bulls Bai zuruͤckzog. Am elften 
September ruͤckte das ganze Geſchwader heran und oͤffnete 
feine Stüͤckpforten gegen die Saphire, welche das Feuer 
zwei Stunden lang mit der rühmlichften Standhaftigkeit 
und großem Nachdruck zurückgab. Erſt als die Franzoſen 
landeten und die Fregatte von beiden Seiten angriffen, 
ſprengte Cleasby ſein Schiff in die Luft und zog ſich mit 
hundert Mann von der Beſatzung nach dem Hafen von 


1) Hutchinson, hist. vol. II. p. 96. 
2) Charlevoix. 
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Ferryland, wo er fich endlich ergeben mußte n). Nun zer⸗ 
ftörte Iberville alle ubrigen Ortſchaften der Engländer bis 
auf zwei und ſetzte ſeine Nation in den ausſchließlichen 
Beſitz der Fiſcherei in den benachbarten Gewaͤſſern. Die 
Bewohner der Kuͤſten von Neuengland konnten bei ihrer 
damaligen Schwaͤche den Verluſt eines ihrer eintraͤglichſten 
Erwerbszweige nur beklagen, aber in England und Frank⸗ 
reich weckte Iberville's Unternehmen nicht blos Trauer oder 
Freude: es reizte auch die Thatkraft auf, einen ſo 
ſchweren Unfall wiederum auszugleichen, oder einen ſo un⸗ 
erwarteten und ſo großen Gewinn zu behaupten. Dem⸗ 
gemaͤß empfing der Marquis von Nesmond, ein ſehr geachteter 
Seeoffizier, (1697) den Befehl, mit einer Flotte von zehn 
Linienſchiffen, zwei Fregatten und einem Galiot die Häfen 
von Breſt und Rochelle ſobald als moͤglich zu verlaſſen 
und in der größten Eile nach der Plaifance Bai in News 
foundland zu ſegeln, um dort der Engliſchen Flotte unter 
Admiral Nevfl zuvorzukommen. Gelaͤnge es ihm, den 
Feind aus dieſen Gewaͤſſern zu vertreiben, ſo muͤſſe er ſo⸗ 
fort nach Penobfeot gehen, den Grafen Frontenac, der in 
Quebec funfzehnhundert Mann Landtruppen in Bereitſchaft 
halte, von ſeiner Ankunft benachrichtigen und, ſobald er 
dieſe Verftärfung an ſich gezogen, Voſton nehmen und 
Maſſachuſetts und New⸗Hampſhire fo weit landeinwaͤrts 
und fo hart verwuͤſten, daß es den Engländern für eine 
lange Zeit unmöglich würde, fich in der Nähe der See 
wiederum anzubauen. Und als wären dieſe beiden Unter⸗ 
nehmungen noch nicht hinreichend, die Thaͤtigkeit und die 
Kräfte des Marquis während der kurzen Frift eines Som⸗ 
mers zu befchäftigen, fo wurde ihm noch anheim geſtellt, 
auch New-⸗ Pork zu unterwerfen und die Canadiſchen Trup⸗ 
pen mitten durch das feindliche Gebiet nach Montreal 
beim zu ſenden ). 


1) Oldmizon. p. 23. 
2) Charlevoix. 
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Allein während der Franzoͤſiſche Hof die Verwirkli⸗ 
chung ſo weitausſehender Plane von ſeinem Admiral 
erwartete, und waͤhrend die gebotene Vereinigung mit dem 
Grafen Frontenge auch im guͤnſtigſten Falle die Franzoͤſi⸗ 
ſche Seemacht viele Wochen hindurch in thatenloſer Ruhe 
feſthalten mußte: wurde dem Marquis von Nesmond nicht 
ein tal geſtattet, nur dem erſten und vielleicht ausfuͤhrbar⸗ 
ſten feiner Aufträge die noͤthige Zeit und Aufmerkſamkeit 
zu widmen. Noch auf der Reede von Rochelle empfing 
er den Befehl, dem Ritter Villebon zu Naroat oder St. 
Johns die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung zu gewähren: und als 
er nach einer ſehr langen Fahrt endlich (Juli) in der Plai⸗ 
ſance Bai ankerte, benachrichtigte ihn ein zweites Schreiben, 
daß ein Geſchwader von achtzehn Engliſchen, mit Seeſalz 
beladenen Fahrzeugen im Hafen von Liſſabon ſegelfertig 
liege, um unter dem Geleit eines Kriegesſchiffes nach New⸗ 
ſoundland zu gehen, und daß er dieſe ſo wie alle anderen 
feindlichen Fahrzeuge an der Oftfüfte der Inſel nothwen⸗ 
dig nehmen oder vernichten müſſe. Der Admiral, durch 
dieſe ungeheure Menge unvereinbarer Aufträge in Verle⸗ 
genheit geſetzt, ohne Kunde von der Engliſchen Flotte und 
ſo kaͤrglich verforgt, daß er nur noch für funfzig Tage 
Lebensmittel an Bord hatte, berief die Offiziere feines Ge⸗ 
ſchwaders, um über die Ausfuͤhrbarkeit eines Angriffs auf 
Boſton unter dieſen Umſtaͤnden zu entſcheiden: und alle 
erklaͤrten ſich einmuͤthig gegen die Mafregel, da fie nicht 
darauf rechnen durften, den Statthalter von Canada noch 
vor dem Eintritt des Herbſtes zu Penobſcot zu ſehen. 
Mittlerweile erſchien Admiral Nevil an der Küfte: allein 
auch dieſen wagte die Franzoͤſiſche Flotte, obgleich durch 
einige Fahrzeuge unter Pointis verſtaͤrkt und an Zahl der 
Schiffe und Geſchuͤtze den Engländern weit überlegen, nicht 
zum Gefecht zu bringen: und nichts erhielt das Andenken 
einer anfänglich fo drohenden Macht unter den Bewohnern 
von Neuengland, als die Ruhe und Sicherheit, deren bei 
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Brontenac's ſtetem Harren auf Nesmond's Ankunft zu Pe⸗ 
nobfeot, ihre Grenzen während des ganzen Sommers ge 
noſſen ). 

Wenige Monate ſpaͤter erreichten dieſe Feindſeligkeiten 
mit Frankreich und feinen Kolonien, welche unter dem Na⸗ 
men König Wilhelms Krieg in Amerika bekannt find, durch 
die Nachricht von dem Abſchluſſe des Friedens zu Ryswik 
ihr lange erſehntes Ende. Acht Jahre hindurch hatten 
England und Frankreich daheim und in den Wäldern von 
Nordamerika einander gegenüber geſtanden, ohne auf irgend 
einem Punkte trotz des vergoſſenen Blutes und der ver 
ſchwendeten Schaͤtze eine Entſcheidung erzwingen zu konnen. 
Die damalige Art des Kriegführens war großen Erfolgen 
nicht gunſtig. Zwar ſchonten Fürften und Feldherren nicht 
das Blut ihrer Soldaten, denn welche Achtung oder welches 
Mitleiden konnten fie für Menſchen hegen, die meiſt aus 
dem niedrigſten Haufen aller Nationen zuſammengerafft, 
als willenloſe Werkzeuge ſich fremden Zwecken verkauften. 
Aber ſelten verfochten damals die Voͤlker von Europa in 
dem Intereſſe ihrer Fürften zugleich ihr eigenes Wohl, 
und ein erkuͤnſteltes, uberall nach Deckung und Sicherheit 
ſich umſchauendes Kriegsſyſtem begrub in unablaͤſſig wie⸗ 
derholten Feldzuͤgen die gewaltigen Heeresmaſſen auf 
dem kleinen Raume benachbarter Schlachtfelder oder 
vor den Wällen unbedeutender Feſtungen. Die Anſiedler 
der Engliſchen Kolonieen von Nordamerika waren in der 
That durch Noth und Freiheitsliebe gleich anfaͤnglich auf 
eine richtigere Bahn geleitet worden. Sie hatten er⸗ 
kannt, daß nur der Bürger das Recht und die Pflicht hat, 
das Vaterland zu ſchuͤtzen, und in den meiſten Nieder 
laſſungen war die Landwehr ſtets bereit, ſich dieſem ehren⸗ 
vollen Berufe zu unterziehen. Nach den großen Erz 


1) Charlevoix; Hufchinson, hist. vol. II, P. 99. 100; Old- 
mixon, P. 25. 
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fahrungen unferer Zeiten und unſeres Volkes wäre es 
thoͤricht, die Ueberlegenheit ſolcher für das Vaterland bes 
geiſterten Truppen erſt noch beweiſen zu wollen, und wohl 
moͤchten wir alſo in Amerika glaͤnzendere Kriegsthaten und 
größere Erfolge erwarten, als König Wilhelms Krieg fie 
gezeigt hat. Allein nicht genug, daß Maſſachuſetts und 
New⸗Mork gegen des Grafen von Frontenac kuͤhnen und an 
Huͤlfsmitteln unerſchoͤpflichen Geiſt allein ftanden, daß die 
beſchraͤnkten Geldmittel, die ſchwierige Verbindung und die 
geringe Volkszahl auf den weiten Räumen und endlich die 
Natur einer Landwehr ſelbſt allen Eroberungsplanen faſt 
unuͤberſteigliche Hinderniſſe entgegenwarfen; fo wurde der 
Muth und die Kraft der Amerikaner jetzt und noch viele 
Jahre vor Allem durch das Bewußtſein ihrer Abhängigkeit 
gehemmt und niedergedruͤckt. Ihr Schickſal wurde nicht 
in der Bai von Boſton noch am Hudſon, nicht am Cham, 
plain oder St. Lorenz, ſondern in Europa entſchieden. 
Mochten die nördlichen Kolonien den letzten Blutstropfen 
zur Vernichtung ihres Erbfeindes in Canada opfern, moch⸗ 
ten ſie dieſen ſelbſt zu Boden geworfen haben: eine Schlacht 
an den Ufern der Sambre, eine Landung im Schottiſchen 
Hochlande, vielleicht ein Nebel im Britiſchen Kanal konnte 
ihnen plöglich alle Früchte des ſo theuer erkauften Sieges 
entreißen. Bei jedem zwiſchen England und Frankreich 
ausbrechenden Kriege lag das Schickſal der Amerikaniſchen 
Kolonieen weit auferhalb der Grenzen ihrer eigenen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Wie unglücklich aber zugleich wie ehrenwerth ein 
Volk, das ſich trotz aller eigenen Anſtrengung den vernich⸗ 
tenden Wirkungen eines tauſend Meilen entfernten Zufalls 
blosgeſtellt ſieht, und dennoch nicht verzagt. 

Der Friede zu Ryswik aͤnderte nichts Weſentliches in 
dem Zuſtande der Kolonieen. Er konnte fuͤr Amerika ſo⸗ 
wohl als für Europa nur wie ein Waffenſtillſtand betrach⸗ 
tet werden, abgefchloffen von beiden Theilen, um alle ihre 
Anſpruͤche zu gelegenerer Zeit wiederum mit den Waffen in 
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der Hand zu behaupten. In Hinſicht auf Nordamerika 
waren die Ausdrücke der Friedensakte ganz vorzüglich un⸗ 
beſtimmt und zweideutig. Die Auskunft, daß Engliſche 
und Franzoͤſiſche Bevollmaͤchtigte die Grenzen des an 
Frankreich zu überlaffenden Acadiens feſtſetzen follten, war 
völlig nutzlos, denn nichts belehrte vollkommen genau uͤber 
dieſe Grenzen, und beide Höfe waren nur zu geneigt, ibre 
Anſpruͤche fo weit als möglich zu verfolgen. Unmittelbar 
nach der Bekanntmachung des Friedens bemerkten die Be⸗ 
wohner der nördlichen Kolonjeen, daß der König von 
Frankreich dieſen auch in Amerika als kein Hinderniß ſei⸗ 
ner ehrgeizigen Eroberungsſucht betrachte. Eine Fiſcherſloop 
von Maſſachuſetts wurde auf der Hoͤhe von Kap Sable 
durch ein Franzoͤſiſches Kriegsſchiff angehalten: und zu ſei⸗ 
ner nicht geringen Beſtuͤrzung vernahm der Schiffer den 
Befehl Ludwigs des vierzehnten, daß ferner kein Engliſches 
Fiſcherfahrzeug an dieſen Küften geduldet werden ſolle. In 
gleichem Sinne ſchrieb der Ritter Villebon an den Unter⸗ 
gouverneur Stoughton, er ſei ausdrücklich von feinem Mo⸗ 
narchen beauftragt, den Fluß Kennebec als die Grenze des 
Franzoͤſiſchen Gebietes anzuſehen, und oͤſtlich von demſel⸗ 
den keinem Engliſchen Unterthanen den Fiſchfang, den 
Handel oder den Anbau zu geſtatten. Dagegen beſtand 
der Handelsausſchuß darauf, der Fluß St. Croix ſei die 
Grenze, und beauftragte den Grafen Bellamont, welcher 
jetzt endlich (Mai 1698) in New⸗Nork angelangt war, 
der allgemeinen Verſammlung vorzuſtellen, wie unumgaͤng⸗ 
lich dringend die Anmaßungen der Franzoſen fie zur Herz 
ſtellung des Forts von Pemaquid aufforderten ). Der 
Statthalter haßte Frankreich als ein treuer Freund ſeines 
Vaterlandes und eifriger Anhaͤnger der Whigpartei; und 
da er aus dieſen Urſachen ſowohl als wegen ſeines gerech⸗ 
ten und leutſeligen Betragens binnen kurzer Zeit die herz⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. II. p. 105. 
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liche Liebe feiner Untergebenen erwarb, und die allgemeine 
Verſammlung von New-Pork, aufgebracht über die Um⸗ 
triebe der Jeſuiten unter den fuͤnf Nationen, jedem katholi⸗ 
ſchen Prieſter, der freiwillig das Gebiet der Kolonie betre⸗ 
ten würde, das Todesurtheil ſprach (5. März 1701) ): 
ſo ſchien Alles den nahen Ausbruch neuer Feindſeligkeiten 
in Amerika zu verkünden, als Lord Bellamont's plöglicher 
Tod die Aufregung der Gemuͤther in New-Vork und 
Maſſachuſetts ihren naͤchſten inneren Angelegenheiten zus 
wandte ). 

In New⸗Pork, wo Bellamont die ſogenannte Leisler⸗ 
ſche oder eigentlich die demokratiſche Partei beguͤnſtigt 
batte, ſtieg binnen kurzer Zeit die gegenſeitige Erbitterung 
fo über alle Grenzen hinaus, daß ſelbſt Anklagen auf 
Hochverrath ſtattfanden. Und obgleich der zwiſchen den 
Franzoſen und den fünf Nationen abgeſchloſſene Neutrali⸗ 
taͤtsverttag die nörblichen Grenzen der Provinz gegen Ans 
griffe von Canada aus ſchuͤtzte, litt dieſe doch nicht weni⸗ 
ger durch innere Zwietracht und durch die fittenlofe Hab, 
ſucht und Ungerechtigkeit des neuen Statthalters, Lord 
Cornbury, als durch den haͤrteſten Krieg, der bel dieſem 
Zuſtande ſogar als eine Wohlthat haͤtte erſcheinen 
können ). 

Auch in Maſſachuſetts ſchien ſich ein weiter Schau⸗ 
platz verwickelter innerer Streitig keiten zu eröffnen, als der 
Staat durch den Tod des Untergonverneurd Stoughton 
(7. Juli) einen feiner achtungswertheſten Bürger und das 
Haupt der Regierung verlor ). Allein ſchon bei der 
Nachricht von dem Ableben des Grafen von Bellamont 
hatte Joſeph Dudley bei der Regierung des Mutterlandes 


1) Wa. Smith, p. 97. 

2) Hutchinson, hist. vol. II. p. 107 — 113. 
3) Wm. Smith, P. 98 — 116. 

4) Siehe Anmerkung LXXII. 
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zum letzten male fein Geſuch um die Stelle eines Gou⸗ 
verneurs von’ Maſſachuſetts erneuert. Dieſer ehrgeizige 
Mann, der ſich durch ſeine Schmiegſamkeit gegen Ran⸗ 
dolph und Andros feinen Landsleuten verhaßt und veracht⸗ 
lich gemacht, hatte ſeitdem nichts unterlaſſen, ihre gute 
Meinung wieder zu gewinnen, und wiewohl ihm dies bei- 
weitem nicht vollſtaͤndig gelungen war, trug er doch kein 
Bedenken, die unabhängige Würde eines Engliſchen Par⸗ 
liamentsgliedes und die Einkünfte eines Gouverneurs der 
Inſel Wight mit der zweideutigen und wenig einträglichen 
Stellung eines koͤniglichen Statthalters in ſeinem Geburts⸗ 
lande zu vertauſchen. Die Schritte von Seiten der Kolos 
nie, ihm den Eintritt in dieſes Amt zu verwehren, waren 
erfolglos; Wilhelm der dritte ernannte ihn zum Statthal⸗ 
ter (1702): eine Wahl, die wenige Monate ſpaͤter von der 
Koͤniginn Anna beſtaͤtigt wurde 1). 

Die Ernennung dieſes Mannes zum Statthalter von 
Maſſachuſetts konnte bei der gegenwartigen Lage der Dinge 
als eine Sache von Wichtigkeit für alle Engliſchen Kolo⸗ 
nieen in Nordamerika betrachtet werden. Wilhelm der 
dritte, vergeblich bemüht, den Streit über die Thronfolge 
in Spanien durch Unterhandlungen, welche auf Recht und 
Gerechtigkeit, auf ſeine eigene Ehre und auf den Willen 
des betheiligten Königs und Volks gleich geringe Ruck ſicht 
nahmen, ganz im Sinne des politiſchen Gleichgewichts zu 
entſchelden, hatte noch die Demuͤthigung erlebt, feine 
Schritte in dieſer Angelegenheit von dem Parliament bitter 
getadelt und von Ludwig dem vierzehnten und der Spani⸗ 
ſchen Nation durch Erhebung des Herzogs von Anjou zum 
Koͤnige von Spanien und Indien oͤffentlich verachtet zu 
ſehen. Sofort befchäftigte der Krieg gegen Frankreich feine 
ganze Seele. Mit einer Thätigkeit, welche ſelbſt das Ge⸗ 
fühl des herannahenden Todes nicht zu ſchwaͤchen ver⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. II. p. 116 — 120. 
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mochte, arbeitete er an einem gegen Ludwigs drohende 
Uebermacht gerichteten Buͤndniſſe: und nicht ohne Zufrie⸗ 
denheit ſchied er vom Leben, ſeitdem er wußte, daß der 
Unwille des Britiſchen Volkes uͤber die hochmüthige Ges 
ringſchaͤtzung, welche der Franzöfifche Monarch durch die 
Anerkennung des Stuartiſchen Praͤtendenten, Jakobs des 
dritten, als König von England der Nation erwieſen 
hatte, auch ſeine Nachfolgerinn Anna zur Beharrlichkeit in 
feinen Entwuͤrfen nöthigen werde. Er taͤuſchte ſich nicht, 
denn kurze Zeit nach feinem Hinſcheiden wurde an tie 
nem und demſelben Tage zu London, im Haag und zu 
Wien der Krieg gegegen Frankreich erklärt (4. Mal), mit 
keiner geringeren Abſicht, als dem Erzherzog Karl von 
Oeſterreich die Krone von Spanien und Indien zu erobern. 
Die feindfelige Stellung, in welcher die Staaten des 
weſtlichen Europa einander entgegentraten, mußte auch der 
zweideutigen Ruhe der Engliſchen Kolonieen in Nordame⸗ 
rika nothwendig ein Ende machen: und mancher einſichts⸗ 
volle Freund des Vaterlandes freuete ſich des Krieges als 
der beſten Gelegenheit, die unerträglichen Anmaßungen der 
Franzoſen in den Gewaͤſſern von Newfoundland und Aca⸗ 
dien mit gewaffneter Hand in die gebührenden Schranken 
zurückzuweiſen. Allein nicht blos den Norden forderte der 
Spaniſche Erbfolgekrieg zum Kampfe auf: die Bereitwillig⸗ 
keit, womit das Spaniſche Amerika den Herzog Philipp 
von Anjou als ſeinen rechtmaͤßigen Beherrſcher anerkannt 
hatte, rief die Bewohner von Carolina zum erſten 
male gegen einen Europaͤiſchen Feind in die Waffen: und 
wenn fo die Kriegesflamme an den beiden aͤußerſten Enden 
des Landes emporloderte, konnte auch Virginien und Ma⸗ 
land und Pennſylvanien weder hoffen noch wuͤnſchen, 
daß es ihnen vergoͤnnt fein möge, den Thaten und den 
Unfällen ihrer Brüder nur eine ſtille Theilnahme zu wid⸗ 
men. Unter dieſen Umſtaͤnden konnte den Kolonien im 
Allgemeinen nichts erwuͤnſchter fein, als in dem Gouverneur 
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von Maſſachuſetts einen Mann zu befisen, der mit nicht 
gemeinen Talenten für Politik eine vollkommene Kenntniß 
der Geſinnungen und Abſichten der Regierung des Mutter- 
landes vereinigte, und der ſelbſt zu der Partei der Tories 
‚gehörte, welche damals am Hofe und im Parliament von 
England das Uebergewicht behauptete. 

Den Bewohnern von Maſſachuſetts ſelbſt war Dudley 
weniger angenehm. Seine Anſichten über die Vorrechte 
der Krone entſprachen den ihrigen auf keine Weiſe; und 
als er ſogleich nach feiner Ankunft fünf Mitgliedern des 
Rathes die Beſtaͤtigung verweigerte, erhob ſich das kaum 
unterdrückte Mißtrauen in feine Grundfäge zu einer ſol⸗ 
chen Höhe (1703), daſt er es während des ganzen Zeitz 
raums feiner vierzehnjaͤhrigen Verwaltung nicht wieder zu 
befänftigen vermochte ). Unterdeſſen brachte der Krieg 
mit Canada, welcher ſich eben jetzt zu erheben begann, die 
ganze Provinz in Bewegung. Deerfield am Connecti⸗ 
cut, damals der weſtlichſte Pflanzort in Maſſachuſetts, 
ward überfallen, und der größte Theil der Einwohner ent 
weder getoͤdtet oder in die Gefangenſchaft geführt »); und 
ähnliche verwuͤſtende Anfälle wurden um fo häufiger, da 
Vaudreuil, der Statthalter von Canada, um die fünf Nas 
tionen nicht zu reizen, das Abſenden von Streifparteien 
gegen New⸗Pork vermied. Vielleicht wäre es gelungen, 
die oͤſtlichen Indianer oder Abenaki durch einen erneuerten 
Vertrag von Angriffen auf das ſchon fo hart verwuͤſtete 
Main abzuhalten *), allein während manche Bewohner 
von New⸗ Pork ſich nicht entblödeten, dem Feinde ſelbſt 
Waffen und Kriegsbeduͤrfniſſe zuzuführen, verſchmaͤhete die 
allgemeine Verſammlung von Maſſachuſetts eine Sicher⸗ 
heit, die nur mit Unterdrückung aller Gefühle des Patrio⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. IT. p. 125. 126. 
2) Hutchinson, hist. vol. II. p. 127. 
3) Charlevoix. 
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tismus erkauft werden konnte, weil fie den Kolonieen New⸗ 
Hampfhire und Connecticut ſtatt zum Wohl nur zum deſto 
ſicherern Verderben gereicht haben wuͤrde. Sie entſchloß ſich 
vielmehr ungeachtet der betraͤchtlichen Koſten einer ſolchen 
Maßregel für einen fo kleinen und durch faſt unablaͤſſige 
Kriege fo hart gedruͤckten Staat, im naͤchſten Frühlinge eine 
bewaffnete Macht gegen die Kuͤſte von Piscataqua und 
Neuſchottland zu ſenden. Die Fregatten Jerſey von acht 
und vierzig und Gosport von zwei und dreißig und die 
Provinzſchnau von vierzehn Kanonen geleiteten die vierzehn 
kleinen Transportſchiffe, auf welchen Oberſt Church mit 
fuͤnfhundert und funfzig Mann Landtruppen unter Segel 
ging. Church landete an mehren Punkten der Kuͤſte bis 
Chignecto hinauf, plünderte und verwuͤſtete die elenden 
Hutten der Acadier, unternahm aber nichts gegen den feind⸗ 
lichen Hauptwaffenplatz Portroyal, weil Dudley ihm dieſe 
Mafregel unterſagt hatte ). Sofort empfand der Gou⸗ 
verneur den ganzen Unwillen des Volkes uͤber dieſe elende 
Unternehmung. Vergebens berief er ſich auf den Befehl 
der Miniſter, in dieſem Jahre noch keinen Angriff gegen 
Portroyal zu wagen, ſondern die Ankunft von Schiffen 
und Mannſchaft aus England abzuwarten; umſonſt be⸗ 
hauptete er in einer Rede an die allgemeine Verſammlung, 
der Zug habe die oͤſtlichen Indianer mit Furcht und 
Schrecken erfüllt: die Abgeordneten weigerten ihm nicht 
allein jede Huͤlfe zur Erbauung von Feſtungen zu Pema⸗ 
quid und Pas cataqua, ſondern er gerieth ſelbſt in den ent⸗ 
ehrenden Verdacht landesverraͤtheriſcher Handelsverbindun⸗ 
gen mit den Franzoſen auf Neuſchottland. Bei dieſer 
Stimmung der Gemüther wurde es ihm wenig zum Ver⸗ 
dienſt angerechnet, daß ſeine kunſtvollen Unterhandlungen 
mit dem Statthalter von Canada der Provinz eine eben 
ſo unerwartete als nothwendige und erſehnte Ruhe ver⸗ 
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ſchafften: ein Verſuch zur Auswechſelung der Englifchen 
Gefangenen in Neuſchottland ſchien ſogar den Glauben an 
feine verräfherifchen Abſichten noch fefter zu begruͤnden. 
William Rowſe wurde in einem kleinen Fahrzeuge nach 
Neuſchottland geſchickt, die Gefangenen auszulöſen. Nach 
langer Abweſenheit kehrte er (1706) mit nicht mehr als 
ſiebenzehn dieſer Ungluͤcklichen zuruͤck, und der Erlolg ſei⸗ 
ner zweiten Reiſe war noch geringer. Die oͤffentliche 
Meinung beſchuldigte ihn, daß er ſtatt ſich feines Auf⸗ 
trags zu entledigen, einen geſetzwidrigen Handel in Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen mit den Franzoſen getrieben habe, und Rowſe 
nebſt Vetch, Borland und Lawſon wurden gefangen 
geſetzt und einer parliamentariſchen Unterſuchung unter⸗ 
worfen. Während das Haus der Gemeinen mit Eifer 
in der Sache verfuhr und zugleich ſeinem Mißmuth gegen 
Dudley freien Spielraum gab, bemuͤhete ſich der Rath 
zwosrderfi, den Gouverneur von allem Verdacht an dem 
Verbrechen der Beklagten zu reinigen, worauf dieſe nach 
manchen Zoͤgerungen zu einer Geldſtraſe von zwei bis 
zwoͤlfhundert Pfund verdammt wurden. Als nun die Nds 
niginn dieſes Urtheil nicht beftätigte, ſondern das Ergeb⸗ 
niß einer neuen Unterſuchung abzuwarten befahl, erneuerte 
ſich auch der Verdacht gegen Dudley. Mehre Perſonen 
reichten der Monarchinn eine Bittſchrift gegen das tyran⸗ 
niſche und willkührliche Verfahren des Gouverneurs ein; 
und obwohl die allgemeine Verſammlung ſich miß billigend 
über dieſelbe erklärte, erſchuͤtterten doch dieſe Haͤndel 
Dudley's wankendes Anſehn fo ſehr, daß er nicht blos 
gegen Canada wenig zu thun vermochte, ſondern auch kaum 

der Abſetzung entging ). 
Unterdeſſen war die Suͤdgrenze der Kolonieen ein 
Schauplatz wiederholter Kriegsunternehmungen gegen Flo⸗ 
rida 
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rida und die den Spaniern anhangenden Indianer gewor⸗ 
den. Charleston, die Hauptſtadt von Suͤdcarolina, war 
ein blühender Ort voll Handel und Leben; ein reichlicher 
Gewinn an Reis, der eigentlichen Stapelwaare der Pro⸗ 
4 vinz, lieferte einen werthvollen Gegenſtand der Ausfuhr, 
und der ſtarke Verkehr mit den Flibuſtiern, welche in der 
Stadt ſtets eine bereitwillige Aufnahme, einen Markt für 
ihre Beute und nur zu oft ſelbſt Schutz vor gerichtlicher 
Verfolgung fanden, hatte einen Ueberfluß an Geld in um⸗ 
lauf geſetzt. Die Provinz fuͤhlte ihre wachſende Kraft, 
und ſie ergriff begierig die Gelegenheit, welche ſchon das 
erſte Kriegsjahr bot, der Spaniſchen Kolonie zu St. Auguſtin 
in Florida alle die Widerwaͤrtigkeiten zu vergelten, welche 
fie ſeit vielen Jahren durch Aufteizung der Indianer und 
anderweitig von ihr erlitten hatte. Die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung bewilligte zweitaufend Pfund für dieſes Unter⸗ 
nehmen, ſechshundert Mann Landwehr wurden ausgehoben, 
eine gleiche Anzahl Indianer geworben: und waͤhrend der 
Oberſt Daniel mit einem Theile dieſer Macht durch die 
Urwaͤlder an den Fluͤſſen Savannah und Alatamaha ſuͤd⸗ 
waͤrts vordrang, ſegelte der Gouverneur James Moore 
mit dem größeren Haufen von der Inſel Portroyal gegen 
St. Auguſtin. Beide Abthellungen kamen faſt zu gleicher 
Zeit vor dem Platze an, beſetzten und pluͤnderten die Stadt, 
ohne Widerſtand zu finden, bemerkten aber bald, daß fie 
das ſtark verwahrte Fort, wohin ſich die Einwohner mit 
ihrer beften Habe zuruͤckgezogen hatten, ohne Wurfgeſchütz 
nicht wurden zur Uebergabe zwingen konnen. Indeß nun 
Daniel nach Jamaika ging, um Mörfer und Bomben her⸗ 
uͤberzubringen, erſchienen zwei Spaniſche Kriegsfahrzeuge 
vor dem Hafen, worauf Moore die Belagerung aufhob, 
feine Schiffe zuruͤckließ und zu Lande nach Carolina heim⸗ 
zog. Daniel entkam bei feiner Ruͤckkehr nur mit Mühe 
den Spaniern. Dieſe unglädliche Unternehmung haͤufte 
bitteren Tadel auf den Gouverneur und eine noch druͤcken⸗ 
1 19 
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dere Schuldenlaſt von ſechstauſend Pfund Sterling auf 
die Kolonie. Auch hier wußte die allgemeine Verſamm⸗ 
lung nicht anders der unangenehmſten Verlegenheit zu ent⸗ 
kommen, als indem ſie durch Ausgabe von Schatzkammer⸗ 
ſcheinen die Bezahlung der ſchuldigen Geldſumme auf 
künftige Zeiten hinausſchob. Ein Zoll auf Haute, Pelz⸗ 
werk und Getraͤnke gelegt, ſchien dieſen Papieren ſo voll⸗ 
kommene Sicherheit zu gewähren, daß fie mehre Jahre 
hindurch mit dem Engliſchen Sterlinggelde gleich galten“). 

Bei der gegenwartigen Stellung von Suͤdcarolina als 
einer dem Feinde ausgeſetzten Grenzprovinz blieb aber der 
Angriff auf St. Auguſtin nicht lange das einzige Exeigniß, 
welches die außergewöhnliche Sorgfalt der allgemeinen 
Verſammlung in Anſpruch nahm. Durch einen gluͤcklichen 
Zug gegen den maͤchtigen Indianiſchen Stamm der Apa⸗ 
lachen verdiente der Gouverneur Moore den Dank der 
Erbeigenthuͤmer, indem er den Weg zur Anſiedelung der 
fruchtbaren Ebenen zwiſchen den Fluͤſſen Savannah und 
Alatamaha bahnte, reizte aber auch noch mehr die Eifer⸗ 
ſucht der Spanier, welche ſchon die Beſitznahme von Suͤd⸗ 
carolina als einen Eingriff in die Grenzen von Florida an⸗ 
ſahen. Daher entwarfen im Jahre eintauſend ſiebenhundert 
und ſechs die Befehlshaber der Franzöfifchen und Spani⸗ 
ſchen Macht in Weſtindien den Plan zum Angriffe auf 
Charlestown: und von dem Statthalter von Cuba mit 
Waffen und Truppen unterſtützt, ſegelte Lefebvre aus dem 
Hafen der Havana nach St. Auguſtin, wo er noch einige 
Mannſchaft an Bord nahm und dann ſeinen Weg nord⸗ 
waͤrts verfolgte. Der damalige Gouverneur Sir Natha⸗ 
niel Johnſon, ein erfahrener und unerſchrockener Krieger, 
verſaͤumte nichts, was der Erhaltung der Hauptſtadt die⸗ 
nen konnte. Schon waren die nöthigen Verſchanzungen 
faſt vollendet, als fünf verſchiedene Feuer, welche auf Sul⸗ 
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livan's Inſel emporloderten, den Bewohnern von Charles⸗ 
town die Annäherung und die Zahl der Franzöfifchen Kriegs⸗ 
fahrzeuge verkündeten. Sofort griff Alles zu den Waffen, 
die Miliz der umliegenden Gegend eilte nach der Stadt, 
und Johnſon's Ankunft ſtaͤrkte die Entſchloſſenheit der Buͤr⸗ 
ger. Nach einigen den Angegriffenen ſehr koſtbaren Tagen 
uͤberwanden die feindlichen Schiffe die Gefahren der Barre 
und landeten einen Theil ihrer Mannſchaft, aber kaum ſa⸗ 
hen ſie dieſe zurückgeworfen und ein kleines Geſchwader, 
welches Johnſon aus einigen ſchnell bewaffneten Handels⸗ 
fahrzeugen gebildet hatte, gegen ſich heranziehen: als ſie 
ſogleich die Anker lichteten, uͤber die Barte fegelten und in 
wenigen Stunden aus dem Geſichtskreiſe der Kolonlſten 
verſchwanden. Dieſer uͤber alle Erwartung fchne 
gänftige Erfolg beflügelte den Muth und den krle 
Eifer der Bewohner von Carolina, und kaum h. 
fahren, daß ein einzelnes Franzoͤſiſches Kriegsſchiff in einer 
benachbarten Bucht liege, ſo wurde eine Abtheilung der 
Miliz zu Lande und der neuernannte Commodore, William 
Rhett, mit einem Hollaͤndiſchen Kaper und einer bewaffne⸗ 
ten Sloop zur See gegen den Feind gefandt, der ohne eis 
nen Schuß zu thun ſich ergab. Mit freudigem Zuruf be⸗ 
gruͤßten die Bürger von Charlestown an Bord des feind⸗ 
lichen Schiffes die Flagge Britanniens, welche ihr eigener 
Muth über den Franzoͤſiſchen Lilien befeſtigt hatte ). 
Ueberhaupt hatten um dieſe Zeit die Waffen der Ver⸗ 
buͤndeten nicht blos durch die großen Schlachten bei Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt, Turin und Ramillies zu Lande, ſondern auch zur 
See ein vollkommenes Uebergewicht über Frankreich ge⸗ 
wonnen. Nachdem der Admiral Sir George Rooke im 
Jahre eintauſend ſiebenhundert und vier Gibraltar erobert 
und auf der Höhe von Malaga die Franzöfifche Flotte 
zum Rüͤckzuge genöthigt hatte, wagte dieſe nicht ferner, in 
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offener Schlacht der Englifchen die Spitze zu bieten, ſon⸗ 
dern beſchaͤftigte ſich vorzüglich mit der Störung des feind- 
lichen Handels. Auch die Kolonieen erlitten durch dieſe 
Unternehmungen vielfache Verluſte, welche durch die Kaper, 
die Maſſachuſetts in See hatte, beiweltem nicht völlig er⸗ 
ſetzt wurden. Im Fruͤhlinge eintauſend ſiebenhundert und 
ſieben geleiteten drei Engliſche Linienſchiffe, die Royal Oak 
von ſechs und ſiebenzig, unter dem Befehl des Commo⸗ 
dore Wylde, die Grafton von ſiebenzig, Kapitain Edward 
Acton, und die Hampton⸗Court, Kapitain George Elements, 
eine Handelsflotte von ſechs und funfzig Segeln, welche 
theils nach Portugal theils nach Amerika beſtimmt waren. 
Sie trafen auf ihrem Wege das Duͤnkirchener Geſchwader, 
befiebend aus zehn Linienſchiffen, einer Fregatte und vier 
Kapern, unter Admiral Forbin, und ſogleich erhob ſich ein 
wüͤthendes Gefecht. Der Engliſche Commodore bot Alles 
auf, was Muth und Kunſt vermochten, um der ungeheu⸗ 
ren Uebermacht zu widerſtehen. Die Salisbury, ein ches 
mals den Englaͤndern genommenes Linienſchiff, ward ver⸗ 
ſenkt; als aber Acton getoͤdtet, Elements toͤdtlich verwun⸗ 
det, ihre beiden Schiffe erſtiegen und der Raum der Royal 
Oak faſt ganz mit Waſſer erfüllt war, ſchlug ſich Wylde 
durch den Feind und ließ fein Schiff bei Dungeneßß auf 
den Grund laufen. Waͤhrend dieſes Gefechts nahmen die 
Fregatte und die Kaper ein und zwanzig Engliſche Han⸗ 
dels fahrzeuge, welche Forbin nebſt den beiden eroberten Li⸗ 
nienſchiffen im Triumph nach Duͤnkirchen führte, Die 
Royal Oak dagegen wurde nicht lange darauf von ihrer 
Beſatzung wieder flott gemacht und kehrte nach den Duͤnen 
zuruck ). 

Die Fronzoſen waren um fo glücklicher in dieſer Art 
des Raubkrieges, da einige Elende unter den Engliſchen 
Beamten von einer fo niedrigen Geſinnung gegen ihr Va⸗ 
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terland erfüllt waren, daß fie dem Feinde ſtets hinreichende 
Nachricht über die Starke und Anzahl der Geleitſchiffe ga⸗ 
ben, und ihn ſo geſchickt machten, dieſe mit großer Ueber⸗ 
legenheit anzufallen. Und dies waren keineswegs die ein⸗ 
zigen Mißbraͤuche in der Admiralität, welche der Krieg ent 
huͤllete, und wodurch der Staat verhindert wurde, die er⸗ 
warteten Vortheile aus feiner überlegenen Seemacht zu zie⸗ 
hen. Faſt mit jedem Jahre war dem Statthalter von 
Maſſachuſetts die Zuſage einer Unterſtüͤtzung zur Eroberung 
von Neuſchottland und Canada erneut worden. Jetzt end⸗ 
lich wurde fie ſicher erwartet, und nie hätte fie beſſer wir⸗ 
ken Können, da die Franzoͤſiſche Seemacht in den Amerlka⸗ 
niſchen Gewaͤſſern ſo ſchwach war, daß Kapitain John 
underdown mit einem Schiffe ihre ganze fo aͤußerſt wich⸗ 
tige Fiſcherei bei Rewfoundland vernichten konnte ). Schon 
ruͤſtete Maſſachuſetts tauſend Mann Landtruppen, und 
Dudley unterrichtete die allgemeine Verſammlung, daß 
zwar Connecticut gegen ſonſtige Gewohnheit feinen Bel: 
ſtand verweigert habe, New⸗Hampſhire und Rhode⸗ Island 
aber bereit feien, ihn nach Kräften zu unterſtützen. Allein die 
unglückliche Schlacht bel Almanza gab den Engliſchen 
Truppen, die unter dem General Mackartney nach Ame⸗ 
rika ſich einſchiffen ſollten, eine andere Beſtimmung, und 
ein doppelter Verſuch der Kolonialmacht, Portroyal zu 
nehmen, mißlang durch die Ungeſchicklichkeit der Führer 
und den Widerwillen der Soldaten, in einem Unternehmen 
zu dienen, wozu ſie nicht ausgehoben noch beſtimmt wor⸗ 
den waren ). 

Das Mißlingen dieſer Unternehmung und ein Raub⸗ 
zug der Franzoſen und der Canadiſchen Indianer gegen 
Neuengland mehrten die Unzufriedenheit mit Dudley, der 
ſich ſchon bei der zweiten Belagerung von Portropal hatte 
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der Demüuͤthigung unterwerfen muͤſſen, daß einige Abgeord⸗ 
nete der allgemeinen Verſammlung die Schritte der von 
ihm ernannten unfähigen Offiziere beaufſichtigten. Er bes 
ſaß indeß noch Einfluß genug am Hofe, ſeine Abſetzung 
zu verhindern, worauf mehre in London anweſende Freunde 
der Kolonie ihre Thaͤtigkeit gerichtet hatten ). In Maſ⸗ 
ſachuſetts ſelbſt aber ſtand der fortdauernde Krieg mit ſei⸗ 
nen Geſchaͤften und Beſorgniſſen dem Ausbruche ſtaͤrkerer 
Zwiſtigkeiten entgegen, und die Furcht, den Unwillen der 
Regierung des Mutterlandes rege zu machen, feſſelte die 
Leidenſchaften, welche ſonſt nicht ermangelt haben würden, 
in der allgemeinen Verſammlung dem Statthalter ſchroffer 
entgegenzutreten. 

Es wurde nämlich die Hoffnung auf eine kraͤftige Uns 
terſtutzung von Seiten Englands im Früuhlinge des Jahres 
eintauſend ſiebenhundert und neun abermals angeregt, und 
die damalige Lage der Dinge in Europa ließ glauben, das 
amtliche Schreiben des Grafen von Sunderland an Dud⸗ 
ley enthalte den feſten und wohluͤberlegten Entſchluß des 
Engliſchen Miniſteriums. In Großbritannien ſelbſt war 
die ſo eben bewirkte Vereinigung von Schottland und 
England und die ſchon wankende Anhaͤnglichkeit des Vol⸗ 
kes an die Königin Anna durch den mißlungenen Lan⸗ 
dungsverſuch des Stuartiſchen Praͤtendenten neu befeſtigt 
worden; das Gefecht bei Oudenarde und die Eroberung 
von Sardinien und Menorca hatten das Uebergewicht der 
verbuͤndeten Waffen erhalten oder hergeſtellt; und fortwaͤh⸗ 
rende Verluſte im Kriege hatten zugleich mit der unerhoͤr⸗ 
ten Strenge des letzten Winters die Kräfte der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Monarchie in einem ſolchen Grade erſchoͤpft, daß 
nichts leichter und zweckmaͤßiger ſchien, als den alten Feind 
der Ruhe von Europa, wie er ſelbſt ſchon die Hoffnung des 
Sieges aufgegeben hatte, fo aller Mittel zu künftigen Ans 


1) Hutchinson, hist, vol. II. p. 159. 


295 


griffen zu berauben. Kaum hatten daher die Bewohner (1709) 
der nördlichen Kolonien erfahren, daß in der Mitte des 
Mai ein Geſchwader von Kriegsſchiffen mit fünf Regimen⸗ 
tern Linientruppen an Bord im Hafen von Boſton fein 
werde, als die zuverſichtliche Hoffnung auf die Eroberung 
von Canada Alle mit der lebendigſten und einmäthigften 
Thaͤtigkeit beſeelte. Maſſachuſetts und Rhode-Island be⸗ 
ſorgten die noͤthigen Trans portſchiffe, flachen Boote und 
Lebensmittel für zwoͤlfhundert Mann ihrer Miliz, welche 
nach der Ankunft des Engliſchen Geſchwaders, mit dieſem 
vereinigt ſofort gegen Quebec in See gehen ſollten ). Zu 
gleicher Zeit follten funfzehnhundert Mann aus den uͤbri⸗ 
gen Kolonien ſich bei Albany verſammeln und uͤber den 
Champlain gegen Montreal vordringen. Allein ſchon hier 
zeigte ſich der Mangel an Uebereinſtimmung als der ge⸗ 
faͤyrlichſte Feind des Unternehmens und als die ſicherſte 
Schutzwehr der Canadier, welche von Frankreich keine Huͤlfe 
erwarten durften. Die Regierung von Pennſylvanien, ganz 
dem Einfluſſe der friedfertigen Quaker hingegeben, verwei⸗ 
gerte jede Theilnahme an dem Kriege, nach ihrer Meinung 
aus deſto triftigeren Gründen, da fie, nicht durch eigene 
Leiden zur Vergeltung aufgereizt, die verheerenden Einfälle 
der Franzoſen nur aus den Erzählungen ihrer nördlichen 
Nachbaren kannte. Dieſem Beiſpiele folgten mehr oder 
weniger genau die ubrigen füblichen Kolonien: und da 
auch für New⸗Jerſey die Koſten der Ruͤſtung die Summe 
von dreitauſend Pfund nicht uͤberſtiegen, fo warf ſich die 
ganze Laſt des Landkrieges mit erdruͤckendem Gewicht auf 
New⸗York und Connecticut. Aber nicht entmuthigt durch 
ſo widerwaͤrtige Beweiſe von Feigheit oder Selbſtſucht, bie⸗ 
ten dieſe Kolonieen Alles auf, um dennoch ihre und des 
Mutterlandes Erwartung nicht zu taͤuſchen. Die allge⸗ 
meine Verſammlung von New⸗ Pork bewilligt, da ſie die 
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(1709), Schatzkammer der Provinz gänzlich erfchöpft ficht, die 
Anfertigung einer Menge von Staatöfchuldfcheinen; fie erlaubt 
ihren Beamten, Mannſchaft, Fahrzeuge, Pferde und Wa⸗ 
gen zu preſſen und Lebensmittel mit Gewalt aus den Haͤu⸗ 
fern zu nehmen; fie ſendet außer ihren ſtehenden Trup⸗ 
pen und einer Anzahl Freiwilliger an fuͤnfhundert Mann 
Landwehr nach Albany, wirbt ſechshundert Mann von den 
fünf Nationen und verpflichtet ſich, die Weiber und Kinder 
dieſer Krieger während der Dauer des Feldzuges mit allen 
Bedärfniffen zu verſorgen. So wird eine anſehnliche Trup⸗ 
penmaſſe zu Albany verſammelt, welche im Anfange des 
Sommers unter dem General Nicholſon, dem ehemaligen 
Unterſtatthalter von New-Pork, die Ufer des Hudſon ver⸗ 
laßt, und mit allen Beduͤrfniſſen des Feldzuges reichlich vers 
ſehen, nach der Suͤdſpitze des Champlain marſchirt, um bei 
der erſten Kunde von der Ankunft des Engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders zu Boſton, den See auf Kahnen zu durchſchnei⸗ 
den und die bei dem Fort Chambly verſammelte Canadiſche 
Macht gegen Montreal zurückzuwerfen ). Allein die Qua⸗ 
len einer immer erneuerten und immer wieder verſchwin⸗ 
denden trägerifchen Hoffnung waren Alles, was die Ber 
wohner der nördlichen Kolonien durch fo unerhoͤrte Opfer 
gewannen: und hatte während des Sommers die Ruͤſtung 
und die mit jedem Tage ſtaͤrker angeſpannte Erwartung 
den Geſchaͤften des bürgerlichen Lebens Fleiß und Auf⸗ 
merkſamkeit entwendet, ſo verbreitete nun die Furcht vor 
den Angriffen der verſammelten Franzöfifchen Streitmaſſen 
eine noch verderblichere Niedergeſchlagenheit und Erſchlaf⸗ 
fung, als ein Schreiben des Staats ſekretaits, Grafen von 
Sunderland, den Statthaltern anzeigte, daß die zweideutige 
Lage der Verbündeten in Spanien es nothwendig gemacht habe, 
die gegen Canada beſtimmte Macht nach Portugal zu ſen⸗ 
den. Sofort brach Nicholſon ſein Lager am Wood Creek 
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ab und entließ die Truppen, welche bei der Hitze des (1709) 
Sommers und der allgemeinen Hoffnungsloſigkeit der letz⸗ 
ten Wochen durch Krankheiten ſehr gelitten hatten ), in 
ihre Heimath; und nicht ſobald hoͤrten die Befehlshaber 
einiger vor Boſton liegender Fregatten, daß die Regierung 
von Maſſachuſetts vielleicht noch einen Angriff auf Port⸗ 
royal wagen werde, als fie faſt ſaͤmmtlich entweder die 
Anker lichteten oder doch ihre Mitwirkung zu einem Un⸗ 
ternehmen verweigerten, welches ihnen weder Ehre noch 
Vortheil zu bringen vermochte 2). 

Einem ſo gaͤnzlichen und ſo vernichtenden Umſturze 
ihrer ſchoͤnſten Hoffnungen und den wiürhenden Einbruͤchen 
der Franzoſen und ihrer Indianifchen Bundesgenoſſen hat⸗ 
ten die nördlichen Kolonien für jetzt nichts entgegen zu 
ſetzen als Geduld und unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit. 
Allein überzeugt, daß fie ſelbſt nichts verſaͤumt hatten, 
was von ihrer Seite den Angriff auf Canada fördern 
mochte, und daß die Pflicht ſowohl als der Vortheil einer 
vernünftigen Regierung das Engliſche Miniſterium auffor⸗ 
dere, durch eine deſto ſtaͤrkere und deſto bereitwilliger dar⸗ 
gebotene Huͤlfe den Amerikaniſchen Provinzen für ihre 
nutzloſen Aufopferungen einigen Erſatz zu gewaͤhren, gaben 
ſie ſich keineswegs einer unthaͤtigen Verzweiflung hin, ſon⸗ 
dern trachteten vielmehr, durch neue und größere Anſtren⸗ 
gungen den erlittenen Verluſt zu decken und endlich das 
Ziel ihrer heißeſten Wünfche zu erringen. Nachdem die 
Statthalter in einer Zuſammenkunft in Rhode⸗Island ſich 
über die Angelegenheiten ihrer Provinzen berathen hatten, 
ſegelten Nicholſon und Schuyler, letzterer von mehren Sat⸗ 
ſchems der fünf Nationen begleitet, nach England (1710), 
wo ihre Bemuhungen die Ausruͤſtung eines kleinen 
Geſchwaders und eines Regiments Seeſoldaten unter 
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Commodore Martin bewirkten. Als Nicholſon mit dieſer 
Macht um die Mitte des Sommers vor Boſton ankam, 
hoben die Kolonjeen von Neuengland vier Regimenter In⸗ 
fanterie, welche am achtzehnten September auf vier und 
zwanzig Transportſchiffen unter dem Geleit von fünf Kriege: 
fahrzeugen vom vierten und fünften Range und eines Ga- 
liot die Reede von Nantasket verließen und nach einer 
Fahrt von wenigen Tagen vor Porfroyal die Anker war 
fen. Die Feſtung war ſchwach beſetzt und noch ſchlechter 
verſorgt, und ſobald die Engländer ihre Batterien errich⸗ 
tet hatten, ergab ſich der Franzoͤſiſche Befehlshaber unter 
der Bedingung (2. Oktbr), daß ſeine Truppen auf Koſten 
der Sieger nach Rochelle übergeführt, und den Bewohnern 
des Gebiets der Feſtung ein zweijähriger freier Aufenthalt 
auf ihren Grundſtuͤcken gewaͤhrleiſtet wuͤrde. Nicholſon 
ließ eine Befagung zu Portroyal, das er feiner Koͤniginn 
zur Ehre Annapolis nannte, und fuͤhrte ſeine uͤbrige Mann⸗ 

ſchaft, die durch den Feind faſt gar nicht gelitten hatte 
nach Boſton, von wo er nach England uͤberging, den Er⸗ 
folg feiner diesjährigen Bemühungen als einen Beweggrund 
zu größerer Unternehmungen in Amerika der Monarchinn 
und ihren Raͤthen vorzulegen ). 

Allein wie zuverſichtlich der General erwartet hatte, 
daß eln Feldzug gegen Canada der Eroberung von Port⸗ 
royal unmittelbar folgen werde, und wie nothwendig dieſe 
Mafregel für das Wohl der Kolonieen erſcheinen mochte: 
er fand nur zu bald, daß er keinen unguͤnſtigeren Zeitpunkt 
haͤtte treffen koͤnnen für die Erreichung eines Zweckes, 
welcher den Maͤnnern, die jetzt an der Spitze der Verwal⸗ 
tung ſtanden, nicht blos fremd ſondern auch in mancher 
Hinſicht unangenehm und verhaßt war. Schon ſeit laͤnge⸗ 
rer Zeit hatte die Königinn, jetzt nicht weniger den Schmei⸗ 
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chelworten der Mrs. Maſham als früher den Befehlen der 
Herzoginn von Marlborough gehorſam, dem großen Feld⸗ 
herrn, welcher als das Haupt der Whigpartei betrachtet 
wurde, Beweiſe der Kälte und ſelbſt der Geringſchaͤtzung 
gegeben. Die Tories benutzten dieſe Stimmung der Mo⸗ 
narchinn und den Widerwillen eines großen Theils der Nas 
tion gegen einen endloſen, trotz der glaͤnzendſten Siege 
kaum irgend einen weſentlichen Vortheil gewaͤhrenden 
Krieg, um ihre faſt vergeſſenen Grundſaͤtze und Verdienſte 
dem Volke in das Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen; und nicht ſo⸗ 
bald bemerkte Anna den nahen Umſchwung ber öffentlichen 
Meinung, als ſie dem Strome der Volksgunſt zuvorkam, 
und ſich mit neuen Miniſtern von der Partei der Tories 
umgab, unter denen Harley als Kanzler des Schatzamtes, 
Henry St. John als Staatsſekretair, und Sir Simon Har⸗ 
court als Lordkanzler durch Talente und eine langgenaͤhrte 
Feindſchaft gegen den Herzog von Marlborough das größte 
Anſehn bel der Koͤniginn und den uͤberwiegendſten Einfluß 
in dem neu zuſammenberufenen Parliament behaupteten. 
Zwar wurde dem Herzoge der Oberbefehl über die Armee 
noch einſtweilen gelaſſen, allein bei ihrer offenkundigen 
Abſicht, die Whigs zu demuͤthigen, hegten einſichtsvolle 
Maͤnner kaum noch einen Zweifel, daß die Miniſter 
ſelbſt mit Bundbruͤchigkeit und mit Verluſt für das Water 
land den Frieden erkaufen würden, weil dieſer Schritt ih⸗ 
nen ſelbſt ihre gegenwaͤrtige Stellung und zugleich der Ge⸗ 
genpartei eine völlige Niederlage durch die Entbehrlichkeit 
ihres Oberhauptes zu verbuͤrgen ſchien. 

An eine Regierung, deren Glieder von ſolchen Grund⸗ 
fägen beſeelt waren, mit einem Geſuch um Huͤlfe fur die 
Bewohner von Neuengland, die ſtandhafteſten Anhänger 
der Whigpartei, ſich zu wenden, konnte für den ſtaͤrkſten 
Beweis der Unkenntniß oder der Thorheit gelten: und der 
Urheber der Bitte ſelbſt mochte erſtaunen, als er ſie nicht 
blos angenommen, ſondern uber alle Erwartung vollſtändig 
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(1710) gewaͤhrt ſah. Eine Flotte von dreizehn Kriegsſchiffen un⸗ 
ter dem Admiral Sir Hovenden Walker und eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Transportfahrzeuge mit fünftaufend Mann 
Kinienfruppen unter dem Befehl des Brigadegenerals Hill, 
des Bruders der Mrd Maſham, ſegelten im nächften 
Frühlinge (1. Mai) von Plymouth, und Nicholſon 
eilte ihnen voraus, den Kolonieen die frohe Botſchaft zu 
uͤberbringen, daß dieſe Macht gegen Canada beſtimmt 
ſei. Schon in den erſten Tagen des Juni landete er zu 
Boſton, wo feine Ankunft ſtatt der Freude nur Kum⸗ 
mer und Unwillen verbreitete, als man erfuhr, daß die 
große Flotte, welche mit jedem Augenblicke auf der Reede 
erwartet werden konnte, angeblich um das Geheimniß ih⸗ 
rer Beſtimmung deſto ſicherer vor dem Feinde zu bewahren, 
in England nur auf die Hälfte der beabſichtigten Dienſt⸗ 
zeit mit Lebensmitteln verſehen ſei und in Maſſachuſetts die 
noch fehlenden Vorraͤthe an Bord nehmen ſolle. Schon 
in England hatte ſich hin und wieder der Verdacht geregt, 
die Flotte ſei eigentlich gar nicht gegen Canada beſtimmt, 


a ſondern fie ſolle irgend einem Privatzweck der Miniſter 


dienen: und die völlig ungenügende Ausruͤſtung derſelben, 
welcher in Boſton ohne eine lange und ſorgſame Vorberei- 
tung durchaus nicht vollftändig abgeholfen werden konnte, 


das überall ſichtbare Mißtrauen, womit die Seeleute und 


Soldaten ihre Anführer verfolgten, endlich der gänzliche 
Mangel an geſchickten Kootfen, um das Geſchwader vor 
Quebec hinauf zu führen: alle dieſe Umftände bezeugten nur 
zu deutlich, daß wenn nicht ein boshafter und entehrender 
Verrath, doch die größte Unkenntniß und ein thoͤrichter 
Leichtſinn die Anlage und den Verfolg dieſes Unternehmens 
beherrſcht habe. Allein wie geringe Hoffnung eines gün⸗ 
ſtigen Erfolgs auch der geſetzgebenden Verſammlung von 
Maſſachuſetts übrig blieb: fie griff raſch und entſchloſſen 
nach jedem Mittel, welches einen glücklichen Ausgang des 
Zuges zu- verſprechen ſchien, oder wenigſtens den Vorwurf 
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des Milingensvonihrentfernthaltenmußte. Während (1711) 
Nicholſon in einem Kongreß: zu New⸗London mit den Statt⸗ 
haltern der Provinzen ſich uͤber die Verſammlung des Land⸗ 
heeres berieth, welches unter ſeiner Fuͤhrung gegen Mont⸗ 
real vordringen ſollte, und während New⸗York feine Staats⸗ 
ſchulden um zehntauſend Pfund vermehrte, und die Trup⸗ 
pen dieſer Provinz mit denen von New-Jerſey und Con⸗ 
necticut und den Kriegern der fünf Nationen bei Albany 
ſich ſammelten, ſchoß die Regierung von Maſſechuſetts 
den Kaufleuten vierzigtauſend Pfund in Schatzkammerſchei⸗ 
nen vor, druckte die übermäßig anſteigenden Preife der Le⸗ 
bensmittel durch ein Geſetz herab, hob Truppen und Ma⸗ 
troſen aus und nahm endlich alle Privatvorraͤthe der Ein⸗ 
wohner für den Dienft der Expedition in Anſpruch. Durch 
ſolche Anſtrengungen gelang es, da auch die ubrigen Staa⸗ 
ten von Neuengland in ihren Bemuͤhungen nicht zurüͤck⸗ 
blieben, die Flotte nach vierwöchentlichem Verweilen zu 
Boſton in ſegelfertigen Stand zu ſetzen, welche nun funf⸗ 
zehn Kriegsſchiffe und vierzig Transportfahrzeuge ſtark, mit 
ſiebentauſend Mann Landtruppen an Bord in See ging 
(30. Juli). Der Gouverneur von Canada, Vaudreuil, war 
nicht unbekannt mit dem Nahen dieſer furchtbaren Macht, 
der, wohin fie ſich auch wandte, an den weiten Hüften 
von Amerika kein Platz widerſtehen konnte; es war ihm 
nicht unbekannt, daß Nicholſon zu Albany bereits an der 
Spitze von viertauſend muthvollen, in manchen Gefechten 
erprobten Kriegern ſtand: und hier, wie jenſeit der Atlanti⸗ 
ſchen See, ſchreckte der Ruhm und der ununterbrochene 
Siegeslauf der Engliſchen Waffen. Indeſſen wurden die 
Werke von Quebec verſtaͤrkt, die Linientruppen und Mili⸗ 
zen marſchfertig gemacht und Alles in Bereitſchaft geſetzt 
zum Empfange des Feindes, deſſen Flagge man mit jeder 
Fluth vor der Hauptſtadt zu erblicken fuͤrchtete. Allein er 
erſchien nicht. Am achtzehnten Auguſt erreichte Sir Ho⸗ 
venden Walker die Mündung des Lorenz, wo er zwei Tage 
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(1710 in der Gaspee Bai lag, bis fich die Transportſchiffe um 
ihn verſammelt hatten. Als er wieder unter Segel ging, 
legte ſich uͤber die Gewaͤſſer ein dichter Nebel, den ein 
ſtarker Oſtſuͤdoſtwind nicht zu zerſtreuen vermochte. Die 
See war fortwaͤhrend unergründlich tief, kein Land im Ge⸗ 
ſicht; die hereinbrechende Nacht mehrte die Gefahr. Auf 
den Rath einiger Franzöfifchen Lootſen, aber gegen den 
Willen derer von Neuengland, welche mit Phips und an⸗ 
derweitig den Lorenz hinaufgegangen waren, legten dle 
Schiffe bei mit dem Galion gen Sud (22. Aug.), hoffend, 
daß fie ſo in die Mitte des Kanals treiben würden, Al⸗ 
lein um Mitternacht riß ſie das Toben der Brandung aus 
ihrer ertraͤumten Sicherheit: die ganze Flotte fand ſich 
zwiſchen den Felſen und Eilanden des Nordufers, acht 
Transpoctſchiffe ſanken mit tauſend Mann Beſatzung in 
den Abgrund, an ſechshundert Seelen wurden durch die 
uͤbrigen Fahrzeuge aus den Wellen gerettet. Der Admiral 
ging vor Anker, die uͤbrigen Schiffe folgten entweder ſei⸗ 
nem Beiſpiele oder ſtachen in See, bis der wiederkehrende 
Tag ſie der Gefahr entriß. Hatte aber der Admiral in 
dem unglücklichen Maneuver des vorigen Abends eine kaum 
begreifliche Unkunde oder Nachlaͤſſigkeit bewieſen, fo ſchien 
er jetzt ſein Betragen uͤber die Grenzen aller vernuͤnftigen 
Beurtheilung hinausruͤcken zu wollen. Anſtatt mit dem 
guͤnſtigſten und beftändigften Winde binnen wenigen Tagen 
vor Quebec zu erſcheinen, das in ſeinem damaligen Zu⸗ 
ſtande einer ſolchen Macht unmoͤglich lange widerſtehen 
konnte, bemühete er ſich acht Tage lang, trotz Wind und 
Wetter die oͤſtlich gelegene Bucht des ſogenannten Spani⸗ 
ſchen Fluſſes zu erreichen, wo er nicht ſobald angekommen 
war, als ein Kriegsrath entſchied, daß, da die Flotte nur 
noch auf funfzig Tage mit Lebensmitteln verſehen fei, fie 
ſobald als moͤglich heimkehren muͤſſe ). So endete ein 

1) Hutchinson, hist. vol, II. p. 173 — 280; Wa. Smith, 
b. 128 — 132; Charlevoix. 
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Unternehmen, bei dem der Umftand, daß einige Tage nach 
Walker's Ankunft zu Portsmouth fein Schiff mit“ ſiebenzig 
Kanonen und vierhundert Mann Beſatzung in die Luft flog, 
den Verdacht des Verraths kaum zu vermehren brauchte: 
ein Verdacht, dringend genug, um ein ſpaͤteres Parliament 
zu bewegen, dieſe Expedition gegen Canada unter die 
Gruͤnde aufzunehmen, weswegen es Harley, damals Gra⸗ 
fen von Oxford, des Hochverraths anklagte ). 

Sobald Nicholſon, welcher unterdeſſen einige Fort⸗ 
ſchritte auf dem Wege gegen Montreal gemacht hatte, den 
Unfall und die Heimkehr der Flotte erfuhr, wartete er nicht, 
bis Vaudreuil die ganze Canadiſche Macht gegen ihn ver⸗ 
ſammelt haͤtte; er zog ſich zurück und entließ ſeine Trup⸗ 
pen. Das folgende Jahr hindurch beunruhigte ein klei⸗ 
ner Krieg noch die Nordgrenzen von Neuengland und New⸗ 
Vork, und im Fruͤhlinge eintauſend ſiebenhundert und drei⸗ 
zehn (31. Maͤrz) wurde der Friede zu Utrecht geſchloſſen 
und bekannt gemacht: ein Vertrag, wenig ehrenvoll für 
Großbritannien und hoͤchſt nachtheilig für feine Verbuͤnde⸗ 
ten. England erhielt durch denſelben in Nordamerlka den 
Beſitz von Acadien, Newfoundland und der Hudſonsbai, 
aber die für feine Kolonien wichtigſte Beſtimmung enthielt 
der funfzehnte Artikel der Friedensurkunde, wodurch Frank⸗ 
reich die fünf Nationen fur Britiſche Unterthanen anerkennt, 
und beide Mächte ſich verpflichten, ihre beiderſeitigen In⸗ 
dianiſchen Untergebenen oder Bundesgenoſſen weder im 
Handel und Verkehr noch fonft zu belaͤſtigen. Doch ſoll 
erſt durch Bevollmaͤchtigte der beiden Kronen genau be⸗ 
ſtimmt werden, welche Stämme der Eingeborenen als Un⸗ 
terthanen Frankreichs oder Großbritanniens betrachtet wer⸗ 
den muͤſſen. So war denn auch an den Ufern der Seen 
fo wie in den Wuͤſteneien weſtwaͤrts von der Acadiſchen 
Halbinſel der Grenzſtreit zwiſchen England und Frankreich 


1) Siche Anmerkung LXXV. 
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nicht gefchlichtet, ſondern demſelben nur ein noch viel wei⸗ 
terer Schauplatz kuͤnftiger Feindſeligkeiten eröffnet. Denn 
während die Britiſche Regierung ihre Anſprüche auf alles 
Land ausdehnte, welches die Waffen der fünf Nationen in 
Unterwürfigkeit erhielten, von dem Weſtufer des Connecti⸗ 
cut langs dem ſuͤdlichen und noͤrdlichen Geſtade des On⸗ 
tario und uͤber den Hudſon, Delaware und die Susqueha⸗ 
nah hinaus bis zu der Muͤndung des Ohio, geſtanden zwar 
Franzoͤſiſche Geſchichtſchreiber und Geographen, daß Fort 
Frontenac nur mit Erlaubniß der fünf Nationen erbaut 
ſei, daß die Bundesvolker durch die Ueberwindung der Hu⸗ 
ron das Nordufer des Ontario gewonnen und daſelbſt ſo⸗ 
gar drei Dörfer angelegt hätten, und daß fie ſeit der Nies 
derlage der Katzenindianer auch an dem ſuͤdlichen Geſtade 
des Erie herrſchten *): allein die Regierung ſchraͤnkte die 
Rechte der Iroquois ſtets auf ihr altes Gebiet und Beſitz⸗ 
thum ein, auf den nördlichen Theil des jetzigen Staates 
New⸗Pork, das Land vom Sorel bis Niagara und dem 
Zuſammenfluſſe der Quellſtroͤme des Ohio ). 

Es lag in der Natur der Sache, daß in Folge des 
von beiden Nationen durch die That anerkannten Grund⸗ 
ſatzes, daß die Stämme der Eingeborenen kein gültiges 
Eigenthumsrecht an den von ihnen behaupteten Grund und 
Boden beſuͤßen, die Engliſchen ſowohl als die Franzoͤſiſchen 
Kolonieen alles Land, deſſen Beſitz fie nicht ſchon einander 
foͤrmlich gewaͤhrleiſtet hatten, bei vorkommender Gelegenheit 
für ſich ſelbſt in Anſpruch nahmen: und Handelsverbindun⸗ 
gen, vorgeſchobene Pflanzorte und Kriege mit den India⸗ 
nern waren gleich geeignete Mittel, dieſe Anmaßungen im⸗ 
mer weiter zu verfolgen. So brannte, auch wenn die Kro 
nen Frankreich und England Friede und Freundſchaft hiel⸗ 

ten, 


— 
1) Hennepin; La Hontan; Bellin, Karte zu Charlevolx. 
2) Charlevoix. 
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teu, in ben rückwaͤrtigen Gegenden von Nordamerika ein 
unausloͤſchlicher geheimer Krieg. Jeder Handelsmann, der 
feine Feuerwaffen, feine Eiſenwaaren und geiſtigen Ge— 
traͤnke zu den noch unabhaͤngigen Staͤmmen der Indianer 
trug, jeder Anſiedler, welcher die Urwaͤlder rodete und ſein 
unformliches Blockhaus in der Eindde errichtete, konnte von 
den Englaͤndern oder Franzoſen, vorzuͤglich aber von den 
Eingeborenen nur als der drohende Vorpoſten einer nahen 
feindlichen Macht betrachtet werden; und überall muß⸗ 
ten in den Engliſchen Kolonien die Ureinwohner des Lanz 
des erſt bezwungen oder ausgerottet werden, ehe die Anſie⸗ 
delung ſich zu befeſtigen oder den gehoͤrigen Umfang zu 
gewinnen vermochte. Wir haben unfere Theilnahme dem 
Untergange der Indianer in Virginien und Maſſachuſetts 
gewidmet; wir haben geſehen, wie die fünf Nationen ihre 
politiſche Wichtigkeit nur durch die feindſelige Eiferſucht 
zwiſchen New-Hork und Canada behaupteten, und jetzt er⸗ 
eigneten ſich an den Grenzen von Carolina Begebenheiten, 
welche dieſer Indianiſchen Republik in dem Augenblicke, wo 
Europaͤiſche Staatsmaͤnner jenſeit des Weltmeers uͤber ihre 
Freiheit beſtimmten, eine unerwartete Verſtaͤrkung zuführten. 
Die Tuscarora, Coree und andere Stämme in Nord⸗ 
carolina ſahen mit Furcht und Unwillen die unaufhörlichen 
Beſchraͤnkungen, welche ihr Gebiet von den Pflanzern er⸗ 
fuhr: und fie beſchloſſen, ehe fie über die Gipfel des Al: 
leghany zurückgedrängt wurden, noch einen letzten Kampf 
auf Tod und Leben mit den räuberiſchen Fremdlingen zu 
wagen. Sie befeſtigten ihren Sicherheitsplatz mit einer 
hoͤlzernen Bruſtwehr, hielten daſelbſt ihre geheimen Bera⸗ 
thungen und ſendeten von hier aus einzelne Abtheilungen 
ihrer Krieger in die zerſtreueten Pflanzorte. Als die Nacht 
kam, welche ſie ibrer blutigen Rache geweiht hatten, gin⸗ 
gen dieſe in die Haͤuſer der Pflanzer, forderten Lebensmit⸗ 
tel, zankten mit den Bewohnern und ermordeten, wen ſie 
erteichen konnten. So rannten die Wüthenden von Haus 
20 
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zu Haus: Flucht und Widerſtand waren gleich unmöglich, 
denn Niemand wußte, wohin er ſich um Rettung wenden, 
oder welche Huͤlfe feine Tapferkeit finden dürfte. Von den 
ausgewanderten Bewohnern der Pfalz, welche ſich ſeit kur⸗ 
zer Zeit in New⸗Vork, Pennſylvanien und Carolina nieder⸗ 
gelaſſen hatten, entkamen wenige der hier wohnenden die— 
ſem entſetzlichen Verrath. Der größte Theil der Koloniſten 
wuͤrde vernichtet worden ſein, haͤtten ſich nicht einige Ve⸗ 
wohner der überfallenen Pflanzorte wie durch ein Wunder 
der Vorſehung dem überall lauernben Feinde entzogen, und 
von Todesangſt beflügelt, die Kunde des Unfalls ſchnell 
über das Land verbreitet. Sofort bewaffnete ſich Alles, in 
die benachbarten Staaten trugen Eilboten den Huͤlferuf, 
die Miliz wachte Tag und Nacht, bis Unterſtüͤtzung kam. 
Niemand war bereitwilliger, dieſe zu gewähren, als die Re⸗ 
gierung von Suͤdcarollna. Von dem dortigen Gouverneur 
geſendet, drang der Oberſt Barnwell mit ſechshundert Mann 
Landwehr und einem Haufen befreundeter Indianer auf dem 
kuͤrzeſten Wege durch eine furchtbare Wildniß, ſetzte fogleich 
in dem erſten Treffen vierhundert Feinde außer Gefecht, 
und belagerte dann die Hauptmacht der Tuscarora in ih⸗ 
rem Sicherheitsplatze. Angriff und Vertheidigung waren 
gleich blutig und hartnaͤckig; endlich aber baten die Tus⸗ 
carora um Frieden und erhielten ihn leicht, da Barnwell 
durch ihre verzweifelte Gegenwehr gleichfalls hart gelitten 
batte. Sie verließen, um tauſend waffenfaͤhige Männer 
vermindert, ihre bisherige Heimath und zogen nordwaͤrts 
zu den fünf Nationen, von denen fie als Verwandte, freunde 
lich in den Bund aufgenommen wurden *). 

Drei Jahre nach dieſem Kriege ſiegten die Bewohner 
von Südcarolina auch über die Eingeborenen ihres eigenen 
Gebietes. Die Yamaffee, nordoͤſtlich vom Fluſſe Savan⸗ 
nah, hatten bisher den Engliſchen Handelsleuten freunde 
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liche Aufnahme gewährt. Aber von den Spaniern zu St. 
Auguſtin gegen die Ketzer aufgereizt, hatten ſie ſich ſchon im 
Jahre eintauſend ſiebenhundert und vierzehn mit den Creek 
und Cherokee zur Ermordung aller Engliſchen Koloniſten 
verbunden, und, wie immer, blieb auch hier der Anſchlag 
bis zum Tage der. Ausführung in das tiefſte Geheimniß 
gehüllt. Ploͤtzlich am funfzehnten April eintauſend ſieben⸗ 
hundert und funfzehn erhoben die Pamaſſee das Kriegs⸗ 
geſchrei und erwuͤrgten die unter ihnen wohnenden Haͤndler 
und Pflanzer. Die Bewohner von Portroyal, durch einen 
Flüchtling rechtzeitig unterrichtet, ſegelten nach Charles⸗ 
town, wo unmittelbar die furchtbare Nachricht erſcholl, 
daß alle Indianer von den Grenzen von Florida bis zum 
Kap Fear Fluſſe unter den Waffen ſtaͤnden. Die Haupt: 
macht des Feindes, an ſechstauſend Mann ſtark, drang 
Alles verwuͤſtend, von Süden herauf, während eine ſchwäͤ⸗ 
chere Abtheilung die noͤrdlichen Pflanzorte mit Furcht und 
Entſetzen erfüllte, In der Hauptſtadt ſelbſt mehrten die 
täglich aus allen Gegenden zuſammenſtroͤmenden Fluͤcht⸗ 
linge die Beaͤngſtigung durch das Bild und die Erzaͤhlun⸗ 
gen der Gefahren, denen ſie kaum ſich entzogen hatten. — 
Um fo mehr aber beeilte auch die Regierung ihre Verthei- 
digungsmaßregeln. England und Virginien wurden um 
ſchleunige Huͤlfe gebeten, Truppen ausgehoben, felbft Ne⸗ 
gerſklaven bewaffnet, und eine bedeutende Summe in 
Schatzkammerſcheinen dem Gouverneur Crawen für die 
Bedüͤrfniſſe des Krieges überwieſen. Hierauf marſchirte 
der Gouverneur an der Spitze der Miliz gegen die Haupt⸗ 
macht der Indianer, als dieſe nach mehren errungenen 
Vortheilen ſchon auf Charlestown anruͤckten, ſchlug die 
Damaſſee in einem verzweifelten Gefecht und trieb fie über 
die Savannah auf das Spaniſche Gebiet, wo ſie mit der 
größten Bereitwilligkeit aufgenommen wurden. Von den 
Spaniern unterſtuͤtzt, wagten fie einige Zeit darauf einen 
nenen Angriff auf Suͤdcarolina; und nun erſt ſicherle 
20 * 
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Craven durch einen bei Stono Ferry erfochtenen vollſtaͤn⸗ 
digen Sieg die Provinz gegen die Einfälle der ſuͤdlichen 
Indianer ). 

Die faſt ununterbrochenen Kämpfe, welche Carolina 
in den erſten achtzehn Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts zu beſtehen hatte, blieben nicht ohne den gewichtig⸗ 
ſten Einfluß auf die ganze Lage der Kolonie. Waͤhrend 
die Steuern in den letzten achtzehn Jahren des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zuſammen nur zweitauſend dreihundert 
und zwanzig Pfund betrugen, bewirkten die Kriege mit den 
Spaniern und Indianern und die unumgaͤnglich nothwen⸗ 
digen Expeditionen gegen die Seeraͤuber, welche ſelbſt den 
Hafen von Charlestown blokirt hielten 2), daß die Be⸗ 
duͤrfniſſe des Staates ſeit dem Anfange des Spaniſchen 
Erbfolgekrieges kaum mit einer Summe von zweihundert 
und funfzehntauſend Pfund beſtritten werden konnten ). 
Die Maſſe des Papiergeldes, welches ausgegeben war, 
um einen fo ungeheuren Aufwand zu decken, laͤhmte den 
Handel, gewährte den Einwohnern der Kolonie nur eine 
böchft traurige Ausſicht auf die Zukunft, und trug nicht 
wenig dazu bei, fie der ſchon widerwuͤrtigen Regierung der 
Erbeigenthuͤmer voͤllig zu entfremden. 

Als im Sommer eintanfend ſiebenhundert und funfzehn 
der Agent der Kolonie von den Erbeigenthümern Hülfe 
gegen die Pamaſſee vergeblich forderte, richtete er feine 
Bitte an das Haus der Gemeinen, welches ſich um ſo 
eifriger für die Kolonie bei dem Könige, George dem er⸗ 
ſten, verwandte, je unumſchraͤnkter die Bereitwilligkeit war, 
womit die im Parliament herrſchende Whighpartei alle 
Maßregeln unterſtützte und förderte, welche das noch 
ſchwankende Anſehn der neuen Herrſcherfamilie befeſtigen 


I) Ramsay, vol. L 5. 158 — 167. 
2) Ramsay, vol. p. 108 — 207. 
3) Ramsay, vol. II. 5. 161. 
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konnten. Der Handels- und Kolonieausſchuß, dem die 
Sache vorgelegt ward, fand es billig, daß wenn der Staat 
die Vertheidigung von Carolina übernehmen ſolle, dieſe 
Provinz nicht länger Privateigenthum bleiben duͤrfe, und 
Lord Carteret, einer der Erbeigenthuͤmer, erklärte darauf 
im Namen der übrigen, daß fie unfähig ſeien, der Kolonie 
den ſo noͤthigen Schutz zu gewaͤhren, und daß, wenn die 
Summe, welche ſie zu dieſem Behuf als ein Darlehen von 
der Schatzkammer nachſuchten, in einer billigen Friſt nicht 
zurückgezahlt werden ſollte, Sr. Majeſtaͤt die Regierung 
von Carolina ſelbſt übernehmen möge. 

Dieſes Zugeftändnig und eine Bill zur Verbeſſerung 
der Regierung der freien und erbunterthaͤnigen Kolonieen 
in Amerika, welche zu gleicher Zeit in das Haus der Ge— 
meinen gebracht wurde, öffnete den Bewohnern von Caro⸗ 
lina eine nahe und ermuthigende Ausſicht auf das Ende 
ihrer Leiden, deren größten Theil fie nicht mit Unrecht dem 
ſchwachen und verkehrten Regiment ihrer Grundherren zu⸗ 
ſchrieben. Was in Neuengland als der haͤrteſte Schlag 
des Schickſals betrachtet worden wäre, eine königliche Mes 
gierung, wurde hier mit dem größten Eifer gewünſcht und 
erſtrebt, weil fie dem Handel und der Schiffahrt durch koͤ⸗ 
nigliche Kriegsfahrzeuge Sicherheit vor der Raubgier der 
Piraten, und den Pflanzungen durch koͤnigliche Truppen 
Schutz vor den verheerenden Einfällen der Indianer ver⸗ 
ſprach. Hierzu geſellten ſich bald noch andere Urſachen 
der Unzufriedenheit und der Sehnſucht nach einem Wechfel 
der Verfaſſung. Die Erbeigenthuͤmer warfen nicht nur alle 
Laſten, welche fie ſelbſt ihrem Freiheitsbriefe gemäß hätten 
tragen oder theilen ſollen, auf die Unterthanen, ſondern 
nahmen ihnen auch dasjenige, was dieſelben durch eigene 
Arbeit und eigene Koſten gewonnen hatten. Die Ver⸗ 
ſammlung uͤberwies durch zwei Geſetze das von den Pa⸗ 
maſſee eroberte Gebiet ſolchen Engliſchen Unterthanen, die 
in Carolina ſich niederlaſſen würden. Sobald dieſe Be⸗ 
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ſchluͤſſe im Mutterlande bekannt wurden, verließen fuͤnf⸗ 
hundert Sreländer ihre Heimath und ſchifften ſich nach der 
Kolonie ein, wo fie kaum angekommen waren, als die Erb⸗ 
eigenthümer das ihnen beſtimmte Land für ſich im Ber 
ſchlag nahmen und es in große Baronicen theilen ließen, 
wenig bekuͤmmert, daß durch dieſes Verfahren die wichtige 
Suͤdgrenze jedem Anfalle der Spanier und der mit ihnen 
verbuͤndeten Indianer ſchutzlos blosgeſtellt wurde, und daß 
ein großer Theil der armen Auswanderer vor Hunger und 
Elend auf dem naͤmlichen Boden umkam, den ſie mit den 
ſchoͤnſten und gegruͤndetſten Hoffnungen auf eine beſſere 
Zukunft betreten hatten. Hiermit nicht zufrieden, ſuchten 
die Erbeigenthuͤmer nicht blos mehre von der Verſamm⸗ 
lung für nothwendig erachtete Geſetzvorſchlaͤge durch den 
Oberrichter Trott und den Oberelnnehmer William Rhett 
zu hintertreiben, ſondern ſie hoben anch wirklich ſchon 
durchgegangene Geſetze auf, und gaben dem Gouverneur 
Johnſon Befehl, die gegenwaͤrtige Verſammlung ſofort auf⸗ 
zulöſen, und eine neue in Charlestown nach der alten Ge⸗ 
wohnheit der Provinz erwaͤhlen zu laſſen. Johnſon, die 
Folgen eines ſolchen Schrittes vorherſehend, zoͤgerte; er 
vereinigte fich ſogar mit dem Unterhauſe und mehren Raͤ⸗ 
then der Kolonie zu einer Anklage gegen die Habſucht und 
Ungerechtigkeit des Oberrichters; und ein Abgeordneter der 
Kolonie erſchien (1619) in England mit der Bitte des 
Gouverneurs, des Raths und der Verſammlung an die 
Erbeigenthuͤmer, Trott entweder ganz feines Amtes zu ent⸗ 
ſetzen, oder ihn wenigſtens in die Schranken deſſelben 
zurückzuweiſen. Allein dieſe waren weit entfernt, einem fo 
billigen und ſo ſtark unterſtützten Geſuche nachzugeben. 
Sie erklärten ihr aͤußerſtes Mißfallen über die Vermeſſen⸗ 
heit der Kolonie, entſetzten die Raͤthe, welche an der An⸗ 
klage theilgenommen hatten, ihrer Würde, vermehrten die⸗ 
ſen Zweig der geſetzgebenden Gewalt von ſieben auf zwoͤlf 
Mitglieder, und erließen ein Dankſagungsſchreiben an Trott 
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fuͤr die Geſchicklichkeit, womit er ihr Recht, die Geſetze der 
Kolonie umzuſtoßen, vertheidigt und ins Licht geſtellt habe. 
Ihre anderen Verordnungen waren dieſem Benehmen ange⸗ 
meſſen, und der Gouverneur, obgleich er erkannte, daß die 
Erbeigenthuͤmer auf dieſem Wege der Gewalt nothwendig 
den Kuͤrzeren ziehen müßten, beſchloß zu gehorchen. Der 
Rath wurde neu eingerichtet, mehre Geſetze und unter dies 
ſen ſelbſt dasjenige, welches für die Bezahlung der oͤffent⸗ 
lichen Schuld ſorgte, wurden aufgehoben; zugleich ſiel die 
Ordnung, der Handel, der Kredit der Kolonie: und um 
nur nicht der Vernunft und Billigkeit Gehoͤr zu geben, 
ſchlenen die Erbeigenthüͤmer entſchloſſen, ihr eigenes Beſitz⸗ 
thum in den Abgrund des Verderbens zu werfen ). 
Unterdeſſen hatten in Europa Ereigniſſe ſtattgefunden, 
welche der unter innerer Zerrättung erliegenden Kolonie 
auch noch mit Angriffen von Seiten eines auswaͤrtigen 
Feindes droheten. Der Spaniſche Hof, ganz unter der 
Leitung der herrſchſuͤchtigen Koͤniginn, Eliſabeth Farneſe, 
und des Miniſters, Kardinal Alberoni, hatte im Verfolg 
des Planes, ſich in Italien für die durch den Utrechter 
Frieden verlorenen Landestheile zu entſchaͤdigen, nicht blos 
dem Deutſchen Kaifer mitten im Frieden die Inſel Sar⸗ 
dinien entriſſen, ſondern auch trotz der zwiſchen England, 
Frankreich, Oeſtreich und Holland zur Auftechthaltung des 
Friedens geſchloſſenen Quadrupelalljanz eine beträchtliche 
Land⸗ und Seemacht zur Eroberung von Sicilien abge⸗ 
ſendet. Die Folge dieſer Maßregel war die Vernichtung 
der Spaniſchen Flotte in der großen Schlacht, welche am 
elften Auguſt eintauſend ſiebenhundert und achtzehn der 
Admiral Sir George Byng auf der Höhe des Kap Paſſaro 
über, Don Antonio de Caſtanita gewann. Die Spanier, 
zur Rache für dieſe Niederlage, welche fie einen Bruch des 
Volkerrechts nannten, belaſtigten nun den Engliſchen 


1) Ramsay, vol, 1. 57 — 70. 
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Handel, worauf George der erſte am ſiebenzehnten Decem⸗ 
ber den Krieg förmlich erklärte. Da der Regent von 
Frankreich dieſem Beiſpiel unmittelbar folgte, ſo durften 
die nörblichen Kolonieen nicht fürchten, daß die oͤſtlichen 
Indianer den vor kurzer Zeit zu Portsmouth in New⸗ 
Hampſ hire geſchloſſenen Friedensvertrag in der Hoffnung 
auf Franzöfifche Hilfe brechen wurden; deſto beunruhigen⸗ 
der war aber die Lage von Carolina: und bald empfing 
der Gouverneur die Nachricht, daß in der Havana ein 
Geſchwader gegen die Provinz ausgeräftet werde. Sogleich 
befahl Johnſon den Offizieren der Miliz, ihre Regimenter 
einzuberufen und zu ordnen. Es geſchah, aber nur, um 
den Truppen einen Plan zum Aufſtande gegen die Herr⸗ 
ſchaft der Erbeigenthümer vorzulegen, uͤber welchen die 
meiſten Mitglieder der Verſammlung ſchon früher ſich ge⸗ 
einigt hatten: und fo allgemeinen Beifall fand der Anz 
ſchlag, daß obgleich faſt die ganze Provinz um ihn wußte, 
der Gouverneur ihn erſt durch ein Schreiben erfuhr, wel⸗ 
ches ihn aufforderte, dem Willen des Volkes beizutreten 
(28. Novbr. 1719). Johnſon verſchmaͤhete den Antrag; aber 
feine Verlegenheit und die augenfcheinliche Unmöglichkeit, 
die verhaßte Regierung der Erbeigenthuͤmer gegen ben 
Willen der Koloniſten aufrecht zu erhalten, hob den Muth 
feiner Gegner fo, daß drei und zwanzig Mitglieder der 
Verſammlung ſich für eine durch das Volk eingeſetzte, 
von der Regierung unabhängige Konvention erklaͤtten und 
den Gouverneur mittelft einer Adreſſe förmlich aufforderten, 
die Verwaltung fo lange im Namen des Königs zu fuͤh⸗ 
ren, bis deſſen Ausſpruch über das Schickſal der Kolonie 
bekannt wuͤrde. Durch die Allgemeinheit des Abfalls von 
jedem Mittel zu ſtrafen entblößt, ſuchte Johnſon vergeblich, 
die Haͤupter der Revolution zu gewinnen oder nur zu be⸗ 
ſaͤnftigen: und bei einer neuen Verſammlung der Miliz 
wurde er auf oͤffentlichem Markte (December) zu Charles» 
town für abgeſetzt erklaͤrt, Moore im Namen des Könige 
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mit feiner Wurde bekleidet, und die Verfaſſung nicht ohne 
die bei Revolutionen gewohnliche Gewalthaͤtigkeit ganz 
nach dem Muſter der koͤniglichen Kolonieen eingerichtet. 
Mittlerweile erſcholl die ſichere Kunde, daß vierzehn Spa⸗ 
nifche Schiffe mit zwölfhundert Mann Truppen an Bord 
von der Havana gegen die Inſel Providence und Carolina 
ausgelaufen ſeien. Sofort griff Alles zu den Waffen, und 
die Bereitwilligkeit, womit die Miliz der neuen Regierung 
gehorchte, uͤberzeugte Johnſon, daß die Auftorität der Erbe 
eigenthuͤmer nur durch Gewalt wiederhergeſtellt werden 
koͤnne. Die Umſtaͤnde beguͤnſtigten ihn in dieſem letzten 
Verſuche wider Erwarten. Die Spanier wurden von Pro⸗ 
vidence zuruͤckgeſchlagen, und bald darauf ihre Flotte im 
Sturm zerſtreut. Statt ihrer erſchienen die Föniglichen 
Schiffe Flamborough und Phoͤnir vor Charlestown und 
erklärten fich für Johnſon als den rechtmäßigen Gouver⸗ 
verneur. Das Anſehen der Kapitaine, die Unordnung, 
welche in der Provinz herrſchte, und die Weigerung der 
Geistlichen, ohne Johnſones Erlaubniß Ehen einzuſegnen, 
daͤmpften den Eifer vieler Koloniſten für die Revolution. 
Johnſon hielt den Zeitpunkt für guͤnſtig; die Schiffe leg⸗ 
ten ſich dicht vor die Stadt, richteten ihre Batterieen auf 
dieſelbe und ließen ihr die Wahl zwiſchen augenblicklicher 
Zerſtörung und der Ruͤckkehr zum Gehorſam. Allein die 
Bürger achteten nicht der Drohung, und da die Kapitaine 
anſtanden, gegen ihre Mitbürger ohne königlichen Befehl 
Gewalt zu üben, gab Johnſon die Sache der Erbeigen⸗ 
thuͤmer verloren. 

Sie war es nicht weniger in England. Auf die Vor⸗ 
ſtellungen des Agenten der Kolonie erklaͤrte die Regent⸗ 
ſchaft, welche während der Abweſenheit des Königs in 
Hanover die Angelegenheiten des Staates verwaltete, die 
Erbeigenthümer ihres Freiheitsbriefes verluſtig; und mit⸗ 
telſt einer Parliamentsakte gingen nicht blos die Regie- 
rungsrechte ſondern auch das Grundeigenthum und der 
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ruͤckſtaͤndige Grundzins von ſieben Achteln der Provinz für 
die Summe von zwei und zwanzig tauſend Pfund Ster⸗ 
ling an die Krone uber. Nur dem Lord Carteret wurde 
ſein Achtel an dem Grundeigenthum und dem Grundzins 
der Kolonie gelaſſen. Die neue Verfaſſung von Carolina 
wurde nun ganz in der Weiſe der übrigen koͤniglichen Ko⸗ 
lonialregierungen in Nordamerika eingerichtet, und dle 
Trennung zwiſchen Nordcarolina und Suͤdearolina geſetzlich 
beftätigt. Dieſe letztere Provinz, fortwährend die wich⸗ 
tigere, ſah in dem oft erwahnten General Francis Nichol⸗ 
fon den erſten Königlichen Statthalter (1721) und ruhete 
unter der gerechten, milden und weiſen Verwaltung dieſes 
Mannes von den inneren Zerrüttungen und duferen Be— 
draͤngniſſen, welche die Regierung der Erbeigenthiimer, als 
eine Herrſchaft von Unterthanen über ihres Gleichen, faſt 
nothwendig herbeiführen mußte *). 


1) Ramsay, vol. I. p. 70 — 98. Siehe Anmerkung LXXVI. 
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Die Geldangelegenheiten Englands; — und der Kolonicen. — 
Die Cherokee unterwerfen ſich der Britiſchen Oberherrſchaft. — 
Fortſchritte der Franzoſen im Innern von Nordamerkka. — An⸗ 
fiedelung von Georgien. — Streitigkeiten und Krieg zwiſchen 
England und Spanien. — Vernon nimmt Puerto belo. — Ogle⸗ 
tborve greift Florida an. — Unternehmungen der Engländer in 
Weſtindien. — Vergeblicher Angriff der Spanter auf Georgien, — 
Zuſtand der nördlichen Kolonien. — Eroberung von Louisbourg. — 
Eine Franzöſiſche Flotte erſcheint an der Küfte von Nordamerika. — 
Ibre Schickſale. — Seeſiege der Engländer. — Der Friede zu 
Achen. — Verbot des Papiergeldes in den Kolonieen. — Anlage 
von Halifax in Neuſchottland. — Georgien wird königliche 
Provinz. — 


Woh rend die zuletzt erzählten Ereigniffe in Carolina die 
Aufmerkſamkeit der Koloniſten in Anſpruch nahmen, blick⸗ 
ten die Völker von Europa mit froher Zuverſicht auf den 
allgemeinen Frieden, der ſich täglich in ihrem fo lange und, 
fo ſtüͤrmiſch bewegten Erdtheile mehr ausbreltete und bes 
feſtigte. Der große nordiſche Krieg erſtarb zugleich mit 
der Schwediſchen Obmacht. Schon beſchaͤftigte ſich der 
Deutſche Kaiſer mit dem Gedanken, ſeinen weiblichen Nach⸗ 
kommen auf dem Wege der Unterhandlungen eine friedliche 
Thronfolge in den Seſtreichiſchen Erblanden zu ſichern; 
und die nutzloſen Verheerungen, welche der Spaniſche Erb- 
folgekrieg über ganz Weſteuropa verbreitet hatte, ſchien zu 
verbürgen, daß fein Beſtreben nicht ohne Erfolg bleiben 
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werde. England und Frankreich litten noch immer an den 
Folgen dieſes traurigen Kampfes. Beide Länder ſeufzten 
unter der druckenden Bürde der Staatsſchulden, welche fie fo 
unbedachtſam auf ſich geladen hatten: und nicht zu gewagt 
ſchien die Hoffnung, dieſe maͤchtigen Nebenbuhler wuͤrden 
die Feindſeligkeiten für eine lange Reihe von Jahren nicht 
erneuen, ſeitdem ſie den Ehrgeiz des Spaniſchen Hofes mit 
fo einmuͤthiger Entſchloſſenheit in feine Schranken zuruͤck⸗ 
gewieſen hatten. Bei dieſer Lage der Dinge und bei die— 
ſen Ausſichten in die Zukunft iſt es nicht befremdend, daß 
beſonders unter den handelnden Nationen des weſtlichen 
Europa eine friedliche Thaͤtigkelt mit ungewöhnlicher Kraft 
ſich emporhob, daß aber auch die Voͤlker dem vorherrſchen⸗ 
den Hange des Zeitalters, der Leidenſchaft nach Geldge⸗ 
winn, mit derjenigen gedankenloſen Heftigkeit ſich hingaben, 
welche die nahe Befriedigung einer lange verhaltenen bren⸗ 
nenden Begier und die gaͤnzliche Unkenntniß ihrer Folgen 
nothwendig erzeugt. 

Unter allen Hinderniſſen des Gemeinwohls ſchien die 
Staatsſchuld das größte und unerträglichfte zu fein, und 
Niemand in einem höheren Grade die Dankbarkeit der Re⸗ 
gierung und des Volkes zu verdienen, als wer ein Mittel 
erfaͤnde, nicht blos, dieſes Hemmniß aus dem Wege zu 
raͤumen, ſondern es ſogar in eine Huͤlfsquelle der großen 
Angelegenheiten des Gewerbfleißes, des Handels und des 
Nationalreichthums zu verwandeln. Als ein ſolcher Heiland 
der Staaten trat zuerſt in Frankreich der Schotte John 
Law auf, der Erfinder des berüchtigten Miſſiſippiprojekts. 
Bald folgte ihm in England Sir John Blunt mit wo 
möglich noch größerer Verwegenheit auf feiner verderblichen 
Laufbahn. Dieſer, einer der Direktoren der Suͤdſeekom⸗ 
pagnie, legte dem Kanzler des Schatzamtes einen Plan 
(1720) vor, die Staatsſchuld abzutragen, und zugleich den 
Unterthanen noch einen beträchtlichen Gewinn zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Mann war ſeinem auf Thorheit und Betrug 
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gegründeten Unternehmen vollkommen gewachſen. Ex 
machte der Regierung ſcheinbar fo annehmliche Vorfchläge, 
daß dieſe die aͤhnlichen Anträge der Bank verwarf und ſich 
der Suͤdſeekompagnie mit blindem oder verbrecheriſchem 
Vertrauen gaͤnzlich in die Haͤnde gab. Sofort ging eine 
Bill durch das Parliament, welche die Kompagnie ermaͤch⸗ 
tigte, fämmtliche Forderungen der Staatsglaͤubiger, zum 
Belauf von drei und dreißig Millionen Pfund Sterling, 
durch Kauf, Einſchreibung in ihre Bücher oder irgend eine 
andere guͤtliche Uebereinkunft mit den gegenwaͤrtigen Bez 
ſitzern der Staatsſchuldſcheine auf ſich zu uͤbertragen, und 
für die genannte Summe, bis Johannis des Jahres ein⸗ 
tauſend ſiebenhundert und ſieben und zwanzig, fünf vom 
Hundert, von da ab bis zur Tilgung der Schuld durch das 
Parliament aber vier vom Hundert als Zinſen entgegen zu 
nehmen. Fir dieſe ungeheure Vermehrung ihres Kapitals 
und andere wichtige Vortheile ſollte die Geſellſchaft an die 
Regierung zunaͤchſt ungefähr ſieben Millionen zahlen; und 
damit fie dieſe Summe: ohne Mühe aufzubringen ver⸗ 
möchte, ward ihr erlaubt, Zuſchuͤſſe von ihren Mitgliedern 
zu fordern, Unterzeichnungen zu eröffnen und Gelder zu 
borgen. 

Schon während der Verhandlungen über diefe Ange⸗ 
legenheit waren die Aktien der Kompagnie faſt auf das 
Vierfache ihres Nennwerthes geſtiegen. Allein Blunt, dem 
dies noch nicht genügte, ſetzte das Gerücht in Umlauf, die 
Regierung beabſichtige, Gibraltar und Menorca gegen eis 
nige Plaͤtze in Peru umzutauſchen, und ſo den Handels⸗ 
unternehmungen der Kompagnie die größte Sicherheit und 
einen ungeheuren Gewinn zu verſchaffen. Von dieſem 
Augenblicke an ſchien alle Vorſicht, alle Maͤßigung die 
Nation verlaſſen zu haben. Eine an Wahnſinn grenzende 
Habſucht, die Verheißung ungeheurer Dividenden und die 
niedrigſte Hinterliſt hob die Aktien der Suͤdſeekompagnie 
auf das Zehnfache ihres Nennwerths, und jeder Unter⸗ 
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ſchied der Religion, des Geſchlechts, der Partei, des 
Charakters und des Vermoͤgens ward unter dieſe große 
Angelegenheit und eine zahlloſe Menge ahnlicher Unter⸗ 
nehmungen begraben, welche gleich Blaſen aus dem 
Sumpfe der Gewinnſucht und des Betruges emportauch⸗ 
ten. Jedes andere Geſchaͤft ruhete. Die Boͤrſe und ihre 
Umgebungen waren nicht blos mit Kaufleuten und Maͤk⸗ 
lern, ſondern noch weit mehr mit Staatsmaͤnnern, Rechts⸗ 
gelehrten, Geiſtlichen, ja ſogar mit Handwerkern und 
Frauen überfüllt, die alle nach dem Glücke lechzten, ihre 
ganze Habe gegen einen noch ſo geringen Antheil an den 
Aktien der Suͤdſeekompagnie vertauſchen zu können. So 
ſtanden die Sachen bis zum achten September eintauſend 
ſiebenhundert und zwanzig, wo die Papiere zu fallen be⸗ 
gannen, und dem unſeligen Traume ein furchtbares Er⸗ 
wachen folgte. Bereits am Ende des Monats waren die 
Aktien faſt auf den Nennwerth zuruͤckgewichen, und nicht 
blos jeder eingebildete Reichthum verſchwunden, ſondern 
das tiefſte Elend in ſeiner ganzen entſetzlichen Wirklichkeit 
an die Stelle der thoͤrichten Hoffnung getreten. Umſonſt 
verſuchte die Bank, die Kompagnie zu retten; vergebens 
bot das Parliament Alles auf, den Kredit herzuſtellen, die 
Schuldigen ohne Unterſchied der Perſon und des Standes 
zur Rechenſchaft zu ziehen, und die Opfer der eigenen 
Leichtglaͤubigkeit von dem Abgrunde des Verderbens zuruͤck⸗ 
zureißen, an deſſen Rande ſie in bewußtloſer Verzweiflung 
hinwankten. Längere Zeit hindurch ſchien die buͤrgerliche 
Geſellſchaft in gänzlicher Aufloͤſung begriffen, und nur mit 
der aͤußerſten Mühe gelang es, die Huͤlfsbeduͤrftigſten zu 
unterſtutzen und den Öffentlichen Kredit nicht ſowohl zu be⸗ 
feſtigen, als vielmehr ganz von Neuem zu gründen *). 
Es konnte nicht fehlen, daß eine ſo furchtbare Er⸗ 
ſchuͤtterung des Eigenthums in England auch auf die 


1) Smollett. 
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Nordamerikaniſchen Kolonieen einen höchft empfindlichen 
Einfluß übte, Zwar hatte das Projekt, welches Dummer 
auf die wuͤſten Laͤndereieen in Main zu gründen verſuchte, 
nicht Zeit, um auch tiber Maſſachuſetts Unheil zu verbrei⸗ 
ten, da es zugleich mit Blunt's Unternehmen in den Ab 
grund ſank *): allein die Unficherheit, der gaͤnzliche Still⸗ 
ſtand im Handel berührte die Kolonieen um ſo fuͤhlbarer, 
je mehr die Kaufleute bei den Engliſchen mit ihren Zah⸗ 
lungen in Ruͤckſtand waren, die ſie uͤberhaupt weit weni⸗ 
ger in baarem Gelde als mittelſt roher Landeserzeugniſſe 
leiſteten. Inzwiſchen war dieſer Unfall nur von voruͤber⸗ 
gehender Wirkſamkeit. Er wurde ſelbſt ſo wenig beruͤck⸗ 
ſichtigt, daß er weder das Volk in den einzelnen Kolonieen 
abhalten konnte, die ſtete Vermehrung des Papiergeldes 
zu wuͤnſchen, noch die Regierungen, trotz koͤniglicher Be⸗ 
fehle zum Gegentheil, dieſem Verlangen ſich zu fuͤgen. 
Der Mangel an Geld und die dadurch verurſachte Stockung 
im auswaͤrtigen Handel und innern Verkehr war beſonders 
in Maſſachuſetts der Gegenſtand unaufhoͤrlicher und zum 
Theil ungegrundeter Klagen. Dieſe Provinz naͤhrte ſich 
gleich anfaͤnglich nicht weniger vom Handel als von dem 
Anbau ihres nicht eben ergiebigen Bodens, und da fie in 
der Regel das uͤbrige Neuengland und ſelbſt manche ſuͤd⸗ 
lichere Kolonieen mit Engliſchen oder Weſtindiſchen Pro⸗ 
dukten verſorgte, mußte ſie auch das Bedürfniß einer grö⸗ 
ßeren Maſſe bequemer Tauſchmittel am meiſten fuͤh⸗ 
len 2). Allein auch den übrigen Kolonieen fehlte es nicht 
ganz an Urfachen, die Vermehrung des Papiergeldes zw 
verlangen, und die wirkſamſte derſelben lag ohne Zweifel 
in dem Gegenſtande ihrer Muͤnſche ſelbſt. Das bequemſte 
Mittel, einer dringenden Geldverlegenheit ſchnell zu ent⸗ 


1) Hutchinson, hist. vol. II. p. 221. 
2) Hutchinson, hist, vol. II. p. 396. 397. Siehe Anmer⸗ 
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gehen, war die Ausgabe von Schatzkammerſcheinen; aber 
gerade dieſe Leichtigkeit der Finanzverwaltung machte die 
Regierungen ſorglos und unvorſichtig. Ohne die Maſſe des 
auszugebenden Papiergeldes mit den vorhandenen baaren 
Tauſchmitteln in das gehörige Verhaͤltniß zu ſetzen, uͤber⸗ 
ſchwemmten fie ſich mit einer Fluth von Schatzkammer⸗ 
ſcheinen, welche zunaͤchſt alles Gold und Silber aus dem 
Lande trieb, dann nothwendig auf eine hoͤchſt beunruhigende 
Weiſe ſank, abermals vermehrt werden mußte, wiederum 
und noch tiefer fiel, und ſo jeden Kaufvertrag, jede Schuld⸗ 
forderung und jede Gehaltszahlung im hoͤchſten Grade un⸗ 
ſicher machte. 

Im Uebrigen bietet die Geſchichte der Engliſchen Kos 
lonieen in Nordamerika fuͤr mehre Jahre kaum irgend ein 
Ereigniß, welches den Charakter, die Lage und die Beſtre⸗ 
bungen des Volkes dem Ausländer in ein neues oder hel— 
leres Licht ſtellen, oder nur die jetzigen Bewohner der Vers 
einigten Staaten zu befonderer Theilnahme aufregen konnte. 
In den meiſten Kolonien herrſchte aͤußerer Friede zugleich 
mit einem ſtetigen aber nicht zu unruhigen Streben nach 
Verbeſſerung im Innern. Durch fortwaͤhrende Streitigkei⸗ 
ten mit dem koͤniglichen Statthalter bethaͤtigte ſich der 
Freiheitsſinn, und durch einen kleinen Krieg mit den oͤſtli⸗ 
chen Indianern erhielt ſich der Muth der Einwohner von 
Maſſachuſetts, bis eine koͤnigliche Verordnung die innere 
Zwietracht ermäßigte ), und der Tod des Jeſuiten Ralle 
den Frieden mit den Indianern am Kennebec und in Aca⸗ 
dien herſtellte (1725, 1726) ). Zu derſelben Zeit began⸗ 
nen einzelne Anſiedelungen innerhalb des jetzigen Staates 
Vermont, wo die Regierung von Maſſachuſetts das Fort 
Dummer am Connecticut erbauen ließ 5). 4 Einige 


1) Hutchinson, hist. vol. II. ch. III; Minot, hist. of Mas- 
sach. vol. I. P. 60. 

2) Hutchinson, hist. vol. II. p. 286. 

3) Williams, hist. of Vermont, p. 211. 
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Einige Jahre ſpaͤter ſchloſf Sir George Cumming 
(April 1730) einen Vertrag mit den Cherokee an den 
Grenzen von Carolina, wodurch dieſe zahlreiche und ſtreit⸗ 
bare Nation ſich der Oberherrſchaft des Königs von Groß⸗ 
britannien unterwarf. Sechs Häuptlinge des Volkes er 
ſchienen in London und bekraͤftigten den feierlichen Bund. 
„Wir betrachten,“ fagte ihr Wortführer, „den großen Kö— 
nig George als die Sonne und als unſern Vater, uns 
ſelbſt als feine Kinder. Wir find roth und Ihr ſeid weiß, 
aber unſere Herzen und Haͤnde ſind vereinigt. Im Kriege 
werden wir ſtets mit Euch ſein; die Feinde des groſſen 
Königs find die unſtigen; fein Votk und unſer Volk find 
eins und werden mit einander ſterben. Wir kamen hierher 
nakt und arm, wie das Gewuͤrm der Erde; aber Ihr habt 
Alles, und wir, die wir nichts haben, müſſen Euch lieben, 
und nie werden wir die Kette der Freundſchaft zer⸗ 
brechen!“ *). 

Der augenblickliche Genuß anſehnlicher Vortheile oder 
die lockende Hoffnung eines nahen Gewinns war in ber 
That die Haupturſach dieſer friedfertigen und brüderlichen 
Geſinnungen, allein deſſenungeachtet mußten ſaͤmmtliche 
Kolonieen, und beſonders Carolina, ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
die Freundſchaft der Barbaren gewonnen zu haben. Die 
Cherokee hatten damals ihre Hütten an den Quellen des 
Savannahfluſſes und in den Thaͤlern der Apalachen errich⸗ 
tet; ihr Jagdgebiet in den weſtlichen und ſüdlichen Wal⸗ 
dern war von ungeheurer Ausdehnung; und ihre ſechstau⸗ 
ſend waffenfaͤhigen Männer erhielten nicht blos das Ueber⸗ 
gewicht der Nation über die angrenzenden Stämme, fonz 
dern bildeten auch eine nicht veraͤchtliche Vormauer gegen 
den Ehrgeiz der Franzoſen, welche jetzt nicht allein von 
Norden ſondern auch von Suͤden und Weſten gegen die 


1) Ramsay, vol L. p. 98 54 
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Engliſchen Niederlaffungen herandrangen *). Der Plan 
zur ſchnellen und umfaſſenden Anſiedelung von Louiſiana, 
worauf Law ſein unglückliches Unternehmen gruͤndete, hatte 
Für Frankreich wenigſtens das Gute gehabt, daß die Regierung 
die Gegenden am Ausfluſſe des Miſſiſippi fortan mit 
aufmerkſamerem Auge betrachtete. Die fichere und be— 
queme obwohl ungefunde Lage von Neu⸗Orleans, der uͤp⸗ 
pig fruchtbare Boden und die Naͤhe der reichſten Spani⸗ 
ſchen Kolonieen verſprachen biefer Niederlaſſung ein fröhlie 
ches Gedeihen vor allen andern Franzoͤſiſchen Anſiedelun⸗ 
gen in Nordamerika: und die inlaͤndiſche Waſſerſtraßßſe des 
Miſſiſippi, des Ohio und der Canadifchen Seen, wie fie 
in dieſer Ausdehnung nicht weiter auf dem Erdboden ge⸗ 
funden wird, ſchien den Verſuch, Canada und Louſiana 
trotz der ungeheuren Entfernung auf das Engſte mit 
einander zu verknuͤpfen, eben fo ſehr zu rechtfertigen 
als zu erleichtern. Gelang dies, dann mochte England 
immerhin die Seeküſte hüten: fein Gebiet war auf den 
verhaͤltnißmaͤßig ſchmalen Strich Landes zwiſchen dem 
Occan und den weſtlichen Bergen beſchraͤnkt. Und wurde 
es ſelbſt möglich, den Champlain, den Horikan und den 
Hudſonfluß militeirifch zu beherrſchen, fo ſchien es nur 
noch von der Willführ des Franzöſiſchen Monarchen abzu⸗ 
bangen, ob Neuengland oder New-Vork und Pennſylva⸗ 
nien zunaͤchſt feiner Allgewalt ſich beugen ſollen. Die 
Franzoͤſiſche Nation iſt ſeit zwei Jahrhunderten in der 
traurigen Lage geweſen, den Mangel wahrer Freiheit und 
innern Wohlergehens durch aͤußeren Schimmer und leiden⸗ 
ſchaftliche Verfolgung weitausſehender Entwürfe verdecken 
zu muſſen: kein Wunder daher, daß fie in einer Zeit, wo 
in Europa wenig für fie zu gewinnen war, die unerforfch- 
ten Wildniſſe von Nordamerika zum Schauplatz einer deſto 
lebendigeren Thätigkeit wählte. Um aber den großen Plan 


1) Ramsay, vol. L. P. 99. 139, 
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der Vereinigung von Canada und Lonifiana zu fördern, 
war es zunaͤchſt unumgaͤnglich nothwendig, der Freundſchaft 
aller der Indianiſchen Staͤmme ſich zu verſichern, welche 
den weiten Raum zwiſchen den beiden Kolonieen als ihr 
Eigenthum ſeit unvordenklichen Zeiten behaupteten. Die 
Franzoͤſiſchen Statthalter ſowohl als ihre Untergebenen 
verfolgten dieſen Zweck mit unermuͤdlichem Eifer und 
ſchlauer Gewandtheit. Von Loulſiana aus wurde das Fort 
Alabama am Mobilefluffe befeſtigt, bis zu welchem das 
Jagdgebiet der Creek ſich erſtreckte; und ein lebhafter Ver⸗ 
kehr wurde mit dieſen ſowohl als mit den Choktaw und 
Chikeſaw und anderen Stämmen in der Nähe des Miffte 
ſippi eröffnet, Sie alle erhielten Europaͤiſche Waffen und 
Schießbedarf im Ueberfluß ); und während fo an den 
Grenzen der ſuͤdlichen Kolonleen ein Heer von achttauſend 
wilden Kriegern ſich bildete ), erhob der Statthalter 
von Canada an der Suͤdſpitze des Champlain die Waͤlle 
von Crownpoint (1731), ohne daß die Provinz New⸗Hork 
ſich dieſer Verletzung ihres Gebietes ernſthaft zu widerſetzen 
wagte ). 

Bei dieſen ſteten Fortſchritten des geheimen Feindes 
der Britiſchen Kolonieen erregte der Zuſtand des Landes 
zwiſchen den Fluͤſſen Savannah und Alatamaha eine große 
und gegruͤndete Beſorgniß. Dieſes anſehnliche und frucht⸗ 
bare Gebiet lag noch ohne Europäifche Bewohner in ſei⸗ 
ner urſprünglichen Wildniß; und es war zu fürchten, daß 
entweder die Spanier, welche ſchon mancherlei Feindſelig⸗ 
keiten gegen den Engliſchen Handel in Weſtindien ſich er⸗ 
laubten, oder die mit ihnen jetzt eng verbuͤndeten Franzoſen 
ſich des herrenloſen Bodens bemächtigen wurden. Allein 


1) Ramsey, vol. I. p. 139. 
2) Vergl. Hewalt; hist. account of South-Carolina and 
Georgia, vol. II. p. 33. 34. 49. Siebe Anmerkung LXXVII. 
3) Williams, hist. of Vermont p. 211. 
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von der Regierung war in dieſer wichtigen Angelegenheit 
kaum etwas zu erwarten. Sir Robert Walpole, welcher 
an der Spitze der Verwaltung ſtand, hielt ſich nur mit 
Mühe gegen die ſtarke und wohlgeleitete Oppoſition im 
Parliament und gegen deu Unwillen des Volkes, welches 
ſich eben fo laut als allgemein beklagte, daß die furcht⸗ 
ſame Friedensliebe des erſten Miniſters die Ehre und 
das Wohl der Nation verkenne oder abſichtlich beein⸗ 
traͤchtigen laſſe. Deſto thaͤtiger waren Privatperſonen: 
und ihrem rühmlichen Eifer wurde die ſeltene Belohnung, 
nicht blos politiſche Zwecke ſondern zugleich das Beſte ihrer 
leidenden Mitmenſchen zu befoͤrdern. James Oglethorpe 
ſtellte feinen Freunden, meiſtens Mitgliedern des Parlia- 
ment's vor, wie leicht viele Arme in England und Ireland 
dem Elende entriſſen werden möchten, wenn man fie auf 
jenem wuͤſten Landſiriche zwiſchen Carolina und Florida 
anſiedele, und wie durch ein ſolches Unternehmen nicht 
blos Carolina an feiner Suͤdgrenze verſtaͤrkt, ſondern auch 
Frankreich fur immer von dem Beſitz eines ihm ſo wichti⸗ 
gen Kuͤſtenſtriches ausgeſchloſſen werden koͤnne (1732). So⸗ 
fort trat eine Geſellſchaft zuſammen, das Werk zu beginz 
nen und zu beaufſichtigen, und nachdem fie ohne Mühe 
den koͤniglichen Freiheitsbrief (9. Juni) für die neu zu er⸗ 
richtende Kolonie Georgia während der naͤchſten ein und 
zwanzig Jahre erhalten hatte, ging Oglethorpe (Nov.) mit 
einer Anzahl von armen Familien unter Segel, landete 
nach einer Fahrt von zwei Monaten zu Charlestown, und 
erbauete im naͤchſten Fruͤhlinge (38) an der Muͤndung 
der Savannah die Stadt gleiches Namens, wo er ſelbſt 
als koͤniglicher Gouverneur der Provinz feinen Wohnſitz 
nahm. Mit unermuͤdeter Sorgfalt förderte nun der treff⸗ 
liche Mann die neue Anlage. Er ſchloß einen Vertrag 
mit den mächtigen Creek, welche die weſtlichen Gegenden 
von Georgia bewohnten, ging im Verlauf einiger Jahre 
zweimal nach England, um Koloniſten und Vorraͤthe her⸗ 
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überzuholen, theilte das Land unter die Anſiedler und 
ſicherte es durch die Anlage zweier regelmaͤßigen Werke 
unter den Namen Fort Auguſta und Frederica an den 
Fluͤſſen Savannah und Alatamaha *). 

Waͤhrend auf dieſe Weiſe eine gute Vormauer an der 
ſuͤdlichen Grenze der Kolonieen ſich erhob, und die Vovoͤl⸗ 
kerung von Carolina durch neue Ankoͤmmlinge aus der 
Schweiz und aus Ireland wuchs ), gewannen die zwi⸗ 
ſchen England und Spanien obwaltenden Mißverſtaͤndniſſe 
fortwährend an Grund und Umfang. Wie früher die Anz 
ſiedelung von Carolina, ſo betrachtete der Spaniſche Hof 
jetzt die Beſitznahme von Georgia als einen Eingriff in 
Rechte, die er ſelbſt zwar nicht zu benutzen aber auch eben 
fo wenig aufzugeben gedachte: und gleichſam zur Wieder⸗ 
vergeltung jener Unbill erlaubte er ſeinen Unterthanen 
Handlungen, die allen beſtehenden Vertraͤgen mit Groß⸗ 
britannien vollkommen zuwiderliefen. Nicht genug, daß 
die Engländer in der Ausuͤbung ihrer Befugniß, Farbeholz 
in der Campechebai zu fällen, fortwaͤhrend geftört wurden: 
die bewaffneten Kuͤſtenwaͤchter enterten und pluͤnderten un⸗ 
ter dem Vorwande, nach verbotenen Waaren zu ſuchen, 
Britiſche Handelsfahrzeuge und behandelten die Mann⸗ 
ſchaft nicht blos mit rohem Uebermuth, ſondern oft mit 
der empoͤrendſten Grauſamkeit. Einſt wurde ſogar eine 
ganze Flotte von Engliſchen Kauffahrern, beſchaͤftigt, auf 
der Inſel Tortugas Seeſalz zu laden, wie im offenen 
Kriege angefallen. Dieſe Vorgänge waren dem Engliſchen 
Miniſterinm laͤngſt kein Geheimniß. Täglich verſtaͤrkten 
ſich die Klagen der Kaufleute und Reeder über ein Beneh⸗ 
men, welches den ganzen Weſtindiſchen Handel hoͤchſt ums 
ſicher mache und binnen kurzer Friſt vollig zu zerſtöͤren 


1) Anderson, hist. of commerce, Lond. 1801. 4 voll. 4. 
vol. III. p. 188; Hewalt, vol. II. p. 15 — 48. 
2) Ramsay, vol, II. p- 107 84. 
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drohe; und die Vorſtellungen des Engliſchen Gefandten 
am Hofe von Madrid hatten Feine andere Folge als Aus⸗ 
fluchte und nichtige Verheißungen oder bittere Vorwuͤrfe 
uͤber den ungeſetzlichen Verkehr, welchen die Bewohner von 
Jamaſca und Barbados mit den Kuͤſten der Tierra ferma 
trieben ). 

Nichtsdeſtoweniger beharrte Sir Robert Walpole bei 
dem Entſchluſſe, den Frieden mit Spanien auftecht zu er⸗ 
halten. Von Natur wenig geneigt zu kuͤhnen und ge— 
fährlichen Schritten, erwog er aͤngſtlich die Menge der 
Schwierigkeiten und Bedraͤngniſſe, worin ein Krieg feine 
Verwaltung nothwendig verwickeln mußte. Es war ihm 
nicht unbekannt, wie oft das Volk unter fruheren Miniſte⸗ 
rien den Krieg gefordert und dann, wenn er erklaͤrt wor⸗ 
den, mit noch größeren Ungeftim uber die erhoͤheten Ab⸗ 
gaben, uͤber die Stockung des Handels und die Abnahme 
der Gewerbthaͤtigkeit ſich beſchwert hatte. Und wenn 
gerade die Maͤnner, welche jetzt im Parliament mit ſolcher 
Heftigkeit verlangten, daß die Ehre der Britifchen Flagge 
durch jedes Mittel aufrecht erhalten werde, ſich feit Jah⸗ 
ren der Beibehaltung einer an Zahl geringfuͤgigen ſtehen⸗ 
den Armee aus allen Kräften widerſetzt hatten: konnten fie 
dann etwas Anderes beabfichtigen, als ſich durch den Krleg 
mit Spanien der gegenwaͤrtigen Verwaltung zu entledigen 
und auf Koſten des Landes ihren Grundſuͤtzen und Anſich⸗ 
ten einen Triumph zu bereiten! Ueberdem waren aber 
auch die Höfe von Verſailles und Madrid fo eng mit eins 
ander verbunden, daß nur der Leichtſinn daran zweifeln 
durfte, ein Bruch mit dem letzteren werde die ganze Bour⸗ 
boniſche Macht gegen England in die Waffen rufen. Die 
Gegner des Miniſteriums kümmerten ſich wenig um dieſe 
und ähnliche Gründe. Nicht die Sorge fir das Gemein, 
ohl, behaupteten fie, leite die Miniſter; nicht einmal eine 
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unmaͤnnliche, ſondern eine wahrhaft verbrecheriſche Furcht 
bringe Schmach und Ungluͤck über England. Es ſei nur 
zu bekannt, durch welche Mittel Sir Robert Walpole ſich 
die Stimmenmehrheit im Unterhauſe zu verſchaffen und zu 
erhalten wiſſe. Muͤßten die Summen, welche jetzt die 
offenkundigſten und entehrendſten Beſtechungen dem Lande 
koſteten, auf die Ausruſtung von Flotten und Armeen ver⸗ 
wandt werden, dann ſei freilich keine Hoffnung für die 
Miniſter, der vereinigten Stimme von ganz Britannien 
noch ferner mit dreiſter Stirn entgegentreten zu koͤnnenz 
aber wie hart, weniger Maͤnner wegen das Vaterland in 
Elend und Verachtung ſinken zu ſehen! — Zahlreiche 
Bittſchriſten um Abhilfe ihrer Beſchwerden, welche die 
Kaufleute und Reeder dem Parliament einreichten, und 
eine an Zahl und Volksgunſt ſtets wachſende Oppoſition 
machten es dem Miniſter unmoglich, eine parliamentariſche 
Unterſuchung uͤber das Verfahren der Spanier in den 
Weſtindiſchen Gewaͤſſern noch laͤnger zu vermeiden: und 
die Verhöre, welche das Unterhaus zu dieſem Zwecke au⸗ 
ſtellte (1737), dienten nur, den allgemeinen Unwillen uͤber 
den Hochmuth und die Grauſamkeit der Spanier zu bes 
ſeſtigen und zu mehren. Zugleich wurde das Miniſterium 
täglich verhaßter, beſonders ſeitdem es (14. Jan. 1738) 
einen Vertrag abgeſchloſſen hatte, worin es die Entſchei⸗ 
dung der Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Florida und Carolina 
kuͤnftig zu ernennenden Bevollmächtigten uͤberließ, und zu- 
gleich für die Störung des Engliſchen Handels in Weſt⸗ 
indien ſich mit einer fo geringfügigen Entſchaͤdigung be⸗ 
gnügte, daß Spanien feine Gewaltthaͤtigkeiten nicht blos 
ohne alle Beſorgniß fortſetzen, ſondern nach Willküͤhr ſelbſt 
verdoppeln mochte. Im Unterhauſe erhob ſich (S. März) 
ein furchtbarer Kampf wegen dieſer Uebereinkunft, welche 
der Minifter als einen unzweideutigen Beweis feiner poli⸗ 
tiſchen Talente und ſeiner Vaterlandsliebe pries, indem er 
das Haus aufforderte, für dieſe Maßregel dem Könige 
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Öffentlich zu danken: und noch einmal fiegte Sir Robert 
nicht über die Gründe und die Beredſamkeit, ſondern nur 
über die Zahl feiner Gegner. Sofort zogen ſich die Haͤup⸗ 
ter derſelben von den Geſchaͤften des Hauſes zuruͤck, aber 
bald wurde ihre Niederlage in den vollftändigften Triumph 
verwandelt (1639). Wie fie voraus geſagt hatten, entrich⸗ 
tete der Hof von Madrid auch die geringe Summe nicht, 
welche er zu bezahlen ſich verpflichtet hatte, und nun ſah 
ſich die Engliſche Regierung endlich genoͤthigt, im Wege 
der Wiedervergeltung ihre Unterthanen zum Aufbringen 
Spaniſcher Fahrzeuge zu ermaͤchtigen. Jetzt war der Krieg 
unvermeidlich, der auch von Engliſcher Seite am drei und 
zwanzigſten Oktober des Jahres eintauſend ſiebenhundert 
und neun und dreißig förmlich erklaͤtt ward ). 

Wenige Monate nach dieſem Exeigniſſe ſtellte der Tod 
des Deutſchen Kaiſers, Karls des ſechsten, auch faſt alle 
ubrigen Europaͤiſchen Mächte einander feindſelig gegenuber. 
Es iſt nicht meine Abſicht, die Urfachen und den Fort 
gang des Oeſtreichiſchen Erbfolgekrieges ausfuhrlich dem 
Leſer darzulegen. Den Blick gen Weſten gerichtet, werden 
wir von den mannichfachen und großen Begebenheiten bier 
ſes furchtbaren Kampfes nur diejenigen gewahren, an de⸗ 
nen die Bewohner der Engliſchen Kolonieen in Nordame⸗ 
rika entweder durch ihre Thaten und Schickſale, oder we⸗ 
nigſtens durch Furcht und Hoffnung, Wunſch und Beſorg⸗ 
niß den naͤchſten und lebhafteſten Antheil nahmen. 

Ein Krieg mit Spanien wurde waͤhrend des ganzen 
achtzehnten Jahrhunderts von dem Britiſchen Volke nicht 
ohne Grund für den vortheilhafteſten gehalten. Da er 
zur See geführt werden mußte, fo war England. feiner 
Ueberlegenheit gewiß, und zugleich eröffneten die eben fo 
reichen als vertheidigungsloſen Kolonien des Gegners eine 
faſt unbegrenzte Ausſicht auf Ruhm, Eroberung und Beute. 
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Eine große Anzahl der Engliſchen Staatsmaͤnner theilte 
dagegen ſelten oder nie dieſe Meinung der Nation. Sie 
verſprachen ſich einen verhaͤltnißmaͤßig geringen Vortheil 
von einem gewoͤhnlichen Angriffe auf die Spaniſchen Be⸗ 
ſitzungen in Amerika, weil ſie wußten, daß gegen einen 
ſolchen das Land, obgleich faſt wehrlos, durch ſeine eigene 
Ausdehnung, ſeine Lage und ſein Klima ſich hinreichend 
vertheidige: und fie ſcheueten durchgreifende und entfcheie 
dende Maßregeln, damit nicht der Spaniſche Hof zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht, ſich völlig dem Franzoͤſiſchen in die 
Arme wuͤrfe, und fo England ſelbſt unbedachtſam das po⸗ 
litiſche Gleichgewicht von Europa umftärzte, dem es feit 
feiner Revolution das Blut und die Schaͤtze des Landes 
mit verſchwenderiſcher Hand geopfert hatte. Es konnte 
nicht fehlen, daß dieſe Verſchiedenheit der Anſichten in 
dem Gange des gegenwärtigen Krieges ſich um fo deutli⸗ 
cher und wirkſamer zeigten, je größer und bitterer die Zwie⸗ 
tracht war, welche zwiſchen den Haͤuptern der Verwaltung 
und der Maſſe des Volkes herrſchte, und daß waͤhrend 
der Dauer der Feindſeligkeiten in den Gewaͤſſern und an 
den Kuͤſten von Amerika faſt alle Unternehmungen den 
Charakter des Zufalls, der getäufchten Erwartung und el⸗ 
nes großen Mißverhaͤltniſſes zwiſchen den angewendeten 
Mitteln und dem gewonnenen Erfolge trugen. 

Noch vor der foͤrmlichen Kriegserklaͤrung gegen Spa⸗ 
nien war der Admiral Vernon nach Weſtindien gefendet. 
worden, um das Geſchwader zu befehligen, welches ſich in 
den Haͤfen von Jamaica verſammelte. Dieſer erfahrene 
Seemann hatte durch einen rückſichtsloſen Widerſtand ge⸗ 
gen die Maßregeln der Miniſter und durch die Fühne Be⸗ 
hauptung, er wolle mit ſechs Kriegsſchiffen die wichtige 
Hafenſtadt Puerto belo erobern, in einem hohen Grade die 
Liebe des Volks erworben; und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß er weniger ſeiner vollkommenen Kenntniß der 
Weſtindiſchen Gewaſſer feine jetzige Anſtellung verdankte, 
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als dem Wunſche feiner Gegner, ihn an der eigenen Ver⸗ 
wegenheit ſcheitern zu ſehen. Doch Vernon erfüllte auf 
das Puͤnktlichſte fein Verſprechen: er nahm nicht blos 
Puerto belo, faſt ohne Widerſtand zu finden, mit ſechs 
Schiffen und zerſtoͤrte die Werke dieſes Platzes, ſondern 
bombardirte auch Cartagena und verbreitete Furcht und 
Schrecken an der Kuͤſte der Tierra ferma. Die Bewun⸗ 
derung, welche bei der Kunde von dieſen Thaten in England 
dem kuͤhnen und gluͤcklichen Seemanne gezollt ward, kannte 
keine Grenzen, und ſelbſt das Miniſterium beſchloß, den 
unter fo gluͤcklichen Aus ſichten begonnenen Krieg, trotz der 
ſchon feindſeligen Stellung Frankreichs mit dem größten 
Nachdruck in Weſtindien fortzuführen (1740). Während 
es aber eine große See- und Landmacht in den Haͤfen am 
Kanal ruͤſtete, und zahlreiche Kaper zur Störung des Spa⸗ 
niſchen Handels in See gingen, waren auch die ſuͤdlichen 
Kolonieen in Nordamerika nicht muͤßig, dem Feinde nach 
Kräften Abbruch zu thun. 

Des Krieges zwiſchen England und Spanien ſeit 
laͤngerer Zeit gewaͤrtig, hatte Oglethorpe als General der 
Königlichen Truppen in Georgia und Suͤdcarolina die junge 
Kolonie, welche ſeiner Obhut anvertraut war, im voraus 
in Vertheidigungsſtand geſetzt. Auch ihm und ſeinen Un⸗ 
tergebenen erhoͤhete der Beweis, welchen die Spanier in 
Puerto belo von ihrer Ohnmacht gegeben hatten, den 
Muth, und keinen Angriff von ihrer Seite befuͤrchtend, bez 
ſchloß er eine Unternehmung gegen St. Auguſtin, den Haupt⸗ 
ort von Florida. Demgemaͤß ſchrieb er an William Bull, 
den Untergouverneur von Suͤdcarolina, unterrichtete ihn 
von ſeinem Vorhaben und bat um den Beiſtand dieſer 
Provinz. Bull, voll Eifer für die gemeinſame Sache bei⸗ 
der Kolonieen, empfahl den Vorſchlag der Sorge der all⸗ 
gemeinen Verſammlung, indem er fie um Errichtung eines 
Regiments und Anweiſung der noͤthigen Gelder erſuchte. 
Die Verſammlung beguͤnſtigte den Plan, und Oglethorpe 
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kam perſoͤnlich nach Charlestown, um die Ausführung 
deſſelben zu beſchleunigen. Er erklärte, daß keine Mühe 
und Gefahr ihn abhalten ſolle von dem Verſuche, Georgia 
und Carolina von einem Nachbar zu befreien, der ſelbſt 
mitten im Frieden die Sklaven der Koloniſten zur Ermor⸗ 
dung ihrer Herren aufreize und ihnen dann gegen den Arm 
der Gerechtigkeit Schutz und Beiſtand gewaͤhre. Außerdem 
forderte er die allgemeine Verſammlung zur Verſchwiegen⸗ 
heit und zur Eile in ihren Vorbereitungen auf, damit das 
Unerwartete des Angriffs den Mangel an Truppenzahl er⸗ 
ſetze. Der Eifer des geſetzgebenden Koͤrpers genügte ſei⸗ 
nen Wuͤnſchen. Mehr als hunderttauſend Pfund nach 
dem Muͤnzfuße der Kolonie wurden für die Expedion bes 
ſtimmt. Ein Regiment von vierhundert Mann wurde von 
Virginien, Nord- und Suͤdcarolina zuſammengebracht und 
unter den Befehl des Oberſten van der Duſſen geſtellt. 
Indianer der verbuͤndeten Stämme wurden zur Theil⸗ 
nahme an dem Zuge aufgefordert, und Vincent Price ver⸗ 
ſprach mit ſechs kleinen Kriegsfahrzeugen, welche er be⸗ 
fehligte, der Expedition beizuwohnen. General Oglethorpe 
fand dieſe geringe Kriegsmacht am Fluſſe St. Juan ver⸗ 
ſammelt (Mai), wohin er ſelbſt mit vierhundert Mann 
von ſeinem Regiment und einem anſehnlichen Haufen In⸗ 
dianer marſchirt war. Sein Heer beſtand nun aus mehr 
denn zweitauſend Mann, allein ſobald er vor St. Auguſtin 
ankam, bemerkte er, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach nur 
ein glücklicher Zufall ihm den Platz in die Haͤnde liefern 
könne. Die Spanier hatten alle Außenpoſten in die 
Stadt gezogen, hatten vor wenigen Tagen noch Zufuhr an 
Lebensmitteln erhalten und erwarteten ruhig den Angriff 
der Engländer in der regelmäßig und bombenfeft erbaueten 
Citadalle, ohne deren Beſitz die Stadt zwar zu neh⸗ 
men aber nicht zu vertheidigen war. Die Veſatzung ſelbſt 
beſtand aus ungefähr tauſend Mann, meiſtens Linientrup⸗ 
pen; und funfzig Kanonen und ein anſehnlicher Vorrath 
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an Pulver und Kugeln erleichterten die Vertheidigung. 
Unter dieſen Umſtaͤnden konnte der Engliſche Befehlshaber 
nicht daran denken, den Platz zu flürmen, und das unguͤn⸗ 
ſtige Terrain hinderte ihn ſelbſt, feine Batterien in einer 
ſolchen Naͤhe zu errichten, daß er ſich von ihrem Feuer 
den gewuͤnſchten Erfolg verſprechen durfte. Sogar eine 
Blokade war nicht mehr ausfuͤhrbar, als die Kriegsſchiffe 
Befehl erhielten, zu einer anderweitigen Beſtimmung abzu⸗ 
gehen, und der Feind ihre Entfernung benutzte, um eine 
anſehnliche Verſtaͤrkung an Truppen und Lebensmitteln in 
die Feſtung zu werfen. Nach dieſem Ereigniffe betrachtete 
die Miliz von Carolina jede Hoffnung auf einen glücklichen 
Ausgang des Unternehmens als thoͤricht, viele Soldaten 
verliefen ihren Poſten, die Jahreszeit gefährlicher Stürme 
nahete mit ſchnellen Schritten, und Oglethorpe, der mit 
einem großen Theile ſeiner eigenen Truppen am Fieber 
litt, ſah ſich (Juli) in die bittere Nothwendigkeit verſetzt, nicht 
der Tapferkeit des Feindes ſondern dem Drange des Miß⸗ 
geſchicks weſchend, den Reſt feiner Kriegsmacht Aber die 
Grenze zuruͤckzufüͤhren 2). 

Waͤhrend die Provinz Suͤdcarolina die traurigen Fol⸗ 
gen dieſes mißlungenen Unternehmens empfand, vermehrte 
noch eine furchtbare Feuersbrunſt in Charlestown die Lel⸗ 
den des anhebenden Krieges. An dreihundert der beſten 
Haͤuſer der Stadt, welche überhaupt damals faſt noch ganz 
von Holz erbaut war, mit den darin aufbewahrten anſehn⸗ 
lichen Vorraͤthen ſanken binnen wenigen Stunden in Aſche 
(Novbr.). Das Engliſche Parliament beſtimmte zwanzig⸗ 
tauſend Pfund Sterling zur Unterſtützung der Familien, 
welche durch dieſen Unfall ihre Habe und ihren Lebensun⸗ 
terhalt verloren hatten ). 


1) Hewatt, vol. II. p. 27 — 82; Ramsay, vol. I. P. 139 — 


144. 
2) Howatt, vol. II. P. S. 84; Ramsay, vol. I. P. 113. 
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Im Oktober dieſes Jahres waren endlich auch die Ruͤ⸗ 
ſtungen vollendet, welche in den Engliſchen Haͤfen gegen 
die Spaniſchen Beſitzungen in Weſtindien gemacht wurden. 
Ein Regiment von vier Bataillonen, berühmt in den nach⸗ 
folgenden Kriegen unter dem Namen der koͤniglichen Ame⸗ 
rikaner, war in den Kolonieen errichtet worden und erhielt 
jetzt Befehl, die anfehnliche Landmacht zu verſtaͤtken, wel⸗ 
che unter Lord Cathcart an Bord einer großen Flotte nach 
Jamaica gehen ſollte. Dieſe ſelbſt beſtand aus ſieben und 
zwanzig Schiffen von der Linie, mehren Fregatten, Bran⸗ 
dern, Galioten und Vorrathsſchiffen und wurde von dem 
Admiral Sir Chaloner Ogle befehligt. Die ganze Nation 
und wahrſcheinlich auch das Miniſterium knüpften große 
Hoffnungen an dieſe Kriegsmacht, welche mit Vernon's 
Schiffen vereinigt, Alles uͤbertraf, was Amerika an Flotten 
und Armeen bisher Zahlreiches und Wohlgerüſtetes geſehen 
hatte; allein gleich anfänglich traten Ereigniffe ein, welche 
von Manchem nicht ganz ohne Grund als die Vorboten 
kuͤnftiger Unfälle betrachtet wurden. Kaum hatte die Flotte 
den Britiſchen Kanal verlaffen, fo zerſtreute fie ein wuͤthen⸗ 
der Sturm, und als fie, nachdem fie ſich meiſt wieder ver= 
einigt, an der Inſel Dominica vor Anker ging, ſtarb zum 
unerſetzlichen Verluſt für das ganze Unternehmen Lord 
Cathcart, der Oberbefehlshaber der Landmacht. An ſeine 
Stelle trat der General Wentworth, der ſeinen Rang in 
der Armee weder ſeinen Faͤhigkeiten noch ſeinen Thaten, 
ſondern vornehmlich der Gunſt der gegenwaͤrtigen Macht⸗ 
haber in England verdankte. 

Sobald die Flotte in den Häfen von Jamaica ankam, 
übernahm Admiral Vernon den Oberbefehl über dieſelbe, 
und nach manchen unnützen Zoͤgerungen wurde beſchloſſen, 
mit neun und zwanzig Schiffen von der Linie, faſt eben ſo 
vielen Fregatten und kleineren Fahrzeugen, welche außer ih⸗ 
rer eigenen ſtarken Bemannung noch zwoͤlftauſend Mann 
Seeſoldaten und Landtruppen an Bord hatten, die wichtige 
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Feſtung und Handelsſtadt Cartagena auzugreifen (1741). 
In dem weiten Raume der Weſtindiſchen Gewaͤſſer war 
kein Feind, der es wagen durfte, dieſer Macht offen ent— 
gegenzutreten. Die Franzoͤſiſche Flotte, welche eine Spa⸗ 
niſche hierher begleitet hatte, war ſchon in einem traurigen 
Zuſtande nach Europa heimgekehrt; und die Spaniſchen 
Kriegsſchiffe, weit entfernt, ſich auf offener See zu zeigen, 
fuͤrchteten ſelbſt in dem feſten Hafen der Havana fuͤr ihre 
Sicherheit. Daher hatten die Englaͤnder nur die Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberwinden, welche die Lage und die Beſatzung 
von Cartagena ihnen entgegenſtellen konnten. An ber Küfte 
der Tierra ferma, unmittelbar auf dem Geſtade der See 
liegt die Stadt, aber weit vorlaufende Untiefen geſtatten 
hier keine Annaherung. Diefe muß von der andern Seite 
mittelſt des Hafens bewirkt werden, deſſen ſchmaler Ein⸗ 
gang, Bocca chica genannt, durch Schiffe geſperrt und von 
mehren geſchloſſenen Werken vertheidigt ward. Trotz dieſer 
Anſtalten drangen die Engländer durch, nahmen die durch 
das Feuer der Schiffe ſtark befchädigten Kaſtelle mit Sturm 
und gingen innerhalb des Hafens vor Anker. Allein ſchon 
zeigte ſich auch die Uneinigkeit zwiſchen den Anfuͤhrern der 
Land- und Seemacht, welche die einzelnen Unternehmungen 
verzögerte und nach dem vergeblichen Sturm auf das Fort 
St. Lazaro in helle Flammen ausbrach. Zugleich litt die 
Mannfchaft der Schiffe ſowohl als die Landarmee durch 
verheerende Krankheiten; ein ſchlecht ausgeführter Verſuch, 
die Stadt von der Flotte aus zu beſchießen, ſchlug fehl, 
das Vertrauen der Truppen in ihre Befehlshaber wankte, 
mit ihm ſchwand die Hoffnung auf einen günftigen Aus⸗ 
gang: Gründe genug, um bei der allgemeinen Muthloſig⸗ 
keit die Ruͤckkehr nach Jamaica nicht als blos gerechtfertigt 
ſondern vielmehr als durchaus nothwendig erſcheinen zu 
laſſen ). 

1) Smollett, vol. II. ch. VII; Hervey, hist. of the British 
navy, book VE ch. II. Siehe Anmerkung LXXX. 
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Von nun an ſchienen die Englifchen Befehlshaber in 
Weſtindien kaum noch einen andern Zweck zu verfolgen, 
als die ihnen anvertraute Kriegsmacht in Elend und Ver⸗ 
achtung zu begraben. Ihre Unthaͤtigkeit ſowohl als ihre 
Unternehmungen waren nicht dem Feinde ſondern nur ih⸗ 
ren Untergebenen verderblich; und noch vor dem Ende des 
Jahres waren zwanzigtauſend brave Männer einer Pflicht: 
vergeſſenheit geopfert, von der beſonders die Engliſchen 
Seeoffiziere nur in dieſem Kriege fo entehrende Beweiſe 
gegeben haben ). Auch in den Europaiſchen Gewaͤſſern 
erregten die Britiſchen Flotten nur durch ihre Zahl und 
treffliche Ausruͤſtung, keineswegs aber durch ihre Thaͤtigkeit 
das Staunen der Gegner. Vergeblich kreuzte John Nor⸗ 
ris in der Bai von Biscaya, Haddock in der Mittelländis 
ſchen See; kaum zeigte ſich eine Spur ihrer Anweſenheit 
in den Bewegungen der Spaniſchen Geſchwader, welche 
von Franzöͤſiſchen Schiffen beſchuͤtzt, ruhig von einem Has 
fen zum andern gingen ). 

Mit dem tiefſten und gerechteſten Unwillen ertrug die 
Britiſche Nation den Fehlſchlag ihrer gegründetſten Hoff⸗ 
nungen, die Verſchwendung ſo großer Schaͤtze, die nutzloſe 
Auſopferung ſo vieler tapferen Maͤnner; und je mehr ſie 
ſeit langen Jahren gewohnt war, die See als den eigent⸗ 
lichen Schauplatz ihrer Thaten und ihres Ruhmes zu be⸗ 
trachten, deſto ſtaͤrker warf ſich ihr Haß auf den Mann, 
deſſen thoͤrichte und verraͤtheriſche Anſchlaͤge die allgemeine 
Stimme als die Urheber der Schande und des Ungluͤcks 
anklagte. Endlich ſiegte die Oppoſition. Das bisherige 
Parliament hatte ſich fo unlenkſam gezeigt, und fo uns 
zweideutige Angriffe auf den Charakter des erſten Mini⸗ 
ſters gemacht, daß feine Aufldfung durchaus nothwendig 
erſchien; aber deſto zahlreicher und erbitterter kehrten die 


1) Smollett; Hervey; Universal hist. vol. XII. 420 — 436 
2) Hervey- 
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Gegner der Verwaltung zurück, und im Februar des naͤch⸗ 
ſten Jahres (1742) trat Sir Robert Walpole, nachdem er 
zuvor zum Grafen von Orford ernannt worden, aus ſei⸗ 
nem Amte. Allein wie aufrichtig und allgemein und groͤß⸗ 
tentheils wohlgeßruͤndet auch die Freude uͤber dies Ereig⸗ 
niß war, dennoch entſprach es durch feine Folgen keines⸗ 
wegs den durch fein langes Ausbleiben viel zu hoch ges 
ſpannten Erwartungen des Landes. Die Urfachen des alle 
gemeinen Mißbehagens, welches die Nation ſeit Jahren 
empfand, lagen zu tief, als daß ſie durch eine bloße Ver⸗ 
Änderung in den Grundſaͤtzen und Maßregeln der Verwal⸗ 
tung hinweggeraͤumt oder entkraͤftet werden konnten. Ein 
hoͤchſt betruͤbendes Sittenverderbniß, durch Walpole's unſe⸗ 
liges Beſtechungsſyſtem unterſtützt und gefördert, hatte ſich 
nicht blos der hoͤheren Staͤnde ſondern auch der geringeren 
Volksklaſſen bemaͤchtigt, und mit ihm waren die Traͤgheit, 
die Erfchlaffung, der Mangel an wahrhaft großen Gedan⸗ 
ken und Zwecken, welche ſich ſchon lange in den meiſten 
Laͤndern Europas nur zu deutlich gezeigt hatten, auch uͤber 
die Britiſchen Inſeln in ihrer ganzen Fuͤlle ausgegoſſen 
worden. Es bedurfte in der That merkwürdiger Ereigniſſe, 
harter Schläge des Schickſals und heftiger Leidenſchaften, 
damit die Nation nur erſt aufgeſchreckt wurde aus ihrem 
tiefen, unwuͤrdigen Schlafe, und Männern wie William 
Pitt vertrauen und folgen lernte auf dem Wege zu einer 
ſchoͤneren, ruhmvolleren Zukunft. Andere mehr aͤußere und 
zufällige Urſachen geſellten ſich zu dieſen inneren und all 
gemeinen Gründen des Mißgeſchickes. Der Krieg auf dem 
Feſtlande wurde immer ausgedehnter, und Englands Ver⸗ 
haͤltniß zu Frankreich immer verwickelter. Obgleich noch 
kein Krieg zwiſchen beiden Kronen erklart war, ſtanden doch 
ihre Heere als Bundesgenoſſen der ftreitenden Mächte feind⸗ 
lich einander gegenüber, und die Ungewißheit, ob nicht 
vielleicht ſchon die Ereigniſſe der naͤchſten Tage einen offe⸗ 

nen 
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nen Bruch unvermeidlich machen dürften, hielt die Briti⸗ 
ſche Regierung ab, ihre ganze Macht auf die Demuͤthigung 
Spaniens zu richten. Außerdem war das neue Miniſterium 
nicht geeignet, Vertrauen einzuflögen oder Gehorſam zu, 
gebieten. George der zweite, obgleich ein Fuͤrſt von nicht 
gemeinen Faͤhigkeiten und beſeelt von der Liebe zu ſeinen 
Unterthanen, war in der Wahl ſeiner erſten Staatsdiener 
abermals unglücklichen Einflüffen und Ruͤckſichten unterle⸗ 
gen. Durch lange Erfahrung, ſelbſt in ſeiner eigenen Fa⸗ 
milie, von der Verderblichkeit der Parteien überführt, hoffte 
er dieſe durch Verſchmelzung der entgegengeſetzteſten Grund⸗ 
ſaͤtze und Anſichten in feinem geheimen Rathe zu erſticken; 
allein der Erfolg war auch hier wie uͤberall nur der, daß 
Niemandem ein Genuͤge geſchah, und daß die Verwaltung 
durch ſchwankende und halbe Maßregeln die Zahl und den 
Muth ihrer Feinde verdoppelte. 

Von dieſer Lage der Dinge litten obwohl ohne eigene 
Schuld die Bewohner der Britiſchen Kolonieen in Norda⸗ 
merika kaum weniger als das Mutterland. Zwar ihre 
Zahl war nicht mehr verächtlich; fie hatten eine anſehnli⸗ 
che, zur Vertheidigung wohl geeignete Landwehr und mehre 
tauſend geuͤbter Seeleute; es fehlte nicht an Schiffen, Ei⸗ 
fen und Pferden ); und der freiſinnige, unternehmende 
Geiſt des Volkes durfte hoffen, dem Feinde nicht ohne 
Erfolg mit gewaffneter Hand entgegen zu treten. Allein 
die erſte und nothwendigſte Bedingung einer zweckmaͤßigen . 
und nachdrucksvollen Kraftaͤußerung, eine als gemeinfamer 
Mittelpunkt im Lande ſelbſt waltende Regierung, fehlte den 
Koloniſten: und dieſem Mangel abzuhelfen, ward England 
in demſelben Maße weniger geneigt, als es die ſchnellen 
Fortſchritte und die täglich ſteigende Wichtigkeit feiner 
Amerikaniſchen Beſitzungen kennen und fchägen lernte. 
So geſchah es, daß, indem immer nur einzelne Provinzen 


1) Eiche anmerkung XX XI. 
22 
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für ſich handelten, der Verkehr mit Weſtindlen und Eu⸗ 
ropa durch die feindlichen Kaper geſtoͤrt, die noͤrdlichen 
Staaten durch die ungleich geringeren Huͤlfsquellen der 
Franzoſen in Unthätigkeit erhalten, und die füblichen ſogar 
von den Spaniern mit Eroberung bedroht wurden, waͤh⸗ 
rend Pennfplvanien, Maryland und Virginien den Ereig⸗ 
niſſen, welche fie nicht unmittelbar berührten, kaum eine 
allgemeine, ſtille Theilnahme ſchenkten. 

Die Spanier hatten ihre Anſprüche an Georgia noch 
keineswegs aufgegeben: und nicht ſobald verließ Vernon 
und die Britiſche Seemacht die Küften von Cuba, als fie 
Anſtalten trafen, die Engliſchen Anſiedler aus einer Pro⸗ 
vinz zu vertreiben, welche fie fruher einer frieblichen Be⸗ 
ſitznahme nicht werth geachtet hatten. Zweltauſend Mann 
Ländtruppen unter Don Antonio de Rodondo ſchifften ſich 
im Hafen der Havana ein und gingen unter dem Geleit 
eines Kriegsgeſchwaders nach St. Auguſtin, wo fie im 
Monat Mai landeten. Oglethorpe durfte keinen Augen⸗ 
blick zweifeln, daß dieſe Macht gegen ihn gerichtet ſel. 
Er meldete ihre Ankunft ſogleich dem Gouverneur Glen 
von Suͤdearolina und erwartete die von ihm erbetene Hilfe 
mit feinem Infanterieregiment, einigen Schützen, Hochlaͤn⸗ 
dern und Indianern zu Frederica, da es thoͤricht geweſen 
fein würde, ſich der Landung der Spaniſchen Flotte zu wir 
derſetzen, welche zwei und dreißig Segel ſtark, mit mehr 
als dreitauſend Mann Landtruppen an Bord den Alata⸗ 
maha hinaufging. Sobald der Feind ausgeſchifft war, 
ſuchte er durch die Wälder und Sümpfe gegen Frederlea 
vorzudringen: ein ſchwieriges Unternehmen, wobei er in ver⸗ 
ſchiedenen Gefechten einen anſehnlichen Verluſt an Gefan⸗ 
genen erlitt. Zugleich brachte die Nachricht, daß zwiſchen 
den Truppen von Cuba und denen von St. Auguſtin Un⸗ 
einigkeit herrſche, und daß ſie abgeſonderte Lager bezogen 
haͤtten, den Engliſchen General, der mit ſeiner geringen 
Macht keinen offenen Angriff wagen durfte, auf den Ge⸗ 
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danken eines Ueberfalls. Er marſchirte deshalb mit einer 
Auswahl der Seinigen in der Nacht gegen den Feind; al⸗ 
lein ehe er ſich ihm noch völlig genaͤhert hatte, feuerte ein 
Franzoſe, welcher in den Reihen der Georgier diente, ſein 
Gewehr ab und lief zu den Spaniern uͤber. Oglethorpe 
kehrte nach Frederica zurück, und damit er den Gegner 
über feine Schwäche taͤuſchte, ſchrieb er an den Ueberlaͤu⸗ 
fer, er moͤge ſein Aeußerſtes thun, um die Spanier zu einem 
Angriffe auf das Fort zu verleiten, oder wenigſtens noch 
drei Tage an der Kuͤſte aufzuhalten, binnen welcher Friſt 
er ſechs Britiſche Kriegsſchiffe und zweitauſend Mann aus 
Carolina erwarte. Der Gefangene, welcher biefen Brief in 
das Spaniſche Lager bringen follte, überlieferte ihn dem 
feindlichen Anführer, und während dleſer noch mit feinen 
Offizieren über den wahren Sinn dieſer ſonderbaren Mit⸗ 
theilung ſich berieth, ſchien die plößliche und beiden Theis 
len gleich unerwartete Ankunft einiger Engliſchen Fahr⸗ 
zeuge an der Kuͤſte jeden Zweifel an der Wahrheit ihres 
Inhalts niederzuſchlagen. Sofort ergriff Furcht und 
Verwirrung die Armee, und ohne ſich nur Zeit zur Ein⸗ 
ſchiffung ihrer ſaͤmmtlichen Kanonen und Vorraͤthe zu laſ⸗ 
fen, warfen fie ſich in die Boote, brachten die Schiffe un⸗ 
ter Fahrt, und verſchwanden in wenigen Stunden aus den 
Augen der verwunderten Georgier ). 

Der Gang der Ereigniſſe, welcher fo lange unſere 
Blicke vornehmlich auf die ſuͤdlichen Kolonien gerichtet 
hielt, noͤthigt uns jetzt, den nördlichen Provinzen wiederum 
die gewohnte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Nachdem der 
König George der zweite die Franzöfifche Armee bei Dettin⸗ 
gen geſchlagen, und ſeine Flotte in den Gewaͤſſern der 
Provence Handlungen der Feindſeligkeit gegen Franzoͤſiſche 
Schiffe verübt hatte, wurde die Nachricht von dem wirkli⸗ 


1) Hewatt, vol. II. p. 111 — 119; Ramsay, vol. L p. 144 
— 147. Siehe Anmerkung LXXXII. 


22 


310 


chen Ausbruche des Krieges zwiſchen England und Franke 
reich mit jedem Fahrzeuge erwartet, welches ſeit dem Ende 
des Jahres eintauſend ſiebenhundert und zwei und vierzig 
in dem Hafen von Boſton oder New-Vork anlangte. Wenn 
aber ſonſt das Herannahen eines ſolchen entſcheidenden 
Schrittes die noͤrdlichen Provinzen mit Beſorgniß, oft mit 
Furcht erfüllte, ſo durfte es jetzt manchem Bewohner der⸗ 
ſelben eher ein guͤnſtiges und wuͤnſchenswerthes Ereignif 
ſcheinen. Die lange Zeit der Ruhe ſeit dem Frieden von 
Utrecht hatte die Volkszahl und die Huͤlfsquellen der Ko⸗ 
lonieen in einem ſolchen Grade vermehrt, daß ſie nicht al⸗ 
lein den Angriff der Canadier nicht zu fürchten brauchten, 
ſondern daß ſie ſelbſt hoffen durften, die bisher nur zu un⸗ 
bedachtſam geduldeten Anmaßungen der Franzoſen mit Er⸗ 
folg in ihre Schranken zurückzuweiſen. Zwar Niagara und 
Cropwnpoint, gefahrdrohende Angriffspunkte, waren in den 
Händen der Gegner 2); dagegen aber wurde das Suͤduſer 
des Ontario ſeit langerer Zeit durch das Fort und den 
wichtigen Handelsplatz Oswego an der Muͤndung des 
Onondagafluſſes beherrſcht ); ein feſtes von Steinen er⸗ 
bauetes Werk ſchuͤtzte Albany, ein kleineres Fort und Blod- 
haͤuſer den Flecken Schenectady am Mohawkfluſſe ); und 
ein Vertrag, welchen der Gouverneur von Pennſylvanien 
fo eben mit den Bevollmächtigten der ſechs Nationen zu 
Philadelphia geſchloſſen hatte, gab der blühenden, großen⸗ 
theils von Deutſchen bevölkerten Provinz den Beſitz alles 
Landes, welches ſich von der Marylaͤndiſchen Grenze längs 
den Ufern der Susquehanah hinauf bis zu den ſogenann ze 
endloſen Bergen erſtreckt ). Auch Maſſachuſetts hatte 


1) Siehe Anmerkung LX XXII. 

2) Siehe Anmerkung LXXXIV. 

3) Univers. hist. vol XXXIX. p. 358; Brit. emp. vol. II. 
p. 268. 

4) Brit. emp. vol. II. p. 439 — 449. 
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feines alten Eifers für die eigene Sicherheit und die Ehre 
des Britiſchen Reiches nicht vergeſſen. Obgleich in einem 
Grenzſtreite mit New-Hampſhire durch ungerechten Rich⸗ 
terſpruch uͤbervortheilt ), arbeitete die allgemeine Verſamm⸗ 
lung doch mit Sorgfalt an der ferneren Sicherſtellung der 
nördlichen Gegenden, indem fie die dort ſchon vorhandenen 
Kaſtelle ausbeſſern und mit ſtaͤrkeren Beſatzungen verſehen 
ließ, theils aber durch den Befehl, eine neue Reihe von 
Werken zwiſchen dem Connecticut und der Grenze von 
New⸗Pork zu errichten 2). Zugleich wurde das Hafenka⸗ 
ſtell von Boſton durch eine Batterie von zwanzig der ſchwer⸗ 
ſten Kanonen verſtaͤrkt, welche der König der Provinz ges 
ſchenkt hatte, und Truppen wurden (1744) nach Neuſchott⸗ 
land geſendet, um den weitern Fortſchritten des Feindes, 
der ſchon vor der Kriegserklärung Canceau genommen und 
Annapolis bedroht hatte, Eräftig entgegen zu wirken 1). 
Allein nicht auf dieſe Vertheidigungsanſtalten beſchraͤnkte 
ſich die Thaͤtigkeit der Regierung. Sie mußte auf Erobes 
rung denken, wenn ſie den Handel und die Fiſcherel der 
Provinz geſichert oder nur aufrecht erhalten zu ſehen 
wuͤnſchte. Auf der Kuͤſte der Inſel Kap Breton nämlich 
lag Louisbourg, damals eine der ſtaͤrkſten Feſtungen von 
ganz Amerika. Nach dem Verluſte von Neuſchottland 
hatten die Franzoſen ihre Macht am Ocean bier in ei⸗ 
nen Punkt zuſammengezogen, und die Regierung hatte 
keine Koſten geſpart, um den Platz jedem Feinde unzu⸗ 
gänglich zu machen. Ein ſtarker gemauerter Wall und 
ein weiter Graben, dem ſechs regelmäßige Baſteien und 
mehr als hundert Geſchuͤtze zur Vertheidigung dienten, 
umgaben die Stadt. Auf einer Inſel im Eingange 
des Hafens ſireckten dreißig ſchwere Kanonen dem von 
der See andringenden Feinde ihre furchtbaren Muͤndun⸗ 
1) Hutchinson, vol. II. p. 318 8. 


2) Hutchinson, vol. II. p. 363; Belt emp: vol. L . 2636 
3) Hutchinson, vol. II. P. 363; Holmes, vol. IL P. 137. 
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gen entgegen, und das Innere der Bucht beherrſchte die 
Koͤnigsbatterie, bewaffnet mit acht und zwanzig zwei und 
vierzigpfündigen Geſchuͤtzen. Fünf und zwanzig Jahre war 
an dieſen Werken gebaut worden, aber der König von Frank⸗ 

reich betrachtete die dreißig Millionen, welche fie gekoſtet 
hatten, keineswegs als einen Verluſt. Denn im Frieden 
gewährte Louisbourg den Oſt⸗ und Weſtindienfahrern einen 
ſichern und bequemen Zufluchtsort, wo ſie guͤnſtige Winde 
erwarten oder ſich ausbeſſern konnten. Im Kriege aber bot 
die Feſtung nicht blos dieſen Vortheil. Dann wurde ſie 
vielmehr das Bollwerk von Canada und der furchtbare 
Sammelplatz aller Truppen und Schiffe, welche die Frans 
zöͤſiſche Regierung zur Eroberung von Acadien oder New⸗ 
foundland, zur Störung des Handels und der Fiſcherelen 
der Gegner, oder ſelbſt zur Verwuͤſtung der Kuͤſten von 
Neuengland beſtimmt haben mochte . 

Die Wichtigkeit von Louisbourg für die Krone Frank⸗ 
reich, ſelbſt wenn ſie nur nach den auf den Bau verwand⸗ 
ten Summen geſchaͤtzt ward, ſiel ſo deutlich in die Augen, 
daß ſeit dem Beginnen des Krieges kein Gegenſtand des 
Geſpraͤchs fo ſehr die allgemeine Theilnahme der Bewoh⸗ 
ner von Maſſachuſetts ſeſſelte als diefe gewaltige Feſtung: 
und nicht lange, fo glaubte dieſe ſtets auf einen Punkt 
gerichtete Aufmerkſamkeit wenſgſtens eine Möglichkeit zu 
entdecken, wie man den Platz blos durch Huͤlſe der Kolo⸗ 
nialmacht ſich unterwerfen könne. Es ſchien nicht unglaub⸗ 
lich, weil es gewuͤnſcht und von Mehren zuverſichtlich be⸗ 
hauptet ward, daß ein Ueberfall, in der Mitte des Winters 
unternommen, mit Erfolg gekroͤnt werden dürfte, daß ein 
Theil des Walles dann unter Bergen von Eis und Schnee 
begraben liege und einen leichten Zugang gewaͤhre, endlich 
daß die Beſatzung in dieſer Jahreszeit Mangel zu leiden 
pflege und folglich die Einſchließung von einiger Dauer 


1) Holmes, vol. IE 2. 139. 
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auf keine Weiſe zu ertragen vermoͤge. Während aber dieſe 
Wuͤnſche und Ausſichten das Volk befchäftigten, blieb der 
Gouverneur Shirley keineswegs unthaͤtig. Ein Freund 
großer und durchgreifender Maßregeln, aber voll Umficht 
und kalter Ueberlegung, erwog er mit der Unparteilichkeit 
eines Rechtsgelehrten die Wahrſcheinlichkeit eines gluͤckli⸗ 
chen oder unglücklichen Ausgangs, ſchrieb nach England 
um Huͤlfe für. das Unternehmen (1745. Jan.), und forderte, 
noch ehe er von dort eine Antwort zurückerhielt, von der 
allgemeinen Verſamlung den Eid der Verſchwiegenheit, 
welchen Alle bereitwillig leiſteten. Doch wie groß war ihr 
Erſtaunen, als das Geheimniß, welches der Gouverneur 
ihnen jetzt mittheilte, in nichts Anderem beſtand als in 
einem Plane zur Eroberung von Louisbourg. Auch ſie 
batten wohl im vertrauten Gefpräch dem Wunſche und 
vielleicht der Hoffnung Naum gegeben, daß ein fo nuͤtzli⸗ 
ches und ruhmwolles Unternehmen ſtattfinden möchtes al⸗ 
lein als nun wirklich darüber berathen werden ſollte, ſchreckte 
Manchen ſchon die Große, viele Andere die Verwegenhelt 
des Anſchlags. Es ſei beſſer, entgegneten fie dem Statt⸗ 
halter, der Handel der Kolonie leide, als daß eine mit fo 
ungeheuren Koſten verknüpfte Maßregel dem Staate für 
immer alle Kraft zu Handelsunternehmungen raube: daß 
wie der Feind ihre Fiſcherei, fo fie die feinige ſtöͤren koͤnn⸗ 
ten: daß die Nachrichten von der Schwäche und Unzuftie⸗ 
denheit der Beſatzung von Louisbourg und von dem Ver⸗ 
fall der Werke jedem Unbefangenen als übertrieben, daß 
fie als völlig unwahr erſcheinen muͤßten, wenn man erwaͤge, 
welches Gewicht die Franzoͤſiſche Regierung auf den Beſitz 
des Platzes lege, und wie wenig es ihr an Zeit gefehlt, 
ihn mit allen Vertheidigungsmitteln auf das Vollſtaͤndigſte 
zu verſorgen. Und mit welcher Macht, fuhren ſie fort, 
wollen wir dieſe Feſtung angreifen, wir, denen es an 
Soldaten, an Schiffen, an Allem fehlt. Die Beſatzung ſei 
ſchwach, da fie aber aus Linientruppen beſteht, wird fie für 
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(1745) unfere Miliz mehr als zu ſtark fein. DieMälle ſeien 
ſchadhaft, aber wir beſitzen nicht einmal die Kunſt, nur ei⸗ 
nem verfallenen Werk mit Sicherheit zu nahen. Unſere 
größten Kriegsfahrzeuge führen nicht über zwanzig Kano⸗ 
nen: werden ſie, wird ſelbſt die Ankunft des Commodore 
Warren mit koͤniglichen Schiffen den feindlichen Fahrzeu⸗ 
gen nur auf wenige Tage den Zugang zu dieſen ſtuͤrmi⸗ 
ſchen, nebelbedeckten Kuͤſten verwehren koͤnnen? Sollte 
aber gar ein Befehl oder irgend ein Zufall den Commodore 
in Weſtindien zurückhalten, wird dann nicht ein einziges 
Franzoͤſiſches Linienſchiff hinreichen, alle unſere Transports 
ſchiffe zu zerſtoͤren und unſere Truppen auf Kap Breton 
auszuhungern, oder ſie dem Feinde wehrlos in die Haͤnde 
zu liefern? In der That, es waͤre ruchloſe Verwegenheit, 
einen Vorſchlag anzunehmen, der uns in den tiefſten Ab⸗ 
grund des Verderbens ſturzen will, um uns von gegen⸗ 
wärtigem Ungemach zu befreien 1 

Dieſe Gründe waren zu ſtark, fie lagen zu ſehr in der 
Natur der Sache, um ihres Eindrucks auf die Verſamm⸗ 
lung zu verfehlen: und der Vorſchlag wurde ſowohl von 
dem Ausſchuſſe als von dem geſetzgebenden Koͤrper ver⸗ 
worfen. Shirley ſelbſt hielt es für unzweckmaͤßlg und uns 
gerecht, in einer fo wichtigen und gefahrvollen Sache dem 
freien Entſchluſſe der Verſammlung durch feinen Einfluß 
zu nahe zu treten: aber eine mit zahlreichen Unterſchriften 
der Bewohner von Boſton, Salem und Marblehead verſe⸗ 
hene Bittfchrift bewies, wie fehr das Volk durch dieſen 
Ausgang der Berathungen ſich getaͤuſcht fühlen werde, 
wenn er zur Oeffentlichkeit gelange: und bei einer zweiten 
Abſtimmung entſchied die einzige Stimme des nachmaligen 
Gouverneurs und Geſchichtſchreibers von Maſſachuſetts, 


1) Hutchinson, hist. vol. II. p. 364 — 368. 


345 


Thomas Hutchinſon, für die Unternehmung ). Sofort (1745) 
begrub die Vaterlandsliebe der Bewohner von Maſſachu⸗ 
ſetts alle frühere Meinungsverſchiedenheit unter der Groͤße 
des Gegenſtandes und der Sorge für das Gemeinwohl. 
Auf alle Fahrzeuge der Provinz wurde Beſchlag gelegt, 
und Boten eilten nach allen Kolonieen von New-Hamp⸗ 
ſhire bis Pennſylvanien mit Aufforderungen zu derſelben 
Maßregel und zur Unterſtuͤtzung der Expedition. Alle weis 
gerten die Theilnahme, außer Connecticut, welches fünf 
hundert, Rhode-Island, welches dreihundert und Newe 
Hampf hire, welches gleichfalls dreihundert Mann zu ſtel⸗ 
len verſprach. Deſto eifriger ruͤſtete Maſſachuſetts. Mehr 
als dreitauſend Mann Landtruppen wurden ausgehoben; 
und mit Hilfe der beiden Sloops von Rhode» Island und 
Connecticut wurde ein Geſchwader von zehn kleinen Kriegs⸗ 
fahrzeugen zuſammengebracht. Der Oberbefehl über die 
ganze Macht wurde an William Pepperell von Kittery, 
Oberſten der Miliz, übertragen. Dieſer Offizier verließ an 
Bord der Shirley Schnau mit den Transportfahrzeugen 
unter ihrem Geleit bereits am vier und zwanzigſten Maͤrz 
die Reede von Nantasket und ankette nach zehntaͤgiger 
Fahrt (4. April) zu Canceau, wo ſich die Truppen der an⸗ 
dern Provinzen aufer denen von Rhode⸗Island mit ihm verei⸗ 
nigten. Aber noch umgaben weite Eisfelder die Kuͤſten von Kap 
Breton, und drei Wochen lag die Flotte im Angeſicht der Inſel, 
ehe die wirkſameren Strahlen der Sonne und die Fluthen der 
See dieſes Hinderniß einer ſicheren Landung zu überwältigen 
vermochten. Dieſe Zoͤgerung, wie traurige Ausſichten fie 
auch eröffnete, war in der That ein Gluͤck für das Unter⸗ 
nehmen, denn waͤhrend derſelben erſchien mit der Superbe 
von ſechzig und drei anderen Schiffen von vierzig Kanonen 
der tapfere und erfahrene Warren, welcher jetzt endlich von 


1) Hutchinson, vol. II. p. 368 — 873; Gordon, hist. of the 
American revol. vol. I. P. III. 
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(1745) der Regierung den Befehl erhalten hatte, den Plan des 
Statthalters von Maſſachuſetts auf jede Weiſe zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Bei dem Anblick dieſer Semacht wich die Nieder- 
geſchlagenheit der Truppen der kuͤhnſten Zuverſicht; und 
waͤhrend Warren mit ſeinem Geſchwader und den Kreuzern 
von Neuengland ſich vor den Hafen der feindlichen Feſtung 
legte, ging auch die Transportflotte unter Segel und kam 
wohlbehalten in der Chapeaurougebai vor Anker, wo die 
Truppen ſogleich an das Land geſetzt wurden (30. April). 

So weit war die Unternehmung gediehen, bevor die 
Beſatzung von Louisbourg dieſelbe nur ahnete, denn die 
Kriegsſchiffe auf der Hoͤhe der Stadt wurden fir nichts 
als einzelne Kreuzer gehalten, beſtimmt, die Franzoͤſiſchen 
Indienfahrer aufzufangen oder den Fiſchfang auf den be⸗ 
nachbarten Banken zu hindern. Die Ankunft der Landtrup⸗ 
pen riß fie aus dem Irrthum; allein ihre Maßregeln, der 
nahenden Gefahr zu begegnen, ſtanden weder mit ihrer 
Zahl und Kriegsgeuͤbtheit noch mit dem aufbrauſenden Mu⸗ 
the der Franzoſen überhaupt in irgend einem Verhaͤltniß. 
Es wird geſagt, daß die Offiziere ihre Untergebenen um 
den wohlverdienten Lohn für die Feſtungsarbeiten betrogen 
hatten, und daß ſie keinen Ausfall wagten, aus Furcht, 
die Truppen möchten in zahlreichen Haufen zum Feinde 
übergehen ): gewiß iſt, daß die Neuenglaͤnder bei der 
Landung kaum einen anderen Widerſtand zu bekämpfen 
hatten als den, welchen die Natur des Ortes einem ſol⸗ 
chen Unternehmen außerhalb des Hafens entgegenſetzte. 
Eine noch größere Feigheit oder Verblendung überließ den 
Angreifenden ſchon am nächften Morgen die große Batte⸗ 
rie, deren Geſchuͤtze nun ſogleich auf die Stadt gerichtet 
wurden. So unerwartet guͤnſtige Erfolge ſteigerten den 
Muth der Landwehren von Neuengland faſt zur Verwegen⸗ 
heit. Zwei Engliſche Meilen weit ſchleppten fie ihr Geſchüͤtz 


1) Rur Hervey, hist. of the Brit. navy, book VI. ch. III. 
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mit unſaͤglicher Muͤhe durch einen tiefen Moraſt, und voll(L745) 
Verachtung gegen die Kuͤnſte, welche den Gang der Bela⸗ 
gerung mehr aufzuhalten als zu beſchleunigen ſchienen, errichtes 
ten fie, von den Seeſoldaten trefflich unterſtüͤtzt, funf ſchwere 
Batterieen in der Nähe der Feſtung. Zugleich förderte 
Warren das Unternehmen durch raſtloſe Wachſamkeit. Er 
nahm dicht vor der Mündung des Hafens das Franzöfifche 
Schiff Vigilant von vier und ſechzig Kanonen, welches 
außer einer Beſatzung von fünfhundert Mann fo bedeutende 
Vorraͤthe an Bord hatte, daß feine Ankunft zu Louisbourg 
wahrſcheinlich alle Anſtrengungen der Belagerer vereitelt 
haben würde; und wenige Tage ſpaͤter wurde das Englis 
ſche Geſchwader durch ein neu hinzugekommenes Linien⸗ 
ſchiff und eine ſchwere Fregatte in den Stand geſetzt, die 
Blokade mit noch größerem Nachdruck zu behaupten. Als 
lein dies Alles genuͤgte noch nicht der Ungeduld der Neu⸗ 
englaͤnder. Schon erbot ſich Oberſt More, Befehlshaber 
der Truppen von New⸗Hampfhire und ein erfahrener See⸗ 
mann, mit ſeinem Regiment an Bord der Vigilant in den 
Hafen zu dringen: und als das Feuer der Spfelbatterie 
durch einige auf dem Felfen des Leuchtthurms aufgeftellte 
Geſchuͤtze geſchwaͤcht, der Feſtungswall ſelbſt an mehren 
Punkten hart beſchaͤdigt, und die Flotte abermals um brei 
ſchwere Schiffe verſtaͤrkt worden war, zweifelten nur We⸗ 
nige noch an der Moͤglichkeit, Loulsbourg durch die verel⸗ 
nigten Anſtrengungen der Land- und Seemacht mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand zu erobern. Demgemaͤß wurden die noͤthi⸗ 
gen Vorbereitungen gemacht; aber der Franzöſiſche Befehls⸗ 
haber Duchambon wartete den Erfolg derſelben nicht ab, 
ſondern uͤbergab am ſechzehnten Juni die Feſtung ſowohl 
als die ganze Inſel Kap Breton den Englaͤndern. Unmite 
telbar darauf nahm das Geſchwader an der Muͤndung des 
Hafens drei Franzöſiſche Schiffe, welche Louisbourg noch 
im Beſitz der Ihrigen wähnten. Der Werth ihrer Ladung 
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wurde auf mehr als eine halbe Million Pfund Sterling 
geſchaͤtzt ). 

Die Kunde von dem glücklichen Ausgange dieſes gro⸗ 
fen Unternehmens flog über den Kontinent. Voll edlen 
Selbſtgefuͤhls erhob ſich Nauengland: aber je deutlicher 
der geringſte Bürger von Maſſachuſetts feines Antheils an 
dem Ruhme des Sieges ſich bewußt war, deſto aufrichti⸗ 
gern Dank widmeten Alle der Vorſehung, und deſto freu⸗ 
diger erkannten fie in jedem günftigen Umſtande eine bes 
ſondere Fuͤgung des Himmels. Auch die mittleren Kolo⸗ 
nieen blieben dieſen Gefühlen nicht fremd, und waͤhrend 
ſie durch aufgebrachte Geldſummen und Lebensmittel für 
den Unterhalt der Truppen ſorgten 2), welche Maſſachu— 
ſetts in Louisbourg zurückließ, zeigten fie eine ungewöhnliche 
Bereitwilligkeit, den Gouverneur Shirley in ſeinen ferneren 
Unternehmungen kraͤftig zu unterſtuͤtzen. Shirley nämlich 
war ſogleich nach der eroberten Feſtung geellt und hatte 
nach einer Unterredung mit Warren und Pepperell zugleich 
mit dem Bericht uͤber die Einnahme von Louisbourg der 
Britiſchen Regierung die dringende Bitte um Huͤlfe zur 
Eroberung von ganz Canada vorgelegt. Ein fo unterſtütz⸗ 
tes Geſuch konnte nicht unbeachtet bleiben. Mochte eine 
ſchon erwachende Eiferſucht ſich ſchmerzhaft berührt fühlen 
bei dem Gedanken, daß der undisciplinirte Haufen von 
Landleuten und Handwerkern, welcher von einem Rechtsge⸗ 
lehrten und einem Kaufmanne gefuhrt, Englands Fahnen 
auf die Walle von Louisbourg gepflanzt hatte, vielleicht 
bald eben dieſes Banner in den Staub reißen werde, mochte 
Neid und verkehrter Patriotismus ſich bemühen, der Flotte 
das ganze Verdienſt der Eroberung zuzueignen: die Nation 


1) Originalbericht in Collect. hist. soc. Massach. vol. 15 
Hutchinson, hist. vol. II. p. 372 — 380; Douglas, vol. I. P. 336; 
Belknap, vol. II; Adams, hist. of N. E. P. 206 — 209. 

2) Hutchinson, hist. vol. II. p. 380. 
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im Allgemeinen ehrte ſich ſelbſt durch die freudigfte Aner⸗ 
kennung des Geiſtes, dem ſie den wichtigſten Erfolg im 
Laufe des Krieges verdankte, und die Regierung ſtand nicht 
an, den Bewohnern von Neuengland den geforderten Lohn 
der Tapferkeit zu gewähren, indem ſie dieſelben zur Ueber 
nahme uoch größerer Gefahren und Muͤhſeligkeiten ermu⸗ 
thigte. Obgleich daher Großbritannien ſelbſt die innere 
Ruhe noch nicht wieder genommen hatte, welche durch den 
verzweifelten Muth des Stuartiſchen Praͤtendenten geſtoͤrt 
worden war, ergingen doch im Frühlinge Rundſchreiben des 
Staatsſekretairs, Herzogs von Neweaſtle an alle Statthalter 
der Kolonieen bis Virginien hinab mit der Aufforderung, die 
möglich größte Anzahl von Truppen zu rüften, zuſammen⸗ 
zuziehen und auf den erſten Wink marſchfertig zu halten. 
Es war die Abſicht der Regierung ein Geſchwader unter 
Warren und eine Landarmee unter dem Generallieutenant 
St. Clair nach Louisbourg zu ſenden, von wo dieſe Macht, 
durch die Truppen von Neuengland verſtaͤrkt, den Lorenz 
hinaufgehen und Quebee belagern ſollte, während die übri⸗ 
gen Kolonieen ihre Streitfräfte von Albany aus gegen 
Crownpoint und Montreal in Bewegung ſetzten. Es wurde 
nicht beſtimmt, wie viel Soldaten jede einzelne Provinz 
ſtellen ſolle, aber es wurde erwartet, daß die Geſammt⸗ 
maſſe ihrer Truppen nicht hinter der Anzahl von fünftaus 
ſend Mann zurüͤckbleibe ?). Sofort ruͤſteten die Kolonieen, 
doch nicht im Verhaͤltniſſe zu ihrer Macht und Einwohner⸗ 
zahl. Indeß Maſſachuſetts dreitaufend fuͤnfhundert, New⸗ 
Pork ſechzehnhundert und Connecticut tauſend Mann bes 
waffnete, ftellte Virginien nur hundert, und nur vierhundert 
Pennſylvanier beſchloſſen freiwillig, an dem Kampfe gegen 
einen Feind theilzunehmen, welcher der friedlichen Regie⸗ 


. 
1) Holmes, vol. II. P. 143. 144; Hutchinson, hist. vol. II. 
7. 350. 381. - 
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(1746) rung der Quaker mehr als jeder anderen den Uns 
tergang drohete ). 

Allein den ganzen Sommer hindurch harrete die Kolo⸗ 
nialmacht, zuſammen über achttauſend Mann ſtatk, gleich 
vergeblich auf die Ankunſt des Oberbefehlshabers und auf 
Verhaltungsbefehle von England. Auch Warren und Pep⸗ 
perell brachten keine beſtimmten Nachrichten nach Boſton. 
In dieſer laͤhmenden Ungewißhelt wurde beſchloſſen, we⸗ 
nigſtens die Eroberung von Erownpoint zu verſuchen, als 
die Kunde von dem Herannahen einer nie geahneten Gefahr 
ganz Neuengland in die aͤußerſte Beſtürzung warf. Es 
war nicht unbekannt in Amerika, daß die Franzoſiſche Re⸗ 
gierung, erbittert über den Verluſt von Louisbourg und fur 
Canada fuͤrchtend, den ganzen Frühling hindurch an der 
Ausruͤſtung der Flotte von Breſt gearbeitet hatte; allein 
da die Abſichten und die geſteigerte Thaͤtigkeit des Feindes 
dem Engliſchen Miniſterium nicht verborgen bleiben konn⸗ 
ten, und die Kanalflotte unter dem Admiral Leſtoe ſegel⸗ 
fertig lag, fuͤrchtete Niemand das Erſcheinen einer über⸗ 
legenen Franzöfifchen Kriegsmacht in den Gewaͤſſern der 
Kolonieen. Die Erzaͤhlung eines Boſtoner Fiſchers, daß 
er nicht fern von Chebucto durch vier Franzöfifche Linien⸗ 
fchiffe angehalten, ihnen aber im Nebel wieder entkommen 
ſei, fand ert die ihr gebürendr Aufmerkſamkeit, als im 
Anfange des Septembers mehre Handelsfahrzeuge von 
Hull und Liverpool die Nachricht nach Boſton brachten, 
daß die Breſter Flotte in weſtlicher Richtung unter Segel 
gegangen ſei. Nicht lange darauf hieß es, daß eine zahl⸗ 
reiche Seemacht in den Gewaͤſſern von Newfoundland ger 
ſehen worden; und am Ende des Monats meldete der 
Kommandant von Louisbourg die wirkliche Ankunft der gro⸗ 
ßen Franzoͤſiſchen Flotte an den Kuͤſten von Neuſchottland. 
Jetzt folgte Schrecken der vermeinten Sicherheit, bald die 


1) Holmes, ibid; Hutchinson, ibid. x 
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angeſtrengteſte Thaͤtigkeit im Aufbringen von Vertheidi- (1746) 
gungsmitteln. Binnen wenigen Tagen ſtand die Landwehr 
unter den Waffen, waren die Forts und Batterieen der 
Kuͤſte hergeſtellt: und wie einſt in den Tagen der Eliſabeth 
Altengland der Spaniſchen Armada entgegenſah, ſo erwar⸗ 
teten jetzt die Kolonien voll Muth und doch voll Beſorg⸗ 
niß, die Franzöfifche Flagge auf der Reede von Nantasket 
zu erblicken. Allein die Franzoͤſiſche Flotte, im Verhaͤlt⸗ 
ni zu dem bedroheten Lande nicht weniger ſtark als die 
Philipps des zweiten, wurde auch ebenſo hart vom Schick⸗ 
ſal verfolgt. Bereits ſeit dem Anfange des Mai hatte der 
Herzog von Anville mit elf Linienſchiffen, dreißig Fregat⸗ 
ten und Sloops, einer Menge von Brandern, Galioten 
und Transportfahrzeugen und über dreitauſend Mann Lands 
truppen ſegelfertig in den weſtlichen Huͤfen von Frankreich 
gelegen, aber erſt nach der Mitte des Juni erlaubten ihm 
fortwährend widrige Winde, die hohe See zu erreichen. 
Der Admiral wor beauftragt, mit dieſer Macht nach Neu⸗ 
ſchottland zu gegen, ſich dort mit den vier Linienſchiffen, 
welche Conflans aus Weſtindien herbeifuͤhren wiirde, zu 
vereinigen, die Acadier in die Waffen zu rufen, und ſeine 
Landmacht durch die Canadier und Indianer zu verſtaͤrken, 
welche unter Ramſay's Befehlen feiner harreten. Dann 
ſollte er Louisbourg nehmen und ſchleifen, Annapolis be⸗ 
ſetzen, Boſton zerſtören und alle Niederlaſſungen an der 
Kuͤſte von Neuengland, welche er auf dem Wege nach 
Weſtindien erreichen konnte, der Vernichtung preisgeben. 
Im Verfolg dieſer weitreichenden Entwürfe war die Flotte 
am vier und zwanzigſten Auguſt noch on dreihundert See⸗ 


meilen von Neuſchottland entfernt, als ſie ſchon die Wir⸗ 


kungen der fehlerhaften Bauart des Rumpfes und der zu 
hohen und ſchweren Bemaſtung empfand, wodurch lange 
Seereiſen den Franzoͤſiſchen Fahrzeugen fo verderblich wer⸗ 
den. Ein Linienſchiff wurde als untauglich verbrannt, bald 
beſchaͤdigte ein Sturm zwei andere ſo ſtark, daß ſie nach 
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(1746) Weſtindien gehen mußten, ein viertes kehrte nach Breſt 
zuruͤck, weil der größte Theil der Beſatzung krank darnieder 
lag. Nur ein Linienſchiff und drei oder vier Transport⸗ 
fahrzeuge ankerten zugleich mit dem Admiral im Hafen 
Chebucto. Hier fand er nur ein Schiff der Flotte; und 
als in den naͤchſten drei Tagen nur einzelne Transporte 
fahrzeuge anlangten, ſtarb er ploͤtzich am Morgen des 
ſechzehnten September, gebrochenen Herzens oder an Gift, 
unfaͤhig den Verluſt einer ſo großen Flotte und nicht ge⸗ 
ringerer Hoffnungen zu überleben. Unmittelbar darauf er⸗ 
reichte der Viceadmiral D’Eftournelle den Hafen mit den 
noch uͤbrigen vier Linienſchiffen und übernahm den Obere 
befehl uber das ſich ſammelnde Geſchwader. D'Eſtournelle 
betrachtete die Lage der Dinge als verzweifelt, jede Hoff⸗ 
nung auf die Möglichkeit fernerer Unternehmungen als 
thoͤricht. Keine Nachricht von Conflans, die Flotte um 
vier der ſtaͤrkſten Schiffe vermindert, die Mannfchaft taͤg⸗ 
lich faſt zu Hunderten von der Pockenſeuche hinweggerafft: 
was blieb übrig als die ſchleunigſte Ruͤckkehr! Allein der 
Kriegsrath verwarf dieſe Maßregel, und der Viceadmiral, 
durch die Hitze des Streits zum Wahnſinn entflammt, fiel 
in ſein Schwert. Jetzt folgte Jonquiere, der Statthalter 
von Canada, als Oberbefehlshaber, und ſo allgemein an⸗ 
erkannt war der Muth und die Standhaftigkeit dieſes 
Mannes, daß trotz des Schickſals der beiden Admirale, 
und obgleich die Felſen von Chebucto mit Todten und 
Sterbenden bedeckt waren, die Truppen dennoch zu einiger 
Hoffnung ſich wieder erhoben. Um zweitauſend vierhun⸗ 
dert Soldaten und Seeleute, von denen die Haͤlfte zu 
Chebucto begraben lag, vermindert, verließ die Franzöͤſiſche 
Kriegsmacht den Schauplatz ſo herber Leiden am dreizehn⸗ 
ten Oktober, um wenigſtens Annapolis zu nehmen; doch 
ſchon am dritten Tage wurde die Flotte auf der Hoͤhe von 
Kap Sable von einem wuͤthenden Sturm überfallen und 

ſo 
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fo' gänzlich zerſtreut, daß die Schiffe einzeln nach Frank⸗ 
reich zuruͤckkehren mußten, wohin Conflans ſchon lange 
vorher den Weg genommen hatte *). 

Dies war das traurige Schickſal der ſtaͤrkſten Kriegs⸗ 
macht, welche Frankreich bisher in die Gewaͤſſer von Nord⸗ 
amerika geſandt hatte. Wenn aber die Bewohner von 
Neuengland in der gaͤnzlichen Vereitelung der grauſamen 
Plane des Feindes mit Recht die rettende Hand der Vor⸗ 
ſehung erkannten, fo betrachtete der Hof von Verſailles 
dieſelbe nur als eine deſto ungeftümere Aufforderung an 
feine Ehre und an die Huͤlfsquellen des Landes, den Ver⸗ 
luſt zu erſetzen und neue Entwürfe gegen das Britifche 
Amerika ins Leben zu rufen (1747). Zugleich ſollte die 
Franzöſiſche Seemacht in Oſtindlen verſtaͤrkt werden. Dem⸗ 
gemäß wurden zu Breſt zwei Geſchwader unter La Jonquiere 
und St. George ausgerhftet und gemeinſchaftlich abgeſen⸗ 
det. Der Engliſchen Regierung blieben dieſe Anſtalten kein 
Geheimnißß, und die Admirale Anſon und Warren gingen 
mit elf Linienſchiffen und einigen Fregatten in See, um 
das feindliche Geſchwader aufzufangen. Sie trafen daſ⸗ 
ſelbe (3. Mai) auf der Höhe des Kap Finisterre, be⸗ 
ſtehend aus ſechs großen Linienſchiffen, einer gleichen An⸗ 
zahl von Fregatten und vier bewaffneten Oſtindienfahrern, 
welche an dreißig Handelsfahrzeuge unter ihrem Geleit 
hatten. Sogleich bildeten die Franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe 
die Schlachtlinie, während die ubrigen Fahrzeuge mit allen 
Segeln gen Weſten eilten. Auch das Engliſche Gefchwa- 
der hatte ſich bereits am Winde geordnet, als der Admi⸗ 
ral Warren, fuͤrchtend, der Feind werde abfallen und zu 
entkommen ſuchen, dem Oberbefehlshaber rieth, das Zei⸗ 


1) Hutchinson, Bid. Sol. IH. 2. 381 — 388; Memoirs of ne 
war from 1744 o 1745; Belknap, hist. of New-Hanıps. vol. II. 
ch. 20; Adam hist: e N. E., 2. 20; Brit. emp. vol. I y. 
156. 366. wi 
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chen zur Schlacht mit dem zum Nachſetzen zu vertauſchen. 
Anſon folgte dem Winke, und in kurzer Zeit geriethen die 
Flotten auf Schußweite an einander. Unter einem furcht⸗ 
baren Feuer waͤhlten die erſten Schiffe ihre Gegner in 
dem feindlichen Hintertreffen, ſetzten fie außer Gefecht und 
ruͤckten vorwärts, jedes Fahrzeug, an dem fie voruͤbergin⸗ 
gen, mit vollen Lagen begrüßend. Mit Muth und Aus⸗ 
dauer fochten die Franzoſen, aber von der Kuͤhnheit der 
Gegner überwältigt, ſtrich ihre ganze Linie nach dreiſtundi⸗ 
gem Kampfe, ehe noch alle Schiffe der Engländer zum 
Gefecht kommen konnten. Sechs Linienſchiffe, die bewaff⸗ 
neten Oſtindienfahrer, mehre Fregatten und Handelsfahr⸗ 
zeuge und über viertauſend Gefangene waren der Preis 
des Sieges, den Anſon mit einem Verluſte von fuͤnfhun⸗ 
dert Mann erkaufte, und wofuͤr der treffliche Seemann 
mit der Wurde eines Peers von England belohnt ward. 
Nicht weniger fand der tapfere Warren die volle Anerken⸗ 
nung feiner Verdienſte r). In der That aber gewann die 
Seeſchlacht auf der Höhe von Finisterre weniger durch 
den empfindlichen Verluſt, welchen fie der Franzöſiſchen 
Scemacht zufügte, als durch den beſſeren Geiſt, den 
fie in der Engliſchen Marine wieder erweckte, einen ent 
ſchiedenen Einfluß auf den Gang des Krieges. Nach 
mehren Jahren voll Saumſeligkeit, voll vereitelter Hoff⸗ 
nungen und ſelbſt voll Schande auf Seiten der Englaͤn⸗ 
der richteten ſie das Franzöfifche Seeweſen durch eine 
ſchnelle Folge von Siegen zu Grunde. Noch im Juni er⸗ 
oberten Warren und Fox einen anſehnlichen Theil der 
Weſtindiſchen Handelsflotte in der Bai von Biscaya und 
im Herbſt (14. Oktbr.) ſchlug der Admiral Hawke ein 
ſtarkes Franzöfifches Geſchwader auf der Höhe von Belle⸗ 
isle. Das Gefecht dauerte von der Mitte des Tages bis 


1) Unirers. hist. vol: XI. p. 188. 189; Hervey, boek VI. 
ch. Ai. 
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in die Nacht, und alle Franzoͤſiſchen Schiffe ſtrichen die 
Flagge bis auf zwei der ſtaͤrkſten, welche mitten durch die 
Engliſche Linie brechend, den Hafen von Breſt wieder ge⸗ 
wannen *). 

So ſchnell auf einander folgende und ſo herbe Verluſte 
zur See, die Stockung des Handels, der ſtets wachſende 
Mangel an Geld und der Fehlſchlag aller Eroberungsplane 
in Deutſchland machten den Beherrſcher von Frankreich 
trotz der Fortſchritte ſeiner Armeen in den Niederlanden 
zum Frieden geneigt. Die übrigen Mächte waren nicht mes 
niger eines Krieges uͤberdruͤſſig, der ungeachtet der größten 
Aufopferungen an- Blut und Geld nichts deſto weniger 
alle ihre Hoffnungen getaͤuſcht hatte. Und bereits am drei⸗ 
zehnten Mai eintauſend ſiebenhundert und acht und vierzig 
konnte George der zweite dem Parliament anzeigen, daß 
auf die Grundlage der Zuruͤckgabe aller gegenſeitigen Erz 
oberungen die Praͤliminarien eines Friedens mit Frankreich 
zu Achen unterzeichnet ſeien. Zwar wurde hierdurch den 
Feindſeligkeiten in Oſtindien und den Amerikaniſchen Ges 
waͤſſern noch nicht augenblicklich Einhalt gethan, allein die 
Operationen der Admirale Boscawen und Knowles waren 
nicht fo erfolgreich, daß fie den Gang der einmal begon⸗ 
nenen Unterhandlungen zu hemmen, oder die Britifchen 
Miniſter zu Forderungen, welche mehr dem Vortheil und 
der Ehre des Landes angemeſſen waren, zu ermuthigen 
vermochten ). Am ſiebenten Oktober wurde der Friede 
zu Achen unterzeichnet, welcher der Britiſchen Nation keine 
Frucht eines neunjaͤhrigen Krieges hinterließ, als Klagen 
uͤber den nutzloſen Tod ſo vieler tapferen Maͤnner, uner⸗ 
ſchwingliche Auflagen und eine Schuldenlaſt von achtzig 
Millionen burg, Sterling. 


1) My, wen vn a 
IX 
2) Hervey, beck VI. ch I. 
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Die öffentliche Meinung zeigte ſich dieſem Frieden in 
Amerika nicht guͤnſtiger als in Großbritannien. England 
ſah ſich den Intereſſen der Bundesgenoſſen aufgeopfert, 
die es ſchon während des Krieges für jede ihnen ſelbſt 
noch fo vortheilhafte Unternehmung hatte bezahlen müffen. 
Sein Recht zu der freien Schiffahrt in den Weſtindiſchen 
Gewaͤſſern, die eigentliche Urſach des Kampfes mit Spa⸗ 
nien, wurde im Friedensvertrage nicht erwaͤhnt, viel weni⸗ 
ger behauptet; und da die Ausdehnung der Grenzen von 
Acadien, ſo wie alle anderen ſtreitigen Punkte dem Aus⸗ 
ſpruche kuͤnftig zu ernennender Bevollmächtigten unterwor⸗ 
fen wurden: ſo überzeugte fich auch der kurzſichtigſte Vers 
ſtand nur zu leicht, daß die Britiſche Nation mittelſt der 
Aufgabe aller im Kriege errungenen Vortheile hoͤchſtens 
einen eben fo wenig dauernden als ehrenvollen Waffens 
ſtillſtand erkauft habe. Was aber im Mutterlande und 
noch mehr in den Kolonieen die bitterſten Gefühle des 
Unmuths weckte, war die Zuruͤckgabe von Loulsbourg und 
Kap Breton. In Hinſicht ſeiner Nordgrenzen ſchien über 
Neuengland ein unabwendbar trauriges Werbängnif zu 
walten, welches jede Bemühung, fie zu ſichern, entweder 
im Voraus hintertrieb, oder wenn ſie wider alles Erwarten 
gelungen war, dennoch ſtets die Folgen derſelben mit uns 
erbittlicher Hand vernichtete. Daf Großbritannien, feinen 
Verbündeten zu gefallen, einem Beſitzthum entſagte, das 
ſeinem Handel wenigſtens eben ſo vortheilhaft war als 
alle die Landftriche, um welche die übrigen Friegführenden 
Maͤchte gekämpft hatten, ſchien vielleicht noch vereinbar 
mit den Irrgaͤngen Europaͤiſcher Politik; allein daß Neu⸗ 
england feine mit Strömen Blutes getränkte nördliche 
Grenze und einen ſeiner wichtigſten Erwerbzweige aber⸗ 
mals den Belaͤſtigungen eines nie ruhenden, erbitterten 
Feindes blosſtellen müſſe, damit Oeſtreich einige von halb 
Europa beſchützte und dennoch verlorene Feſtungen in Bele 
gien wieder erhalte: zu ſolcher Höhe oder zu ſolcher Thor⸗ 
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heit der Anſichten hatte ſich die einfache Vernunft bei 
den Amerikaner noch nicht verſtiegen. Indeſſen war dem 
Unfalle- für jetzt nicht zu begegnen; und wie immer die 
Bewohner von Maſſachuſetts, New⸗Hampſ hire und Con⸗ 
necticut ihr Mißgefchichick oder die Schritte des Minifter 
riums beklagen mochten, ſie mußten noch froh ſein, daß 
ihnen das Parliament eine anſehnliche Summe fuͤr den 
Aufwand bewilligte, dem ſie zur en von Louisbourg 
ſich unterzogen hatten 5). 

Es war nun (AfA) die Oblgenbelt der Ae des 
Koͤrper in Neuenglond, von dieſer Entſchaͤdigung den⸗ 
jenigen Gebrauch zu machen, welcher dem Volke das Un⸗ 
gluͤck, Kap Breton wieder in den Haͤnden der Franzoſen zu 
ſehen, wenn nicht als vollig aufgewogen, doch wenigſtens 
als ‚erträglich darſtellen konnte: und hierzu boten die Fl⸗ 
nanzen der Kolonieen die naͤchſte und beſte Gelegenheit. 
Seit der erſten Ausgabe von Papiergeld in den noͤrdlichen 
Staaten hatten ſich die Veranlaſſungen zu dieſer Maßregel 
immer dringender und in immer kürzeren Zwiſchenraͤumen 
gezeigt, und die Zeitumſtaͤnde, Unkenntniß der Grund⸗ 
ſaͤtze der Staats withſchaft, Leichtſinn und Gewinnſucht hat⸗ 
ten das Land mit einer ſolchen Maſſe eingebildeter Tauſch⸗ 
mittel uͤberſchwemmt, daß es ohne die größte Gefahr für 
die Sicherheit des Eigenthums nicht langer verſchoben 
werden konnte, dieſer verheerenden Fluth einen feſten Damm 
entgegenzuwerfen. Kein Staat fühlte dieſes Bedürfnißß 
dringender als Maſſachuſetts, denn es hatte allein wahrend 
des letzten Krieges uͤber zwei Millionen in Schatzkammer⸗ 
ſcheinen ausgegeben und dadurch den Preis derſelben fo 
gedrückt, daß ein Pfund Sterling zu elf Pfund und elne 
Unze Mesibeningen: Sulbers su gehe antes, rs 
An ente 

1) Hutchinson, hist. vol. II. ch. IV; Universal hist. vol. 
XXXIX. p. 340; Minot, vol. I. p. 815 Anderson, vol. III. p. 
267; Brit. emp. vol. I. p. 37. 
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Geldes berechnet ward ). Demgemäß wurde in der allge: 
meinen Verſammlung vornehmlich auf Betrieb des Sprechers 
Hutſchinſon der Beſchluß gefaßt, die Entſchaͤdigungsſumme, 
ſo weit ſie reichte, zur Bezahlung der Staatsſchulden zu verwen⸗ 
den, die noch übrigen Schatzkammerſcheine anderweitig einzu⸗ 
loͤſen, und ſo die Kolonie von den nachtheiligen Wirkungen 
des Papiergeldes auf immer zu befreien. New⸗Hamp⸗ 
ſhire und Connecticut folgten dieſem Beiſpiele; da aber die 
übrigen Kolonieen zoͤgerten, fo nahm das Parliament, nacht 
dem es den Zinsfuß der Britiſchen Nationalſchuld auf drei 
und ein halb vom Hundert herabgeſetzt hatte, im Jahre 
eintauſend ſiebenhundert und ein und funfzig Veranlaſſung 
zu einer Bill, welche alles Papiergeld in den Kolonieen, 
außer fuͤr die Ausgaben des laufenden Jahres und im 
Falle eines feindlichen Einbruches, verbot. Doch ſollte auch 
dann Niemand geſetzlich verpflichtet ſein, die Schatzkammer⸗ 
ſcheine in Zahlung anzunehmen; und jeder Gouverneur, 
welcher dieſer Verfugung entgegen zu handeln wagte, 
wurde fur abgeſetzt und für unfähig erklart, jemals wieder 
ein oͤffentliches Amt zu verwalten ). 

Noch ehe dieſes Geſetz die Geldangelegenheiten der 
Kolonleen zur Zufriedenheit ihrer rechtlichen Bewohner 
ordnete, beſchaͤftigten ſich ſchon die Regierung und das 
Parliament mit der Gründung eines neuen Pflanzortes auf 
Neuſchottland. Durch den einſtweiligen Beſitz von Louis⸗ 
bourg über den Werth eines Sicherheits platzes in dieſen 
Gegenden belehrt, begannen ſie, die Halbinſel als den 
Schluͤſſel von ganz Nordamerika zu betrachten, und bes 
ſchloſſen, dem Lande jetzt eben ſo ſehr ihre Sorgfalt zu 
widmen, wie fie es früher vernachläſſigt hatten. Das Un⸗ 
terhaus bewilligte vierzigtauſend Pfund für dieſen Zweck, 
und da üͤberdem die Krone jedem Anſiedler eine betraͤcht⸗ 


y Siehe Anmerkung IXI. 2151 
2) Ninot, vol. I. p. 146 — I * 
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liche Ackerflaͤche und zehnjährige Freiheit von Abgaben bot, 
ſo ſchifften ſich ſofort nahe an viertauſend Perſonen, mei⸗ 
ſtens Soldaten und Matroſen, denen der Friede ihren Uns 
terhalt geraubt oder verkuͤmmert hatte, nach Acadien ein, 
wo ſie ſich, an der Bai von Chebucto niederließen. Hier 
erbaueten ſie am Ufer eines der trefflichſten Haͤfen von 
Amerika, die Stadt Halifax: eine Anlage, welche trotz des 
ſie umgebenden duͤrren und ſteinigen Bodens bald fuͤr ſo 
wichtig gebalten wurde, daß die Summe von mehr als 
vierhunderttauſend Pfund Sterling, welche man in den 
naͤchſten ſechs Jahren auf die Vergrößerung und Befeftis 
gung des Platzes, wie auf den Bau königlicher Schiffs⸗ 
werfte verwandte, dem Parliament keineswegs als unnütz 
aufgeopfert erſchien. Edward Cornwallis wurde zum Gone 
verneur der neuen Kolonie und Oberbefehlshaber von Neu⸗ 
ſchottland ernannt. Die bisherigen Bewohner des Landes 
meiſt von Franzöfifcher Abkunft, wurden unter feinen 
Schutz geſtellt, nachdem fie geſchworen hatten, fich in den 
Kriegen zwiſchen England und Frankreich neutral zu ver⸗ 
halten ). 

Kurze Zeit nach der Errichtung dieſes Bollwerks im 
Nordoſten der Kolonicen gelangte die Krone auch zu dem 
Beſitz der ſuͤdlichſten. Die Geſellſchaft, welche die Nieder⸗ 
laſſungen in Georgia gegründet hatte, fand ſich bitter ge⸗ 
täufcht in ihren Hoffnungen auf ein raſches Emporkommen 
der Provinz. Ihre Regierungsmaßregeln, obgleich den 
Grundſaͤtzen nach untadelhaft, bequemten ſich nicht genug⸗ 
ſam der Lage des Landes, und erregten ſelbſt durch ihre 
Weisheit und Menſchenliebe den Unwillen der Pflanzer. 
Das Verbot, Negerſklaven zu halten oder einzuführen, 


D) Univers. hist. vol. XI. p. 194. 195; Brit, emp. vol. I. 
p. 192. 195. 213; Knox, hist. journal of the campaigus in 
North-America for 1757 — 1760, vol. I. p. 29. 30; Smollett; 
Hervey. 


hinderte den ſchnellen Anbau des Bodens und den Han⸗ 
del mit dem Mutterlande eben ſo ſehr, als der Verkehr 
mit Weſtindien dadurch gedruckt wurde, daß die Regierung 
der Provinz die Einfuhr des Rums unterſagte. Gequaͤlt 
durch unaufhoͤrliche Klagen ihrer Untergebenen, aber un⸗ 
willig, ihr Gefuͤhl und ihre Grundſaͤtze zu verleugnen, gab 
die Geſellſchaft endlich (20. Juni 1752) ihren Freiheits⸗ 
brief dem Könige: zurück, der nun der Kolonie gleiche Ver⸗ 
faſſung und gleiche Freiheiten mit den benachbarten Pro⸗ 
vinzen gewaͤhrte. Sofort gewann die Lage der Pflanzer 
ein beſſeres Anſehen, und nicht weniger als Suͤdcarolina 
gehoͤrte Georgia, bis es von der Herrſchaft des Mutter⸗ 
landes ſich losſagte, zu den am beſten verwalteten und 
gluͤcklichſten Provinzen ). 

Das Jahr eintauſend ſiebenhundert und zwel 
und funfzig iſt fir die Geſchichte der Vereinigten 
Staaten noch wichtig durch eine große und nothwendige 
Verbeſſerung in der Zeitrechnung des Britiſchen Reiches. 
Das Jahr war bisher nach dem Julianiſchen Kalender be⸗ 
rechnet worden und hatte nach einer aus dem Mittelalter 
hergebrachten Gewohnheit fur alle öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen mit dem fünf und zwanzigſten Maͤrz begonnen. Jetzt 
beſtimmte eine Parliamentsakte, daß es wle bei den übri⸗ 
gen gebildeten Nationen von Europa mit dem erſten Ja⸗ 
nuar anfangen, und die Tage deſſelben dem verbeſſerten 
Kalender gemäß gezahlt werden ſollten. Um den Unter⸗ 
ſchied der beiden Zeitrechnungen zu heben, wurden nach 
dem zweiten September dieſes Jahres elf Tage des alten 
Kalenders ausgelaſſen, und der dritte des 3 ſo⸗ 
gleich als der vierzehnte gezählt ). 9 


I) Hewatt, vol. II. p. 43. 44. 168.1 
2) Engl. stätutes, vol. VII. p. 328. 
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Es waren jegt bereits hundert und vienig Jahre berfioſſen, 
feit Champlain, der Erbauer von Quebec, als Bundes⸗ 
genoſſe ber Abona zuerſt Eurspaiſche Waffen in das 
Land der fünf Nationen tig und ſo die Reihe der Feind⸗ 
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ſeligkeiten begann, welche ſpaͤterhin auf die Franzöſiſchen 
und Engliſchen Anſiedler übergehend, nun ſchon feit Men, 
ſchengedenken die weiten Raͤume von Nordamerika im Fries 
den wie im Kriege beunruhigten und verheerten. Waͤhrend 
dieſer langen Zeit hatten gewaltige Ruͤſtungen und blutige 
Schlachten eben fo wenig als wiederholte Verträge das Schick⸗ 
ſal der Engliſchen und Franzöſis iſchen Kolonien zu entſchei⸗ 
den oder nur den Umfang ihres Gebietes und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einander feſtzuſtellen vermocht. Und doch 
draͤngte Alles zu dieſer Entſcheidung. Jedes Kriegsereig⸗ 
niß, jede neue Anſtedelung, ſelbſt jeder Schritt, der die 
Koloniſten tiefer in das Dunkel der Wälder führte, machte 
dieſelbe täglich mehr nothwendig und unabweisbar. Die 
unermeßlichen Eindden von Nordamerika hatten nicht mehr 
Raum genug für die ſtreitenden Intereſſen und Leidens 
ſchaſten weniger Europaͤer. 

Unüberwindlich war das Mißtrauen, welches die Engli⸗ 
ſchen und Franzoͤſiſchen Anſiedler in Nordamerika gegen 
einander hegten; unabſehbar die Anfprüche, womit in Hin⸗ 
ſicht auf dieſes Land die Höfe von London und Verſailles 
ſich gegenſeitig quälten und verfolgten: und die Bevoll⸗ 
maͤchtigten, welche jetzt zur Erledigung derſelben in Paris 
zuſammentraten, waren nur einig in dem Entſchluſſe, ih⸗ 
ren Forderungen die möglich größte Ausdehnung zu geben. 
Sie wandten ſich zunaͤchſt zu der Beſtimmung des Um⸗ 
fanges von Acadien. Der Achener Friede wiederholte in 
Ruͤckſicht dieſes Landes den zwölften Artikel des Vertrages 
von Utrecht, welcher, wie bemerkt worden, nichts weitet 
enthält, ‚old daß Acadien oder Neuſchottland innerhalb ſei⸗ 
ner alten Grenzen fortan einen Theil des Britiſchen Rei⸗ 
ches bilden ſolle. Allein dieſe Grenzen waren nicht näher 
bezeichnet; ſie mußten nach den Worten der offentlichen 
Urkunden beſtimmt werden, welche ſich auf das Land be⸗ 
zogen. Aus ſolchen Zeugniſſen nun erwieſen die Engli⸗ 
ſchen Abgeordneten, daß der Name Acadien nicht blos der 
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Halbinſel, welche dem Meerbuſen von St. Lorenz im Suͤ⸗ 
den vorliegt, ſondern vielmehr dem ganzen Landſtriche ge⸗ 
buͤre, der zwiſchen dem vier und vierzigſten und acht und 
vierzigſten Grade noͤrdlicher Breite im Norden von dem 
Lorenzſtrome, oͤſtlich von der Atlantiſchen See und weſtlich 
von dem Fluſſe Pentagoet oder Penobſcot umſchloſſen wird. 
Sie durchliefen hierbei die ganze politiſche Geſchichte des 
Landes ſeit dem Jahre eintauſend ſechshundert und dreißig, 
wo Sir William Alexander ſein Recht an Neuſchottland 
dem Franzöſiſchen Hugenotten St. Etienne de la Tour 
verkaufte. Sie erinnerten daran, daß Ludwig der dreizehnte 
kurze Zeit nach dem Vertrage von St. Germain an De 
Razilly, feinen Unterthanen, ein betraͤchtliches Stuͤck Landes 
zu beiden Seiten des Fluſſes St. Croix verlieh, was er 
nicht hätte thun konnen, außer in der Vorausſetzung, dieſe 
Gegenden gehoͤrten zu Acadien, in deſſen Beſitz er durch 
den erwaͤhnten Friedensſchluß gekommen war. Sie zeig⸗ 
ten, daß der naͤmliche Monarch in einem Schreiben an 
La Tour dem Lande die von ihnen behauptete Ausdehnung 
gebe: daß die ſpaͤteren Beſtallungen der Herten La Tour 
Charniſay und Denys Acadien als vom Lorenz bis zum 
Pentagoet und Neuengland ſich erſtreckend darſtellen: daß 
im Jahre eintauſend ſechshundert und zwei und ſechzig der 
Franzöͤſiſche Geſandte in London Feine anderen Grenzen 
anerkannt habe: und endlich, daß nach dem Frieden 
zu Ryswik den Anſprüchen Englands an das Land weft: 
waͤrts vom Fluſſe St. Croix nicht genugt worden ſei, daß 
vielmehr der damalige Statthalter von Acadien unter dem 
fünften September eintauſend ſechshundert und acht und 
neunzig an Stoughton, den Untergouverneur von Maſſa⸗ 
chuſetts, geſchrieben habe, es ſei der ausdrückliche Wille 
feines Könige, den Thalweg des Kennebec als die fübliche 
und weſtliche Grenze Acadiens gegen Neuengland zu be⸗ 
haupten. Dieſen und anderen kaum weniger gewichtigen 
Zeugniffen hatte Frankreich in der That nichts entgegen 
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zu ſetzen als den feſten Entſchluß, unter keiner Bedingung 
ein Land aufzugeben, deſſen Beſitz, obgleich an ſich von 
geringem Werth, doch für die Sicherheit von Canada ſo 
überaus nothwendig erſchien. Um jedoch dieſe wahren Ge⸗ 
ſinnungen ihres Hofes nicht vor der Zeit zu enthüllen, vers 
ſchmaͤheten die Franzoͤſiſchen Bevollmächtigten. kein Mittel, 
welches die Verhandlungen iu die Laͤnge ziehen und ver⸗ 
wirren, den Gegner ermuͤden, oder ihrer Behauptung, daß 
unter Acadien nur die ſüͤdoſtliche Halbinſel zu verſtehen 
ſei, einen Schein des Rechts und der Wahrheit leihen 
konnte. Es iſt aber keineswegs meine Abſicht, dieſe Maͤn⸗ 
ner durch alle die Irrgaͤnge der Falſchheit, des Betrugs 
und der Hinterliſt bei einer Beweisführung zu verfolgen, 
die von ihren Gegnern in jedem einzelnen Punkte eben fo 
vollſtaͤndig widerlegt ward, als fie ihnen ſelbſt ungenügend, 
boshaft und entehrend erſcheinen mußte. Denn lange be⸗ 
vor die Unterhandlungen ſich zerſchlugen, war ſchon in 
Amerika ſelbſt Alles vorbereitet, die Erhaltung des Friedens 
unmöglich zu machen, und die der Politik unauflösbaren 
Fragen durch Waffengewalt zu entſcheiden ). 

Kaum naͤmlich begannen die Werke von Halifax ſich 
an der Bai von Chebucto zu erheben, als der Statthalter 
von Canada keine Zeit verlor, der Krone England ſelbſt 
den Beſitz der Acadiſchen Halbinſel ſtreitig zu machen. 
Er ſandte zu dieſem Zwecke einen Offizier mit Truppen 
nach der Landenge, welcher eine bedeutende Anzahl Indla⸗ 
ner und eidbrüchiger Acadier an ſich zog, Feindſeligkeiten 
gegen Engliſche Unterthanen verübte (1750), und ſeine 
Stellung bei Chigneeto gegen den Major Lawrence ver⸗ 
theidigte, den der Statthalter von Neuſchotttand wider ihn 
ausgeſandt batte. Da dieſer vergebliche Verſuch der Eng⸗ 
Ae die 4 gr des Anden nur Dre in 
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ihrer Widerſetzlichkeit zu beharren, und der Franzoͤſiſche 
Befehlshaber, welcher das ganze Gebiet von Chignecto bis 
zum Kennebec als Eigenthum der Krone Frankreich bes 
hauptete, ihnen ſtets einen ſichern Zufluchtsort bereit hielt, 
ſo blieb dem Statthalter nichts uͤbrig, als die Landenge 
durch zwei Redouten zu fperren, denen die Franzoſen zwei 
andere entgegenſetzten *). 

Das Betragen der Franzoſen in den inneren Gegen⸗ 
den von Nordamerika trug keinen anderen Charakter. Sle 
behaupteten nicht nur gegen die ausdruͤcklichen Beſtimmun⸗ 
gen des Vertrages von Utrecht die Feſtungen Crownpoint 
und Niagara, ſondern ſie ſcheueten ſich auch nicht, dieſen 
Frieden dadurch zu brechen, daß ſie den Handel mit eini⸗ 
gen Staͤmmen der Eingeborenen fir ſich allein in Anſpruch 
nahmen. Veranlaſſung zu dieſer neuen Anmaßung wurde 
die im Jahre eintauſend ſiebenhundert und neun und vier⸗ 
zig errichtete Ohio Kompagnie. Bereits lange vorher hatte 
Spotswodd, Gouverneur von Virginjen, den Plan ent⸗ 
worfen, von den Twightwee Indianern einen Landſtrich am 
Ohio zu kaufen und eine Geſellſchaft zu bilden, welche mit 
den Bewohnern der weſtlichen Wildniß einen vortheilhaften 
Handelsverkehr einleiten möchte ). Der Gedanke ſtand da⸗ 
mals zu fern; er lag nahe, ſeitdem der unternehmende 
Muth der Franzoſen feine Aus fuͤhrbarkeit gezeigt hatte: 
und die Krone ſtattete die Unternehmer, reiche und ange⸗ 
fehene Männer in England und Virginien nicht nur mit, 
ſechshunderttauſend Morgen des fruchtbarften Landes an dem 
ſchoͤnſten Fluſſe von Nordamerika aus, ſondern gewaͤhrte 
der Geſellſchaft uͤberdies das ausſchließliche Recht zum 
Handel mit den benachbarten Indianern 2). La Jonqulere 


1) Minot, vol. L p. 130—134; Entick, vol. I. p. 29—31. 

2) Univers. hist. vol. XL. p. 192. 

3) wat ear vol. I F. ai I weben nr. ot Wash- 
ingten, vol. I. p. 375. 
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empfing. frühzeitig Kunde von dem Vorhaben det Engländer 
und fuͤrchtete davon mit Recht die Unterbrechung der fo 
muͤhſam hergeſtellten Verbindung zwiſchen Canada und 
Neu⸗ Orleans, fo wie den Verluſt der Vortheile, welche 
die Krone ſowohl als die Anſiedler bisher aus dem Han⸗ 
del mit den Twightwee und anderen Stämmen gezogen 
hatten. Er erklärte daher den Statthaltern von News 
Vork und Pennſylvanien, daß die Engländer durch den 
Verkehr mit den Franzoͤſiſchen Indianern ſich Eingriffe in 
die Rechte ſeines Monarchen erlaubten, die er nicht dul⸗ 
den konne, und die er ſelbſt mit Gewalt zuruͤcktreiben 
werde ). Es iſt zweifelhaft, ob La Jonquiere von die⸗ 
ſem Schreiben einen unmittelbaren Erfolg hoffte: gewiß, 
daß er nichts deſto weniger dieſe Maßregel mit Umſicht 
und Verſtand ergriffen hatte. Denn nicht genug, daß er 
dadurch beide Kolonieen, die damals durch innere Partei⸗ 
ungen ſich ſelbſt entkraͤfteten 2), in Schrecken ſetzte, er⸗ 
weckte er zugleich den Neid und die Eiferſucht der Bewoh⸗ 
ner von Pennſylvanien gegen die neuertichtete Handels⸗ 
geſellſchaft und gegen ganz Virginien, weil der Pelzhandel, 
der bisher groͤßtentheils mittelſt der Susquehanah getrieben 
worden war, durch die Kompagnie nach dem Potowmac 
abgeleitet werden ſollte. Als daher die Ohio Kompagnie 
einen Feldmeſſer ausſandte, das ihr uͤbergebene Land zu 
unterſuchen, und die gelegenſten Orte auszuwaͤhlen, unter⸗ 
richteten die Pennſylvanier ſowohl die Franzoſen als die 
Indianer von den Abſichten dieſes Mannes, der ſchon 
durch das Geheimniß, worin er fein Geſchaͤft thoͤrichter 
Weiſe zu hüllen ſtrebte, dringenden und ihm ſelbſt Gefahr 
drohenden Verdacht erweckt hatte: und zugleich ergriffen 
die Franzoſen einige Engliſche Händler (1751), und führten 
fie gefangen nach einem Fort, welches fie an der Sübfeite 


1) Gordon, vol. I. p. 1195 Entick, vol. 1. 5. 109. 
2) Proud; Ebeling, Bd. II VI. 0 
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des Erie erbaueten. Die ubrigen in der Gegend befindli⸗ 
chen Englaͤnder ſuchten Schutz bei den Twightwee, und 
dieſe, welche das Verfahren der Franzoſen als eine auch 
ihre Freiheit antaſtende Unbill betrachteten, ergriffen drei 
Handelsleute dieſer Nation und ſandten ſie nach Pennſyl⸗ 
vanien. Deſſenungeachtet beharreten die Franzoſen auf 
ihrem Vorſatze, keinen Engliſchen Unterthanen in dieſen 
Gegenden zu dulden, fingen und pluͤnderten jeden, den fie 
erreichen konnten, und verſtaͤrkten die Verbindung zwiſchen 
ihrer nördlichen und ſuͤdlichen Kolonie durch die Anlage 
zweier Schanzen an einem der Quellſtroͤme des Alleghaney 
und an dem Zuſammenfluſſe des Wabaſh und des 
Ohio ). 

Dies war die Lage der Dinge, als endlich, da Penn⸗ 
ſylvanien und New⸗-Vork vollkommen unthaͤtig blieben, 
Dinwiddie, der Untergouverneur von Virginien, den drin⸗ 
genden Bitten der Ohio Kompagnie nachgab (1753), und 
ihr Beſitzthum, welches für einen Theil feiner Provinz er⸗ 
klaͤrt worden war, den Händen der Franzoſen zu entreißſen 
beſchloß. Allein da er ſelbſt mit der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung in Zwietracht lebte, fo mußte er ſich zunaͤchſt darauf 
beſchraͤnken, mittelſt einer Geſandtſchaft im Namen feines 
Monarchen Genugthuung zu fordern. Die Länge des 
Weges bis zu den Franzoͤſiſchen Poſten betrug über vier⸗ 
hundert Engliſche Meilen, und führte zur Hälfte durch eine 
pfadloſe, von Gebirgen und Strömen durchſchnittene Wild⸗ 
niß; die Jahreszeit war weit vorgerädt und ungewöhnlich 
ſtreng: dennoch erbot ſich George Wafhington, damals 
zwei und zwanzig Jahr alt, zu der gefahrvollen Reiſe. 
Die Vorfebung wollte dem Jünglinge die Einoͤden zeigen, 
welche in Folge der Kraft und Weisheit des Mannes zu 
blühenden Gefilden und zu Wohnſitzen glücklicher Freiheit 
ſich umgeſtaltet haben. Waſhington verließ am ein und 


1) Marshall, vol. I. p. 375 9; Gordon, vol. . P. 120, 


dreißigſten Oktober die Stadt Williamsburgh, mit nur ei⸗ 
nem Begleiter, und wenige Lebensmittel auf dem Rücken 
tragend. Die angeſchwollenen Fluthen und das Treibeis 
der Fluͤſſe hielten ihn eben fo wenig zurück als die ſchnee⸗ 
bedeckten Schluchten und Gipfel des Alleghaney, und be⸗ 
reits am zwölften Dezember überreichte er dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Befehlshaber am Ohio, Herrn von St. Pierre, das 
Schreiben des Statthalters. Die Offiziere verſammelten 
ſich zu einem Kriegsrathe, nach deſſen Beendigung Waſh⸗ 
ington die ſchriftliche Antwort erhielt, daß St. Pierre 
auf Befehl des Statthalters von Canada die Gegenden am 
Ohio beſetzt halte, daß er dieſem Dinwiddie's Brief uͤber⸗ 
ſenden, übrigens aber ſich gänzlich nach feiner Inſtruktlon 
richten werde *). 

Sobald die Antwort des Franzoͤſiſchen Befehlshabers 
bekannt wurde (1754), ſtand die allgemeine Verſammlung 
von Virginlen nicht länger an, ernſtere Maßregeln zum 
Schutze ihres Gebietes zu ergreifen. Allein die Kriegs 
macht, welche fie in das Feld ſtellte, war weder der Größe 
der Gefahr und der Macht des Feindes angemeſſen, noch 
konnte ſie ſich mit der Truppenzahl vergleichen, welche das 
nicht volkreichere Maſſachuſetts bel weit geringeren Veran⸗ 
laſſungen ausgehoben hatte. Denn, ſei es, daß der lange 
Friede den Virginiern Abſcheu gegen Eriegerifche Unterneh⸗ 
mungen eingeflößt hatte, oder daß ſie waͤhnten, ſchon die 
bloße Furcht vor Feindſeligkeiten mit England würde die 
Franzoſen zur Räumung der ſtreitigen Landesthelle bewegen: 
fie ruͤſeten nur ein Regiment von vierhundert Mann und 
ließen es unter Waſhington's Befehlen gegen die feinlichen 
Poſten vorräcen. Waſhington, jetzt Oberſtlieutenant, feßte 

ſich 


I) Washington’s journal in Marshall; Dinwiddie's and St 
Pierre’s letters in meh vol. L. r. 97. ar Sie Anmerkung 
LXXXyI. 
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ſich ſogleich in Bewegung (April). Als er bei (1754) 
den ſogenannten großen Wieſen angekommen war, berichte⸗ 
ten ihm die Indianer, daß mehr als ſechshundert Franzo⸗ 
ſen mit achtzehn Kanonen ſich auf ein Fort der Ohio Kom⸗ 
pagnie am Monongahela geworfen und die ſchwache Be⸗ 
ſatzung zum Ruͤckzuge genoͤthigt hätten, daß ihre Haupt: 
macht ſich mit dem Bau einer Feſtung am Zuſammen⸗ 
fluſſe des Alleghaney und Monongahela eifrig befchäftige, 
und daß gerade jetzt eine Abtheilung derſelben in einem 
verborgenen Waldthale gelagert ſei. Der Amerikaniſche 
Befehlshaber zweifelte keinen Augenblick an der feindlichen 
Abſicht dieſer Truppen und beſchloß, ihnen zuvorzukom⸗ 
men. Von den Indianern geleitet, uͤberfiel er ſie unter 
dem Schutze der Nacht und des Regens (28. Mai), toͤd⸗ 
tete einige und machte die übrigen zu Gefangenen; dann 
richte er vor zum Angriff auf das Fort am Zuſammen⸗ 
fluffe der großen Quellſtroͤme des Ohio, welches die Franz 
zoſen, den neuen Statthalter von Canada zu ehren, Du 
Quesne nannten. Er hatte erſt wenige Meilen zuruͤckge⸗ 
legt, als feine Kundſchafter mit der Nachricht herbeſeilten, 
ein überlegener feindlicher Haufe, aus tauſend Mann Li⸗ 
nientruppen und zweihundert Indianern beſtehend, ſei im 
Anmarſch. Unfaͤhig, einer dreifach ſtaͤrkeren Anzahl im 
offenen Felde zu begegnen, ging Waſhington zurück, bis 
er von allen Seiten gedrängt, hinter einer ſchwachen hoͤl⸗ 
zernen Verſchanzung ſeine kleine Schaar zu bergen, und 
die aus New⸗DYork heranziehende Huͤlfe zu erwarten ver⸗ 
ſuchte; allein noch ehe dieſes Fort der Noth vollendet war, 
ſchritten die Franzoͤſiſchen Kolonnen unter De Villiers zum 
Sturm, und nach einem wuͤthenden Gefecht, welches den An⸗ 
greifenden zweihundert Mann an Todten und Verwundeten 
koſtete, ſahen die Amerikaner ſich gezwungen, ihre Schanze unter 
der Bedingung eines freien Abzuges dem Feinde zu überlaffen ). 

1) Marshall, vol. I. P. 378. 379, II. y. 5 — 10; Brit. emp, 
vol. III. p. 128 — 138; Entick, |vol, I. p. 103. 104; Gordon, 
p. 122. 123; Minot; Smollett. 21 
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Dieſe Ereigniſſe bildeten den Anfang eines Krieges, 
der von jetzt an, Amerika und bald auch Europa ſieben 
Jahre hindurch vlrwuſtete, und in welchem England und 
Preußen zu Waſſer wie zu Lande über die Flotten und 
Armeen eben fo uͤbermaͤchtiger als gut geführter Feinde 
triumphirten. Denn weit entfernt, den dringenden und 
bitteren Vorſtellungen des Franzöfifchen Geſandten, welcher 
Wasſhington's Expedition als einen durchaus unveranlaß⸗ 
ten, muthwilligen Friedensbruch zu brandmarken bemüht 
war, die gehoffte Folge zu leiſten, hatte das Britiſche Mi⸗ 
niſterium im Voraus den Statthaltern in Amerika Befehl 
geſandt, nicht nur, der Gewalt durch Gewalt zu begegnen, 
ſondern auch, damit dies deſto Fräftiger durchgeführt werde, 
auf einem Kongreß über ein politiſches Buͤndniß ſaͤmmtli⸗ 
cher Kolonicen ſich zu berathen ). Nichts konnte im Allge⸗ 
meinen den Amerikanern wunſchenswerther und erſprießlicher 
ſein als eine ſolche Vereinigung. Es war ihnen nicht un⸗ 
bekannt, daß die Franzöfifche Regierung, ſonderbarer Welſe 
mit einem Theile ihrer Unterthanen in ernſthafte Streitig⸗ 
keiten über Angelegenheiten der Religion verwickelt, und 
der Schwäche ihrer Seemacht fo wie des Mangels an 
Geld ſich deutlich bewußt, den Erfolg ihrer Eroberungs⸗ 
plane in Nordamerika einzig von der Saumſeligkeit und 
den getheilten Intereſſen der Britifchen Kolonieen erwar⸗ 
tete. Sie berechneten leicht, daß ihre vereinte Macht 
den Milizen von Canada ſo wie allen Linientruppen, welche 
Frankreich dorthin ſenden konnte, wenigſtens zrhnfach über- 
legen ſei. Sie verhehlten ſich nicht, daß ſie jetzt bei den 
Indianern in demſelben Grade veraͤchtlich geworden, wie 
die Franzoſen durch kuͤhne Thaͤtigkeit ſich der Bewunde⸗ 
rung dieſer entſchloſſenen Krieger verſichert hatten, ſo wie 
daß in dieſem Punkte eine guͤnſtige Umgeftaltung der Dinge 
nur durch kraͤftiges und einmuͤthiges Handeln gewonnen 


1) Entick, vol. I. P. III; Gordon, vol. I. p. 123. 
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werden konne. Und fie fahen endlich, daß nichts (1754) 
als ein feſtes Buͤndniß zu gemeinſamer Vertheidigung ſie 
dem nahenden Untergange zu entreifien vermoͤge, ſollte die 
Regierung des Mutterlandes fortfahren, mit gänzlicher 
Gleichguͤltigkeit gegen das Schickſal ihrer Amerikaniſchen 
und gegen den Wohlſtand ihrer Engliſchen Unterthanen, 
die Schaͤtze der Nation einem Deutſchen Kurfürftenthume 
zu verſchwenden ). 

Aufgeregt durch dieſe Betrachtungen und durch den 
eben ſo gerechten als bitteren Tadel, welchen die Satſchems 
der ſechs Nationen uber die bisherigen Maßregeln der Ko⸗ 
loniſten ergoſſen 2), beſchaͤftigten ſich die ſeit dem vier⸗ 
zehnten Juni zu Albany verſammelten Statthalter und an— 
geſehenen Maͤnner, unter denen wir Thomas Hutchinſon, 
Benjamin Franklin und Jonathan Trumbull nennen, ans 
gelegentlich mit den Bedingungen der Union. Der Plan, 
welchen Benjamin Franklin als Mitglied eines hierzu er⸗ 
waͤhlten Ausſchuſſes entwarf, enthielt vornehmlich folgende 
Beſtimmungen: Es ſoll um eine Parliamentsacte nachgeſucht 
werden, welche eine ſaͤmmtliche Kolonjeen umfaſſende 
oberſte Regierung errichtet. Dieſe wird beſtehen aus ei⸗ 
nem von der Krone ernannten Präfidenten und einem gro⸗ 
ßen Rathe, deſſen Mitglieder von den geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlungen der einzelnen Staaten fo gewaͤhlt werden, daß 
keine Provinz mehr als ſieben, und weniger als zwei Ab⸗ 
geordnete ſendet, und daß die Zahl der innerhalb dieſer 
Grenzen ernannten Bevollmächtigten im geraden Verhäͤlt⸗ 
niſſe zu der Beiſteuer ſteht, welche jede Kolonie an die 
Schatzkammer des Bundes entrichtet. Der Praͤſident hat 
die vollziehende Gewalt; die geſetzgebende theilt er mit dem 
großen Rathe, doch kann eine Bill nur vermittelſt feiner 
Zuſtimmung die Kraft des Geſetzes erlangen. Die oberſte 


1) Vergl. ein Schreiben bei Entick, vol. I. p. 105 d 
2) Entick, vol. I. P. 112, 
24° 
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(1754) Regierung hat das Recht, den Krieg zu erklären 
und Frieden zu ſchließen, Verträge mit den Indianern ein⸗ 
zugehen, den Handel mit ihnen zu beaufſichtigen und im 
Namen der Krone oder der Union Land von ihnen zu kaufen. 
Sie iſt berechtigt, neue Kolonien anzulegen und dieſelben 
zu regieren, bis ſie beſondere Provinzen bilden. Und ſie 
wird endlich beauftragt, Truppen aus zuheben, Feſtungs⸗ 
werke anzulegen, Kriegsfahrzeuge auszuräften und übers 
haupt alle Vertheidigungsmittel des Bundes auf einen ge= 
meinſamen Zweck zu richten, zu deſſen Verwirklichung ſie 
Geſetze giebt und die noͤthigen Steuern von dem Volke 
fordert. Damit aber die Abhängigkeit der Kolonien von 
dem Mutterlande nicht unbeachtet bleibe, wird jedes Geſetz, 
welches die allgemeine Regierung giebt, dem Könige vor⸗ 
gelegt werden: beſtaͤtigt oder verwirft er es jedoch nicht 
binnen drei Jahren, fo bleibt es auch ferner rechts kraͤftig. 
Uebrigens werden die militairiſchen Beamten des Bundes 
von dem Praͤſidenten mit Einwilligung des großen Rathes 
die bürgerlichen aber von dieſem letzteren mit Genehmhal⸗ 
haltung des Praͤſidenten ernannt ). 

Die ganze Verſammlung außer den Abgeordneten von 
Connecticut billigte dieſen Entwurf (4. Juli), der fofort 
an das Miniſterlum und an die geſetzgebenden Körper der 
einzelnen Kolonien geſandt ward. Allein er fand bei beiden 
Behoͤrden gleichen Widerſpruch. Der geheime Rath bil⸗ 
ligte ihn nicht, weil er den Bevollmächtigten des Volkes 
eine zu ausgedehnte Gewalt zu geben ſchien: und die Pro⸗ 
vinzen verwarfen ihn, weil fie von der verneinenden Stimme 
des Praͤſidenten Gefahr für ihre Rechte und Freiheiten be⸗ 
ſorgten. Um fo weniger durften die Miniſter hoffen, ihren 
Plan: daß die Statthalter der einzelnen Provinzen, jeder 
von einem oder zwei Mitgliedern ſeines Rathes begleitet, 

1) Plan of the Union in Minot, vol. Leh. IX; Marshall, vol. 
I. note VIII. Siehe Anmerkung LXXXVIII. 
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ſich verſammeln follten, um die Vertheidigungsmaß⸗ (1754) 
regeln anzuordnen: daß fie die nöthigen Summen aus dem 
koͤniglichen Schatze beziehen möchten, und dann das Engli⸗ 
ſche Parliament zur Deckung dieſer Ausgaben den Kolo⸗ 
nien Steuern auflegte — mit der geringſten Bereitwillig⸗ 
keit aufgenommen zu ſehen. Es ward in der That nicht 
der Scharffinn eines Franklin erfordert, um die verderbli⸗ 
chen Folgen dieſer Zumuthung zu durchſchauen. Warum, 
mußte das Volk fragen, ſollen wir uns einer bisher in 
Amerika unerhoͤrten willkührlichen Gewalt unterwerfen, 
warum jedes Antheils an der Sorge fuͤr unſer eigenes 
Wohl uns begeben? Die nördlichen Kolonien haben ſich 
eben fo wenig wie Carolina jemals geweigert, zur Ver⸗ 
theidigung des Britiſchen Reiches ſelbſt über Vermögen 
beizutragen, und die gegenwärtige Noth wird Pennſylva⸗ 
nien und Virginien Eintracht und, Freigebigkeit lehren. 
Unſere Ergebenheit gegen das Mutterland iſt über jede Anz 
klage, jeden Zweifel erhaben, und es iſt ungerecht, es iſt 
beleidigend, vorauszuſetzen, daß wir, wenn unſer Eigen⸗ 
thum, unfere bürgerliche und religiöfe Freiheit, ja unfer 
Leben von feindlichen Angriffen bedroht wird, nicht beſſer 
wiſſen ſollten als das Engliſche Parliament, wie weit un⸗ 
fere Kräfte reichen, und wie fie verwandt werden muͤſſen. 
Und wenn noch das Parliament allein uns beauffichtigen 
wollte: ſo aber werden wir den Gouverneuren und ihren 
Guͤnſtlingen als eine willkommene Beute vorgeworfen, 
Männern, die mit wenigen Ausnahmen von den Miniſtern 
ernannt, oft in keiner anderen Abſicht aus einem fernen 
Lande heruͤberkommen, als um hier die Begierden der Hab⸗ 
ſucht zu befriedigen, oder einem zerrütteten Vermoͤgen auf⸗ 
zuhelfen, und deren vereinte Bemühungen nur zu leicht 
alle Nachforſchungen über ihr Betragen von Seiten der 
Behörden des Mutterlandes im Keime erſticken oder ver⸗ 

eiteln, und uns mit einem unzerreißbaren Netze der Bos⸗ 
heit und Tyrannei umfaſſen konnen. Doch dies iſt nicht 
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(1754) Alles, worüber wir uns beſchweren möchten. Wenn wir 
uns in die grauenvolle Wildniß geſtürzt, mit allen Schreck⸗ 
niſſen des Hungertodes gekaͤmpft, den Feind aus allen ſei⸗ 
nen Zufluchtsoͤrtern geſchlagen haben, wird dann das er⸗ 
oberte Land unſer fein, oder werden wir unſere muͤhſam er⸗ 
worbene Habe und unſer Blut geopfert haben, damit die 
Britiſchen Miniſter abermals einen ſchimpflichen Frieden 
zu erkaufen vermögen! Und endlich der bodenloſe Abgrund 
einer Beſteuerung durch das Parliament. Unſere Väter 
kamen mit allen Rechten freier Engländer an dieſe einſame 
Kuͤſte; wir haben fie nicht aufgegeben. Das erſte derſel⸗ 
ben aber iſt, daß Niemand uͤber unfer Eigenthum zu ge⸗ 
bieten habe, als wir oder unſere Bevollmaͤchtigten. Wir 
werden im Parliament weder unmittelbar noch mittelbar 
vertreten. Dort ſpricht für unſere den Engliſchen oft gerade 
entgegengeſetzten Intereſſen nur die allgemeine Menſchen⸗ 
liebe; und wie oft wuͤrde ihre ſchwache Stimme vor dem 
Geſchrei der Habſucht und des Eigennutzes verſtummen 
muͤſſen, wie thoͤricht wiirde jede Hoffnung auf eine kuͤnf⸗ 
tige Erleichterung unferer Laſten fein, hätten wir einmal 
dem Parliament die Befugniß zugeſtanden, über unſere 
Habe wie fiber das Eigenthum eines dem Rechte des Erz 
oberers verfallenen Volkes nach Willkuͤhr zu gebieten. 
Fuͤrwahr, der Tag, wo wir dem von den Miniſtern vorge⸗ 
ſchlagenen Plane der Union uns fuͤgen, iſt der letzte der 
Amerikaniſchen Freiheit: denn, wenn es möglich iſt, unſere 
wichtigſten Angelegenheiten ohne unſere Theilnahme gut 
zu verwalten, ſo liegt kein Gedanke naͤher, als daß auch 
für unſere geringeren Intereſſen fo geforgt, und unſere ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlungen als unnütz und überfluͤſſig 
entlaſſen werden mögen ). 

Da es unter dieſen Umſtaͤnden unmoͤglich erſchien, die 


1) Vergl. Franklin’s letter o Gov. Shirley, Gordon, vol. 
1. 5. 126. 44 
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Kräfte aller Provinzen zu gemelnfamer Verthei- (1554) 
digung zu vereinigen, ſo lag es theils jeder einzelnen ob, 
für fich ſelbſt zu ſorgen, theils aber auch der Regierung 
des Mutterlandes, die Kolonieen als Grenzlande des Bri⸗ 
tiſchen Reiches zu beſchuͤtzen. Die allgemeine Verſamm⸗ 
lung von Maſſachuſetts beeilte ſich in demſelben Maße, 
wie fie. dem Unionsplane der Minifter widerſtrebte ), ihr 
Betragen in dieſem Falle uͤber jede Anſchuldigung der 
Feigheit oder des Eigennutzes zu erheben, indem fie for 
fort achthundert Mann nach der Nordgrenze ſandte, zwei 
neue Forts am Kennebec errichten ließ und ſich bereit er⸗ 
Härte, den Anmaßungen der Franzoſen in Neuſchottland 
mit aller Macht zu begegnen ). Es waͤhrte nicht lange, 
bis ihre Huͤlfe in Anſpruch genommen wurde. Schon im 
naͤchſten Fruͤhlinge (1755) beſchloſſen General Shirley 
und Lawrence, der Vefehlshaber der Englifchen Kriegsmacht 
in Acadien, den Feind aus feiner drohenden Stellung auf 
der Landenge zu vertreiben. Zu dieſem Zwecke ſegelten 
(20. Mai) dreitauſend Mann, groͤßtentheils in Maſſachu⸗ 
ſetts ausgehoben und geruͤſtet, unter dem Befehl des Oberſt⸗ 
lieutenants Monckton, eines Britiſchen Offiziers von Muth 
und Talenten, aus der Bai von Boſton nach Chignecto. 
Nachdem fie ſich hier durch einige Linientruppen und Ge⸗ 
ſchütze verfiärkt hatte, wandte ſich die Armee gegen das 
Fort Beauſejour, welches die Franzoſen und zahlreiche 
Haufen bewaffneter Acadier an der Auferften Spitze der 
Fundy Bai behaupteten. Der Oberfilieutenant Winſlow 
von Maſſachuſetts, welchet unter Monckton befehligte, er⸗ 
zwang nach einem hitzigen Gefecht den Uebergang über 
den Fluß Muſſaguaſh, und wenige Tage ſpaͤter (16, Jun) 
ergab ſich Beauſejour unter der Bedingung, daß die Gar⸗ 
niſon nach Louisbourg übergeſetzt werden, und ſechs Mo⸗ 


) Gordon, vol. I. p. 132. 
2) Ninot, vol. I. P. 184 — 187; Entick, vol. 1. p- 113. 
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(1755) nate lang gegen England nicht dienen ſollte. 
Ungleich trauriger war das Schickſal der verlaſſe⸗ 
nen Acadier. Dieſe Ungluͤcklichen, bei denen das An— 
denken an die Abkunft ihrer Väter die Verpflichtungen des 
Eides uͤberwogen hatte, weigerten auch jetzt noch, obgleich 
aller Huͤlfe beraubt, der Britiſchen Krone das Geluͤbde ei⸗ 
nes unbedingten Gehorſams: und fo blieb nichts übrig, als 
ihre unbeſiegbare Abneigung gegen England unſchaͤdlich zu 
machen. Mit herzzerreißendem Jammer ſahen an ſieben⸗ 
tauſend Perſonen jedes Alters und Geſchlechts ihre Hütten 
den Flammen preisgegeben, ihre Aecker und Baumpflan⸗ 
zungen verwuͤſtet. Sie ſelbſt flohen nackt und huͤlftos in 
die Wälder oder wurden gefangen und einzeln uber bie 
Engliſchen Kolonieen zerſtreut als traurige Wahrzeichen des 
herannahenden entſcheidenden Kampfes *). 

Unterdeſſen war die Britiſche Regierung in den Stand 
geſetzt worden, ihren Vertheidigungsmaßregeln in Amerika 
ungewöhnlichen Nachdruck zu geben. Eine Million Pfund 
Sterling wurde im Hauſe der Gemeinen zur Vermehrung 
der Land- und Seemacht bewilligt, und zugleich befahl das 
Parliament, daß die in Amerika ausgehobenen Truppen, 
wo ſie mit den Britiſchen Streitkraͤften gemeinſchaftlich 
handelten, auch den Engliſchen Kriegsgeſetzen unterworfen 
ſein ſollten. Das Miniſterium, welches ſchon in den er⸗ 
ſten Tagen des Jahres den General Braddock mit zwei 
Infanterieregimentern nach Virginjen geſandt hatte, ließ 
jetzt den Admiral Boscawen mit elf Schiffen von der Ll⸗ 
nie und einer Fregatte nach den Gewaͤſſern von Newfound⸗ 
land abgehen, um die Verſtärkungen aufzufangen, welche 
Frankreich nach Canada zu ſenden im Begriff war. So 
ſchien Alles, obgleich der Krieg noch nicht erklaͤrt war, auf 
einen lebhaften und thatenreichen Feldzug zu deuten. Als 


1) Minot, vol. 7. ch. X; Entick, voll U. 5. 189. 140. 38445 
Brit, emp. vol. 1. p. 208 — 210; Smollett. 
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Braddock (Febr.) in Virginien landete, berief er die (1755) 
Statthalter der Provinzen zu einem Kriegsrathe, in wel⸗ 
chem drei verſchiedene Unternehmungen beſchloſſen wurden. 
Für die erſte gegen das Fort Du Quesne und den Ohio 
beſtimmte Braddock ſich und ſeine Engliſchen Truppen, die 
zweite gegen Niagara ſollte von Shirley geleitet und durch 
zwei Amerikaniſche Linienregimenter und befreundete India⸗ 
ner ausgeführt werden, und die dritte beſtand in einem 
Angriffe det Landwehr der nördlichen Provinzen auf Crown⸗ 
point ). 

Es war eine wichtige Eigentbümlichkeit des Kriegfuͤh⸗ 
rens in Nordamerika, daß die feindlichen Heerhaufen, ehe 
ſie ihr blutiges Werk beginnen konnten, auf ihren weiten 
Maͤrſchen durch oͤde, menſchenleere Gegenden Beſchwerden 
und Muͤhſeligkeiten zu überwinden hatten, welche denen 
eines ganzen Europaͤlſchen Feldzuges wenig nachſtanden. 
Waſhington's Reiſe hatte gezeigt, wie ſchwer es ſchon für 
den einzelnen Wanderer ſei, von Virginien aus nach dem 
Ohio vorzudringen: und fo wie Jedermann einſah, daß alle 
Hoffnung eines guͤnſtigen Erfolgs in der Schnelligkeit des 
Angriffs beruhe, ſo konnte es dem Britiſchen General nicht 
einen Augenblick verborgen bleiben, daß er keinen unpaſſen⸗ 
dern Stützpunkt feiner Bewegungen hätte waͤhlen koͤnnen 
als Virginien. Dieſe Provinz, welche ihren Ackerbau faſt 
gänzlich auf die Erzeugung des Tabaks beſchraͤukte, ent⸗ 
nahm ihren Bedarf an Getreide ſelbſt aus den noͤrdlicheren 
Kolonieen, und eben fo fehlte es ihr bei der Bequemlich⸗ 
keit der Waſſerwege, in den unteren Gegenden an Zugthie⸗ 
ren und Wagen, um das Gepaͤck der Armee fortzuſchaffen. 
Hierzu kam, daß Fort Cumberland, der am meiſten weft: 
lich gelegene Platz in Virginien, immer noch an dreißig 
Deutſche Meilen von Du Quesne entfernt war, wogegen 
eee 3 De nur alle e im 
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(1755) ueberfluſſe bot, ſondern ihm auch geftattete, fich den 
Franzoͤſiſchen Feſtungen am Ohio innerhalb bewohnter Gegen⸗ 
den bis auf achtzehn Meilen zu naͤhern. In Folge dieſes 
Irrthums ſah ſich die Armee nicht nur mehre Wochen 
lang in ihrem Marſche aufgehalten, ſondern ſie litt wäh⸗ 
rend dieſer Zeit auch fo empfindlichen Mangel, daß ohne 
die uneigennägige Huͤlfe einiger Bewohner von Pennſylva⸗ 
nien das ganze Unternehmen vielleicht jetzt ſchon geſchei⸗ 
tert waͤre. Endlich am zehnten Juni begann Braddock den 
eigentlichen Feldzug, indem er vom Fort Cumberland in 
der Nähe der Quellen des Potowmac mit ungefähr zwei⸗ 
tauſend zweihundert Mann und einer ſtarken Artillerie ge⸗ 
gen den Feind aufbrach. Die Gegend iſt rauh, vom Al- 
leghaneygebirge durchſchnitten und waldig. Nur mit Muͤhe 
öffnete ſich die Armee einen Weg über die Gipfel der Berge 
und durch die dichtbewachſenen Thaͤler, und doch ſchien 
die größte Eile durchaus nothwendig, da gerade jetzt die 
Nachricht einlief, daß die Beſatzung von Du Quesne bin⸗ 
nen wenigen Tagen eine anſehnliche Verſtaͤrkung erwarte. 
um dieſer zuvorzukommen, theilte Braddock ſeine Truppen, 
befahl dem Oberſten Dunbar, das ſchwere Gepaͤck und den 
größten Theil des Geſchuͤtzes gemaͤchlich nachzubringen, 
und drang mit zwoͤlfhundert Mann und zehn Kanonen un⸗ 
aufhaltſam vorwaͤrts gegen Du Quesne, in deſſen Naͤhe er 
nichts deſto weniger erſt am achten Juli ankam. Dunbar 
war noch acht Meilen zuruck, das Terrain ſowohl als die 
Anzahl und die Stellung des Feindes völlig unbekannt. 
Mehre Offiziere naheten dem General mit der inſtandigen 
Bitte, gegen einen Feind, deſſen Kriegskunſt in Ueberfaͤllen 
beſtehe, die größte Wachſamkeit zu üben, und durch die 
Provinzialtruppen, welche faſt nur aus Jägern beſtanden, 
die Gegend ſäubern zu laſſen, che er auf das Fort ſelbſt 
anruͤcke. Allein Braddocks perſönlicher Muth kannte keine 
Gefahr, fein militairiſcher Stolz blickte mit der bochmü⸗ 
tbigſten Verachtung auf die undisziplinitten Haufen feiner 
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Gegner und Bundesgenoſſen hinab: und mit Hintans (1755) 
ſetzung jeder Vorſichtsmaßfegel führte er am nächften Morgen 
ſeine Kolonnen gegen die Feſtung. Nichts, was den ge⸗ 
ringſten Verdacht der Unficherheit begränden konnte, regte 
ſich in dem lichten, zwiſchen den Stämmen der Bäume 
mit langem Graſe überwachſenen Hochwalde, durch den die 
Engländer zogen, als plöglih um die Mittagſtunde ihre 
Vorhut durch das Feuer eines unſichtbaren Feindes aufges 
halten ward. Braddock fuͤhrte das Haupttreffen heran, und 
Alles war ruhig wie zuvor: der Feind ſchien entflohen. 
Doch nur zu bald eröffnete er ein vernichtendes Feuer ge⸗ 
gen die Front und die ganze linke Seite der Armee und 
warf fie augenblicklich in die größte Verwirrung. Noch 
hätte ein ſchneller Ruͤckzug oder ein ftürmender Angriff die 
Engländer retten mögen, aber ihr Befehlshaber verſchmaͤ⸗ 
hete beides: ohne nur die Kartaͤtſchenſchuͤſſe der Artillerie 
dorthin zu richten, wo der aufſteigende Dampf die Schlupf⸗ 
winkel der Franzoſen und Indianer bezeichnete, ſtrebte er 
die Truppen mitten in dem verheerendſten Feuer zu ordnen. 
Seine Hartnaͤckigkeit, feine gänzliche Verblendung verſtaͤrkte 
ſich mit der Zahl ihrer Opfer. Rings um ihn, wehrlos 
fielen die braven Krieger, welche den Feldherrn nicht ver⸗ 
laſſen wollten, faſt alle Offiziere ſanken todt oder verwun⸗ 
det zu Boden; Braddock ſelbſt, nachdem drei Pferde unter 
ihm getoͤdtet worden, ward durch die Bruſt geſchoſſen und 
ſterbend durch zwei Offiziere vom Schlachtfelde getragen. 
Die Niederlage war vollſtaͤndig. Zwei Drittheile der Offi⸗ 
ziere und die Hälfte der Gemeinen lagen todt oder ver⸗ 
wundet auf der Walſtatt; und alles Geſchuͤtz und Gepaͤck 
fiel in die Haͤnde des Feindes, der waͤhrend des ganzen 
Gefechts kaum ſichtbar ward. Waſhington, an der Spitze 
der Provinzialtruppen, beſchüͤtzte die eilige Flucht feiner 
Waffengefaͤhrten *). 

1) Marshall, vol. I. p. 389 —.393; Entick, vol. L. 5. 145— 148; 
Brit. emp. vol. III. p. 141 — 149; Hewatt, vol. II. p. 199; Smiollett. 
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Haͤtten die Truͤmmer des gefchlagenen Heerhaufens, mit 
(1755) der Abtheilung unter Dunbar und einigen neuange⸗ 
kommenen Milizen vereinigt, in der Nähe von Fort Cum⸗ 
berland eine feſte Stellung genommen, ſie wuͤrden den 
Grenzbewohnern von Virginien, Maryland und Pennſylva⸗ 
nien eben ſo weſentliche als nothwendige Dienſte geleiſtet 
haben. Allein die völlig unerwartete Niederlage und der 
Tod des Obergenerals wirkten zu entmuthigend, um dieſer 
allerdings nicht gefahrloſen Maßregel Raum zu geben: und 
ohne die Befehle des jetzigen Oberanführers Shirley abzu⸗ 
warten, marſchirte Dunbar mit Zuruͤcklaſſung einer ſchwa⸗ 
chen Beſatzung in Fort Cumberland, nach Philadelphia. 
Dieſe Bewegung oͤffnete die ganze weſtliche Grenze den. 
Maubthaten der Franzoſen und ihrer Indianiſchen Bundes⸗ 
genoſſen. Mit erbarmungsloſer Wuth ſtuͤrzten ſie ſich auf 
die zerſtreuten, wehrloſen Anſiedler, indeß die Glieder der 
allgemeinen Verſammlungen, ſicher in den Hauptſtaͤdten, 
einen verblendeten Patriotismus im Gezaͤnk gegen die 
Statthalter zur Schau trugen. Voll Kummer und Unwil⸗ 
len gedenken beſonders die Bürger von Pennſylvanien dies 
ſer Zeiten. Hier behaupteten die friedlichen Grundſaͤtze der 
Quaker fo fehr die Oberhand, daß lange alle Vertheidigungs⸗ 
maßregeln gänzlich verſaͤumt wurden; und als endlich die 
Verſammlung funfzigtauſend Pfund zum Schutze der Gren⸗ 
zen bewilligte, weigerte der Gouverneur hartnaͤckig feine 
Zustimmung zu dieſem Geſetz, weil darin verordnet war, 
daß auch die Güter des Erbeigenthümers einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Theil der öffentlichen Laſten tragen ſollten. So 
abermals in ihren gerechteften Anſpruͤchen getäufcht, uͤber⸗ 
ließen ſich die noch übrigen Grenzbewohner der Verzweif⸗ 
lung. Mehre Hundert derſelben, die Leichname ihrer ge⸗ 
mordeten Verwandten auf einem Wagen mit ſich führend, 
erſchienen im Anfange des Winters zu Philadelphia. Als 
ſie von dem Gouverneur, ſtatt Huͤlfe und Beiſtand, nur 
Betheuerungen der eigenen Unmacht empfingen, rannten die 
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Ungluͤcklichen voller Wuth nach dem Stadthauſe, ware (1755) 
fen die verftämmelten Körper der Ihrigen im Angeſicht der ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlung zu Boden und forderten ſie auf, 
die Früchte ihrer Gottſeligkeit zu betrachten. Der Aus⸗ 
druck des tiefſten Elends in den Geberden von Menſchen, 
welche den Troſt und die Arbeit ihres ganzen Lebens ver⸗ 
loren hatten, noch mehr aber ihre Drohungen erſchuͤtterten 
die Verſammlung. Sofort ruheten alle Streitigkeiten; ſech⸗ 
zigtauſend Pfund wurden fuͤr die Zwecke der Grenzverthei⸗ 
digung angewieſen, und ein anderes Geſetz erlaubte und 
ordnete ſogar die Bewaffnung derjenigen Einwohner der 
Provinz, die eine gewaltſame Vertheidigung des Lebens und 
Eigenthums mit den Vorſchriften der Religion und des 
Gewiſſens zu vereinigen wußten ). 

Es bedurfte in der That Feiner fo dringenden Auffor⸗ 
derung, um die Behoͤrden der nörblicheren Kolonieen an 
ihre Pflicht gegen ſich ſelbſt und gegen die Sache des Bas 
terlandes zu erinnern. Sie hatten nicht blos die Ausfuhr 
von Kriegsbedurfniſſen und Lebensmitteln nach den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kolonieen unterſagt, ſondern auch ſeit der Wieder 
kehr der milderen Jahreszeit ſich eifrig geruͤſtet, um die 
mit Braddock verabredeten Feldzuͤge gegen Crownpoint 
und Niagara mit Nachdruck zu beginnen 2). Indeſſen 
konnte es dem aufmerkſamen Beobachter nicht leicht entge⸗ 
hen, daß weder von dem Charakter der Anfuͤhrer noch von 
dem beabſichtigten Operationsplane große Vortheile zu er⸗ 
warten ſeien. Shirley, ausgezeichnet und hoͤchſt verdienſt⸗ 
voll in den Gefchäften des bürgerlichen Lebens, beſaß we⸗ 
der die Kenntniſſe noch die kuͤhne Entſchloſſenheit des Feld⸗ 
herrn; und William Johnſon, General der Landwehr von 
New⸗Hork, hatte ſich bis jetzt kaum durch eine andere Ei⸗ 
genſchaft des Oberbefehls uber die gegen Crownpoint bes 


1) Endiek, vol. L. 5. 272 sq. 
2 Entick, vol. I. P. 152 sp. 


382 


1755) ſümmte Macht wärbig gezeigt, als durch einen Einfluß 
auf die ſechs Nationen, wie ihn ſeit den Tagen Peter 
Schuyler's kein Europaͤer auf die Befchläffe der Satſchems 
am Rathsfeuer zu Onondaga geuͤbt hatte. Noch deutlicher 
lag das Ungenügende in dem Entwurfe des Feldzuges 
ſelbſt dem Kenner der Kriegskunſt vor Augen. Sollte der 
Sitz der feindlichen Macht angegriffen werden, ſo lehrte 
ein Blick auf die Natur des Landes und die Erfahrung 
früherer Kriege, daß dies einzig auf dem Wege gefchehen 
koͤnne, welchen die Seen St. Georg und Champlain und 
der Fluß Sorel bezeichnen und bahnen. War es aber auch 
nur die Abſicht, durch eine thaͤtige Vertheidigung die Fran⸗ 
zoſen auf ihre rechtmäßigen Grenzen zuruͤckzuwerfen, fo 
durfte Niagara nur in ſofern beruͤckſichtigt werden, als man 
Oswego verſtaͤrkte und durch bewaffnete Fahrzeuge ſich der 
Herrſchaft über den Ontario verſicherte. Dagegen mußte 
die vereinte Macht der noͤrdlichen Kolonieen die drohenden 
Wille von Crownpoint beſtuͤrmen, und zwar um fo cher, 
da es nicht unbekannt ſein konnte, daß eine Verſtaͤrkung 
an Linientruppen unter dem Baron von Dieskau zu Qucs 
bec gelandet ſei, und da man mit Gewißheit vorausſetzen 
durfte, dieſen Feldherrn bald zum Schutze von Erommpoint 
bereit zu finden. 

Doch wie ungeſtuͤm auch die Wahrheit dieſer Bemer⸗ 
kungen den Engliſchen Heerfuͤhrern ſich aufdringen mußte: 
fie hielten es weder für noͤthig, ihre Streitkraͤfte nicht zu 
zerfplittern, noch wurde eine raſchere Thätigkeit in ihren 
Ruͤſtungen bemerkbar. Es dauerte bis in die letzte Hälfte 
des Auguft, ebe Johnſon mit nicht völlig ſechstauſend 
Mann von dem Tragplatze am Hudſon, bald darauf Fort 
Edward genannt, gegen den Horican aufbrach, und hier 
mußte er abermals ein verſchanztes Lager an der Suͤdſeite 
des Sees beziehen, weil die Artillerie, das Heergeraͤth und 
die Bateaux ihm nicht ſchnell genug uͤber den Berg⸗ 
riefen zu folgen vermochten. Während er bier lag, erfuhr 


383 


er durch feine Kundſchafter, daß der wichtige Poſten (1755) 
Ticonderoga, welcher, den Weg nach Erownpoint beherrfcht, 
ſich in den Händen der Franzoſen befinde. Dieſe Bewe⸗ 
gung des Feindes war die Folge eines zu Montreal gehal⸗ 
tenen Kriegsrathes, welcher den Beſorgniſſen der dortigen 
Einwohner nachgebend, dem Oberbefehlshaber dringend an⸗ 
lag, den ſchon begonnenen Zug gegen Oswego für jetzt 
auszuſetzen und durch feine perſoͤnliche Gegenwart die hart 
bedrohete Feſte am Champlain dem Staate zu erhalten. 
Dies kau verweilte einige Tage zu Crownpoint, bis das ver⸗ 
gebliche Harren auf die Ankunft des Feindes in ihm den 
Entſchluß reifte, trotz ſeiner geringeren Truppenzahl gegen 
die Verbindungslinie der Englaͤnder vorzurücken. In dieſer 

icht landete er feine Truppen am Ufer der Suͤdbai und 
marſchirte gegen Fort Edward; allein die Canadier und 
Indianer zitterten vor den Kanonen der Feſtung, und un⸗ 
willig wandte ſich Dieskau gegen das Lager am See, wel⸗ 
ches ein Gefangener als von fo furchtbaren Vertheldigungs⸗ 
mitteln gänzlich entbloͤßt befchrieben hatte. So mannich⸗ 
fache Bewegungen blieben dem Engliſchen Heetführer kein 
Geheimniß, wohl aber ließ ihn das Unvermögen feiner In⸗ 
dianiſchen Kundſchafter, größere Zahlen durch Worte zu bes 
zeichnen, völlig ungewiß über die Stärke des Feindes. 
Der Verſuch, die Beſatzung des Forts über die Nähe der 
Franzoſen z. unterrichten, mißlang; und nun ſchien nichts 
rathſamer, als eine Truppenabtheilung zu entſenden, ſtark 
genug, um entweder bis zu dem Fort durchdringen, oder 
den Gegner, ſei er Sieger oder Beſiegter, auf ſeinem Ruͤck⸗ 
zuge. nachdrücklich beunruhigen zu koͤnnen. Demgemaͤß 
rückten in der Frühe des naͤchſten Tages (8. Sept.) tau⸗ 
ſend Mann Landwehr und zweihundert Indianer unter 
Oberſt Williams aus dem Lager. Sie waren kaum vier 
Engliſche Meilen vorgegangen, als Hendrik, der Mohawk 
Satſchem, welcher die Seiten des Korps deckte, von einem 
feindlichen Indianer angerufen ward, worauf unmittelbar 


384 


(1755) ein lebhaftes und bald allgemeines Feuer ſich erhob. 
Dies rettete die Amerikaner, denn Dieskau hatte ſeine leichten 
Truppen mit ſolcher Umſicht aufgeſtellb, daß, wären fie 
noch wenige Minuten länger dem Feinde unſichtbar geblie⸗ 
ben, dieſer dem gaͤnzlichen Verderben auf keine Weiſe ent⸗ 
gehen konnte. Die Amerikaner, obgleich überraſcht und 
faſt ſchon umringt, fochten mit ſtandhaftem Muthe, bis 
die Uebermacht fie zum Ruͤckzuge zwang. Der Verluſt war 
groß auf beiden Seiten und faſt gleich; Oberſt Williams 
und der brave alte Hendrik waren unter den Todten, und 
nicht weniger betrauerten die Franzoſen einen ihrer ausge⸗ 
zeichnetſten Offiziere, St. Pierre, den Oberbefehlshaber ih⸗ 
rer ſaͤmmtlichen Indianiſchen Bundesgenoſſen. 

Die Mittagsſtunde war nicht fern, als Dies kau's Ar⸗ 
mee, ſlark durch den fo eben erfochtenen Sieg, in gu⸗ 
ter Ordnung und feſten Schrittes gegen den Mittel⸗ 
punkt des Engliſchen Lagers hervorbrach. Allein fie fand 
daſſelbe keineswegs ſo vertheidigungslos, wie ſie gehofft 
hatte. Der unerwartete Anblick eines Verhacks vor der 
ſchwachen Bruſtwehr und die drohenden Muͤndungen eini⸗ 
ger ſchweren Kanonen hemmten gerade in dem entſcheiden⸗ 
den Augenblicke ihre Schritte, und wenige Kartatſchenſchuͤſſe 
reichten hin, die Canadier in den benachbarten Bruch zu 
jagen, wo fie gänzlich unbekümmert um das Schickſal des 
Feldherrn, ſich hinter den Gebüſchen verbargen und nur 
durch ein zerſtreutes Feuer aus der Ferne am Kampfe 
teilnahmen. Unterdeſſen hielt Dieskau an der Spitze ſei⸗ 
ner Grenadiere das Gefecht, aber Tapferkeit und Kriegs⸗ 
kunſt wurden nur verſchwendet gegen den ſo ungleich zahl⸗ 
reicheren Feind, der überdem ſchon durch das Terrain und 
noch mehr durch feine Artillerie das entſchiedenſte Ueberge⸗ 
wicht beſaß. Nachdem die Amerikaner eine Zeit lang den 
Angriff abgewehrt hatten, ſprangen ſie, ohne den Befehl 
ihrer Anführer zu erwarten, über die Bruſtwehr hinab, 

durch⸗ 
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durchbrachen den Verhau und nöfhigten die Franz (1755) 
zoſen und Canadier zum eiligſten Ruͤckzuge. Dieskau, ale 
lein und hart verwundet, wurde gefangen, und der Weber 
reſt der geſchlagenen Armee, gerade als die Fluͤchtlinge in 
der Daͤmmerung des Abends ſich wieder zu ſammeln be— 
gannen, von einer Abtheilung aus Fort Edward überfallen 
und völlig zerſprengt *). 

Konnte irgend etwas die Buͤrger wie die Truppen der 
Kolonieen zu neuen Hoffnungen und Thaten erheben, fo 
war es dieſer eben fo unvermuthete als vollftändige Sieg. 
Was vor wenigen Tagen kaum Jemand zu wuͤnſchen ges 
wagt hatte, war geſchehen: die feindliche Armee geſchlagen, 
ihre beiden ausgezeichnetſten Führer todt oder gefangen, 
der Weg nach Crownpoint offen, die Beſatzung der Feſte 
ſelbſt durch die hinzuſtroͤmenden Flüchtlinge mehr geſchwaͤcht 
als verſtaͤrkt: ſchien es unter ſolchen Umſtaͤnden nicht Ge⸗ 
ringſchaͤzung und Mißtrauen gegen den fiegreichen Feld» 
herrn, wenn man weniger von ihm erwartete, als daß er 
der Franzoͤſiſchen Herrſchaft an den Ufern des Champlain 
für immer ein Ziel ſetzen werde! Allein General Johnſon 
dachte nicht groß genug von ſich ſelbſt, oder er wußte das 
Maß feiner Streitkraͤfte und ſomit die Unausfuͤhrbarkeit 
des ganzen ihm übertragenen Unternehmens zu gut zu 
ſchaͤtzen, um etwas mehr zu verſuchen, als die augenblick⸗ 
liche Sicherſtellung der Nordgrenzen von New-Vork. Zu 
dieſem Zwecke bauete er, wihrend von den Franzoſen Te, 
conderoga befefligt wurde, das Fort William Henry au 
der Suͤdſpitze des Sees St. George, und entließ nach ei⸗ 
ner Zuſammenkunft mit den Abgeordneten von Maſſachu⸗ 
ſetts und Connecticut ſo wie mit dem Gouverneur und 
Rathe von New⸗York, feine Armee bis auf ſechshundert 


1) Holmes, vol. II. p. 178 sg; Entick, vol. I. 5. 152 sq, 
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(1755) Mann, welche der Dienft in den beiden Feſtungen 
nothwendig erforderte ). 

ungleich weniger noch geſtaltete ſich Shirley's Zug 
zum Vortheile der Britiſchen Kolonieen. Obwohl fein 
Korps meiſtentheils aus Amerikaniſchen Linjentruppen bes 
ſtand, und der Weg nach Oswego nicht blos vom Feinde 
nicht beſetzt gehalten, ſondern vielmehr durch die kaum un⸗ 
terbrochene Waſſerſtraße der Ströme Mohawk und Onon⸗ 
daga und des Sees Oneida ungemein erleichtert wurde; 
obgleich endlich nichts wichtiger war fuͤr das Gelingen des 
Unternehmens, als den Anfangspunkt der Kriegsoperationen 
fo fruͤh als möglich zu erreichen: fo traf er doch erſt in 
den letzten Tagen des Auguſt zu Oswego ein, und hier 
verfloß abermals faſt ein Monat, ehe die Ankunft des Ge⸗ 
ſchuͤtzes und der Lebensmittel ihm erlaubte, ſich mit dem 
eigentlichen Zwecke des weiten Zuges zu befaſſen. Da 
indeſſen der vernachlaͤſſigte Zuſtand des Franzoͤſiſchen 
Forts zu Niagara einen Angriff mittelſt eines Theils der 
Britiſchen Macht zu rechtfertigen ſchien, wurden die noͤthi⸗ 
gen Kanonen und Vorraͤthe an Bord zweier Sloops ge⸗ 
bracht; und ſechshundert Mann Liuientruppen erwarteten 
ſchon den Befehl, ſich auf den kleineren Fahrzeugen ein⸗ 
zuſchiffen, als plotzlich ein furchtbarer Sturm, von unauf⸗ 
hoͤrlichen Regenguͤſſen begleitet, aus Weſten ſich erhob und 
die Fahrt auf dem See fuͤr die offenen Boote der Trup⸗ 
pen nicht blos gefahrvoll ſondern unmöglich machte. Nach 
langem vergeblichen Harren Härte ſich der Himmel auf, 
und ungefäumt erfolgte der Befehl zum Einſchiffen, aber 
ſofort brach auch das Ungewitter mit verdoppelter Wuth 
herein, den verwegenen Fahrern Tod und Verderben dro⸗ 
hend. Zugleich herrſchte Mißmuth und Krankheit im La⸗ 
ger; die wenigen Indianer, welche bisher bei dem Heere 
ausgeharrt hatten, zerſtreuten ſich; die Jahreszeit war bis 


1) Entick, vol. I. p- 180 g. 
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zu der Herbſtnachtgleiche vorgeruͤckt: und ein Kriegsrath be⸗ 
ſchloß einſtimmig, ſiebenhundert Mann unter Oberſt Mer⸗ 
cer in Oswego zu laſſen, dieſem den Bau von zwei neuen 
Feſtungswerken aufzutragen und die Armee ſelbſt nach Al⸗ 
bany zuruͤckzuführen 2). 

Die Aufregung der Gemuͤther, welche durch die Erz 
eigniſſe dieſes wechſelvollen Feldzuges hervorgerufen more 
den, erſtarb keineswegs in der Ruhe des Winters; ſie 
wurde vielmehr durch das hoͤchſt ſonderbare politiſche Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen England und Frankreich, fo wie durch die 
Hoffnungen und Beſorgniſſe, welche hieran ſich knüpften, 
fortwaͤhrend lebendig erhalten. Zwei Jahre waren bereits 
in Amerika unter Kampf und Blutvergießen hingegangen. 
Eine ſtarke Flotte unter Admiral Boscawen war im letzten 
Frühlinge nach den Gewaͤſſern von Newfoundland geſegelt, 
um jede für Canada beſtimmte Hilfe aufzufangen, und 
fie war nur durch die Nebel und Stürme jener Meeresge⸗ 
genden verhindert worden, mehr als zwei Franzöſiſche 
Kriegsfahrzeuge zu nehmen. Ein noch betraͤchtlicheres Ge⸗ 
ſchwader hatte waͤhrend des Sommers an der Weſtkuͤſte 
von Frankreich gekreuzt, und endlich hatte die Britifche Rex 
gierung geboten, alle Franzöfifchen Schiffe, wo und wann 
ſie ſich finden wuͤrden, als gute Priſen aufzubringen. Da 
aber der Krieg noch nicht erklart war, und da die Minifter 
nicht ſowohl die erwartete Bereitwilligkeit zum offenen 
Kampfe, als vielmehr Furcht und Reue bewieſen, daß fie, 
ſich ſo weit hatten hinreißen laſſen, ſo konnten alle ihre 
bisherigen Schritte nur in dem unguͤnſtigen Lichte halber 
oder ſelbſt gaͤnzlich verkehrter Maßregeln erſcheinen. Das 
Mißbehagen uber dieſe Lage der Dinge wuͤrde in England 
ſowohl als in Amerika noch druͤckender geweſen fein, hätte 
man nicht beſtimmt erwartet, der Stolz des Franzöſiſchen 


y Entick, vol. L P. 163 ; Minot, vol, L ch. XII; Mar- 
shall, vol. I. p. 394 — 
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Monarchen und die leicht verletzbare Eitelkeit ſeiner Unter⸗ 
thanen werde fo vielfache und fo beleidigende Aufforderun⸗ 
gen zum Kampfe nicht mit zahmer Unterwürfigkeit dulden. 
Allein die Hoffnung, die Zweifel der Gegenwart durch of 
fenen Krieg geloͤſet und fo den Kräften wie den Abſichten 
der Britiſchen Nation eine einfache und beſtimmte Richtung 
gegeben zu ſehen, wurde den ganzen Winter hindurch mehr⸗ 
fach getaͤuſcht. Die fortdauernd gemaͤßigte Sprache des 
Franzoͤſiſchen Hofes uͤberraſchte kaum weniger, als die 
Rede, womit der Koͤnig (13. Nov.) das Parliament eroͤff⸗ 
nete, von vielen und aufrichtigen Freunden des Landes mit 
Erſtaunen und Unwillen gehört ward. Denn während das 
Miniſterium, an deſſen Spitze ſeit einigen Tagen Henry 
Fox als Staatsſekretair ſtand, durch dieſelbe dem Parlia⸗ 
ment anzeigte, daß einige Landtruppen nach Nordamerika 
geſendet, und dieſe wichtigſte Provinz des Britiſchen Reis 
ches aufgemuntert worden, ſich ſelbſt zu vertheidigen: erröͤ⸗ 
thete es nicht bei dem Geſtaͤndniſſe, daß die Regierung. 
zum Schutze des Kurfuͤrſtenthums Hanover, eines dem 
Engliſchen Intereſſe ganz fremden und mit der Engliſchen 
Krone nicht vereinigten Landes, nicht nur Heſſiſche Truppen 
erkauft habe, ſondern zu dem naͤmlichen Zwecke noch eine 
Ruſſiſche Armee in Lievland beſolde ?). Die Debatten 
über die letzteren Maßregeln, welche ſowohl den Zweck als 
die Richtung des ganzen Krieges auf eine fuͤr England 
hoͤchſt nachtheilige Weiſe verrückten, wurden in beiden Haͤu⸗ 
fern des Parliament's mit Heftigkeit und ſelbſt mit Erbitte⸗ 
rung geführt; und als die Mehrzahl dennoch die gegen 
Heſſen und Rußland eingegangenen Verbindlichkeiten bil⸗ 
ligte, traten William Pitt und Bilſon Legge aus dem Mi⸗ 
niſterium. 
Es war in der That nicht zu verkennen, daß die Bri⸗ 
tiſche Nation in ihrer Ehre und ihrem Gewiſſen verpflich⸗ 


3) King's speech bei Entick, vol. I. p. 208 sq. 
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tet ſei, Hanover zu ſchuͤtzen, wenn dieſes Land in Folge 
ihres Streites mit Frankreich angegriffen wuͤrde. Aber 
nicht blos die Zweckmaͤßigkeit der hierauf zu verwendenden 
Mittel mochte geleugnet werden, ſondern auch England 
und noch mehr die Kolonieen mußten ſich durch jeden 
Schritt, der einen Kontinentalkrieg herbeiführen konnte, in 
ihren weſentlichſten Intereſſen hart verletzt fühlen: und 
dem Miniſterium, welches den Strom der oͤffentlichen Mei⸗ 
nung nicht geradehin zu widerſtreben wagte, blieb nichts 
uͤbrig, als ſeinem Laufe eine andere Bahn vorzuzeichnen, 
oder ſeine Wellen zu beſaͤnftigen. In dieſer Abſicht wurde 
zunaͤchſt die Furcht vor einer Landung Franzöfifcher Armeen 
an der Engliſchen Küfte aufgeregt und unterhalten, dann 
eine betraͤchtliche Verftärfung an Linientruppen nach Ame⸗ 
rika geſandt und endlich (17. Mai 1756) der Krieg an 
Frankreich erklärt ). 

Unterbeffen war der Plan des nächften Feldzuges von 
den Statthaltern der Amerikaniſchen Provinzen in einer 
Zuſammenkunft zu New⸗Pork entworfen worden 2). Das 
unleugbare Uebergewicht der Britiſchen Kolonien über die 
Franzoͤſiſchen, die gegruͤndete Hoffnung einer ſchnellen und 
kraͤftigen Hülfe von Seiten des Mutterlandes, der Wunſch, 
den Krieg fo nachdrucksvoll als möglich zu führen, endlich 
die ſo natuͤrliche Ueberſchaͤtzung ihres eigenen Einfluſſes 
auf die Beſchluͤſſe der Staaten: alle dieſe Umſtaͤnde hatten 
nicht blos ihre Ausſichten ungemein erweitert, ſondern ſie 
auch in Betreff der aufzubringenden Truppen und Gelder 
uͤber Vermoͤgen freigebig gemacht. Es war beſtimmt wor⸗ 
den, daß mit der Wiederkehr der milderen Jahreszeit ſechs⸗ 
tauſend Mann gegen Niagara, dreitaufend gegen Du Quesne 
marſchiren ſollten, während ein anderer Truppentheil der 


1) Engliſche und Franz. Kriegserflärung bel Entick, vol. I. 
v. 390 sq. 403 Lg. 
2) Siehe Anmerkung LXXXIX. 
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(1756) nördlichen Kolonieen mittelft der Flüffe Kennebee und 
Chaudiere Schrecken und Verwuͤſtung bis unter die Wälle 
von Quebee verbreiteten. Die Hauptmacht aber, zehntau⸗ 
ſend Mann Landwehr unter General Winslow, ſollte ſich 
bei dem Fort Edward gegen Crownpoint ſammeln und 
noch im Winter, durch das Eis des Horican begüuͤnſtigt, 
Ticonderoga nehmen. 

Kaum war dieſer Operatlonsplan den geſetzgebenden 
Verſammlungen vorgelegt worden, als er alle die Zoͤgerun⸗ 
gen und Widerſpruͤche erfuhr, die wegen feiner eigenen 
Ausgedehntheit ſowohl als in Folge der verſchiedenen 
Anſichten und Wuͤnſche jeder beſonderen Provinz ihm 
entgegengeſetzt werden konnten. Virginien und Pennſplva⸗ 
nien beſchloſſen, die Grenzen der nothwendigſten Selbſtver⸗ 
theidigung nicht zu uͤberſchreiten; Maryland, durch dieſe 
gedeckt, blieb vollkommen unthaͤtig: und fo konnte an das 
Unternehmen auf Du Quesne nicht laͤnger gedacht werden. 
Die Provinzen von Neuengland bewieſen in der That auch 
jetzt ihren gewohnten Eifer für die Sache des Vaterlandes; 
aber nicht genug, daß die Umſtaͤnde den Angriff auf Ti⸗ 
conderoga verhinderten, fo fehlte es auch fo gänzlich an cis 
nem Anfuͤhrer, deſſen Talente und Erfahrung die noͤthige 
Zuverſicht einfloͤßen konnten, daß die Soldaten den Dienft 
als unerfreulih und erfolglos zu ſcheuen begannen, und 
nicht viel über ſiebentauſend Mann um Winslow ſich ſam⸗ 
meltens eine Anzahl, welche dieſer General nach Abzug der 
nothwendigen Beſatzungen nicht mehr für hinreichend hielt, 
um einen durch Natur und Kunſt gleich feſten Platz zu er⸗ 
obern. Inzwiſchen ſchien die Ankunft des Generals Aber⸗ 
erombie, welcher im Maͤrz mit zwei Linienregimentern die 
Engliſchen Haͤfen verlaſſen hatte, beiden Maͤngeln abzuhel⸗ 
fen; und nachdem die Provinzialtruppen das Verſprechen 
erhalten hatten, daß ſie, ſo viel das allgemeine Beſte erlaube, 
abgeſondert gebraucht werden ſollten, unterwarfen ſie ſich 
freudig den Befehlen des Britiſchen Feldherrn. 
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So war denn am oberen Hudſon eine Macht verei- (1756) 
nigt, welche an Zahl dem urfprünglich gegen Crownpoint 
beſtimmten Korps nicht nachſtand, und daſſelbe an innerer 
Kraft durch die Anweſenheit der Engliſchen Linieninfanterie 
noch zu übertreffen ſchien. Auch war der Sommer noch 
nicht zu weit vorgeruͤckt, und Jedermann erwartete, wenig⸗ 
ſtens etwas zu hoͤren, was ſo weitausſehenden Planen, ſo 
maͤchtigen Anſtalten und nicht geringeren Hoffnungen eini⸗ 
germaßen entſpraͤche. Allein ein Blick auf die Ereigniffe 
des letzten ſowie dieſes und des naͤchſten Jahres zwingt 
faſt zu der Behauptung, daß die Verpflanzung des Euro⸗ 
paͤiſchen Kriegsweſens auf Amerikas Boden den Kolonien 
mehr Schaden als Vortheil brachte, oder wenigſtens, um 
nuͤtzlich zu fein, das Aufbringen von Streitkräften zu Lande 
und zu Waſſer erforderte, deren Maſſe mit den Vertheidi⸗ 
gungsmitteln des Feindes in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtand. 
Abercrombie, beſtuͤrzt und erſchreckt durch die ihn umge⸗ 
bende Wildniß, wo man jede Tenppenabtheilung, ſollte fie 
nicht dem unabwendbaren Verderben blosgeſtellt werden, 
nicht nur wie eine Feſtung ſondern wie ein Kriegsſchiff auch 
mit den kleinſten Beduͤrfniſſen ausräften mußte, erachtete 
ſich weder gegen Crownpoint noch gegen Niagara eck ge⸗ 
nug und beſchloß, um nicht die Verantwortlichkelt eines 
mißlungenen Unternehmens auf ſich zu laden, die Ankunft 
des Grafen von Loudoun zu erwarten, dem der Oberbefehl 
über ſämmtliche Streitkraͤfte im Britiſchen Nordamerika 
übertragen war. Niemand benutzte dieſen Zeitverlust beſſer 
als der Marquis von Montcalm. Dieſer treffliche Offizier 
war nicht ſobald mit dreitauſend Mann zu Quebec gelan⸗ 
det, als feine Umficht und Thaͤtigkeit an jedem wichtigen 
Punkte der Franzöſiſchen Grenze ſich zeigte. Die Beſat⸗ 
zungen und die Werke von Ticonderoga, Crownpoint, Fron⸗ 
tenac und Niagara wurden verſtaͤrkt, auf einer Inſel in der 
Nordſpitze des Champlain ein neuer Waffenplatz angelegt, 
und die Wälder der ſechs Nationen mit Hinterhalten und 
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(1756) Streifparteien erfüllt, um jede nach Oswego beftimmte 
Huͤlfe aufzufangen. Ungeachtet dieſer letzteren Vorſicht ge⸗ 
lang es dem Oberſten Bradſtreet, einen beträchtlichen Vor⸗ 
rath an Lebensmitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen auf Kaͤhnen 
nach Oswego zu bringen, und der Verſuch, dieſem tapfern 
Offizier den Ruͤckweg abzuſchneiden, koſtete den dreifach 
überlegenen Franzoſen beinahe dreihundert Mann an Tod⸗ 
ten und Gefangenen. Allein Montcalm beharrete nichts 
deſto weniger in ſeinem Vorſatze, der Feſtung Oswego und 
ſomit des ganzen Sees Ontario ſich zu bemaͤchtigen, und 
eine genaue Bekanntſchaft mit dem Grunde von Abererom⸗ 
bie's Unthaͤtigkeit beftärkte ihn noch mehr in dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe. Demgemaͤß ließ er durch zwei bewaffnet Fahr⸗ 
zeuge die Muͤndung des Onondaga fperren, während fünf 
tauſend Mann mit zahlreichem Geſchuͤtz und andern Kriegs: 
beduͤrfniſſen landeten und (12. Aug.) die Laufgraͤben er⸗ 
oͤffneten. Muthig widerſtanden die Amerikaner, aber ſchon 
nach wenigen Stunden ſchien ihre Lage fo verzweifelt, daß 
Oberſt Mercer das Fort verließ und nach Klein-Oswego 
uͤberging, wo am naͤchſten Tage eine Kugel ihn töͤdtete. 
Die Werke dieſer und einer andern weiter ſtromaufwaͤrts 
angelegten Feſtung waren ſchlecht, zum Theil noch unvoll⸗ 
endet, die Garniſon ihres Befehlshabers und jeder aus⸗ 
waͤrtigen Huͤlfe beraubt, der Feind ſtark an Zahl und noch 
mehr durch den Geiſt feines Feldherrn. In folcher Bes 
draͤngniſf hofften und forderten die Vertheidiger von Os⸗ 
wego nichts als die Erhaltung des Lebens, und ſobald 
dieſe ihnen zugeſtanden war, ergaben fie ſich als Kriegsge⸗ 
fangene, Montcalm fand in den beiden Forts hundert 
und dreißig Kanonen und Moͤrſer, zwei Kriegsſloops, ei⸗ 
nige bewaffnete Schooner und zweihundert Bateaux: aber 
ein größerer Gewinn war die Zuneigung der ſechs Notio⸗ 
nen, welche er durch die Zerftörung von Oswego zu erwer⸗ 
ben wußte. 

Der Verluſt dieſes Platzes betrübte die Einwohner 
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der Britifchen Kolonieen keineswegs in dem Grade, wie (1756) 
er ihren Feinden Freude und Zuverſicht gewaͤhrte. Die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen waren nur zu gleichgültig bei den Schick⸗ 
ſalen ihrer nördlichen Landsleute, und dieſe ſchaͤtzten Os⸗ 
wego nicht nach den Vortheilen, welche eine aufgeklaͤrte 
und ſcharfſinnige Militairverwaltung aus feinem Beſitz 
hätte ableiten koͤnnen, ſondern der wirklichen Beſchaffenheit 
gemaͤß als ein vereinzeltes, unhaltbares Werk, welches nur 
darum aufgeworfen und im Uebermaß mit todten Verthei⸗ 
digungsmitteln ausgeſtattet zu fein ſchien, damit der Feind 
deſto eher ſich deſſelben zu bemaͤchtigen ſuche. Aus dies 
ſem Grunde hatte ſich New-Vork ſowohl als Neuengland, 
gleichguͤltig ſelbſt gegen den Einfluß, welchen der Verluſt 
von Oswego auf die ſchon mehr als wankenden Geſin— 
nungen der ſechs Nationen haben mußte, dem Abſenden 
von Huͤlfstruppen nach dem bedraͤngten Orte widerſetzt, 
und ſtandhaft den fo oft verheißenen Angriff auf Ticonde⸗ 
roga und Crownpoint gefordert. Allein Lord Loudoun, der 
nach den unerklaͤrbarſten Zoͤgerungen jetzt endlich zu Albany 
angekommen war, fand ſich nicht veranlaßt, ihren Bitten 
und Vorſtellungen Erfolg zu geben. Zufrieden mit dem 
weniger glaͤnzenden Verdienſte eines Vertheidigers der 
naͤchſten Grenzen, verſah er die Forts William Henry und 
Edward mit zahlreichen Beſatzungen, ſtellte die Generale 
Webb und Johnſon am Mohawkfluſſe auf, verlegte die 
uͤbrigen Linientruppen nach Albany in die Winterquartiere 
und entließ die Landwehr von Neuengland in ihre Heimath. 
In Neuſchottland verfolgte General Lawrence die noch 
übrigen Franzöſiſchen Bewohner mit Feuer und Schwerdt; 
der beabſichtigte Einfall in Canada aber brachte keinen an⸗ 
dern Gewinn als eine genauere Kenntniß der rauhen Berg⸗ 
gegend an den Quellen der Fluͤſſe Kennebec und Chau⸗ 
diere ). 


1) Minot, vol. I. ch. XIV; Marshall, vol. I. P. 400 — 400; 
Entick, vol. I. p. 383 — 895. 465—495; Smollett. 
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Die Ereigniffe des Seekrieges in den Amerikaniſchen 
Gewaͤſſern blieben dieſes ganze Jahr hindurch unerheblich. 
Obwohl die Engliſche Seemacht in jeder Hinſicht doppelt 
fo ſtark war als die Franzoͤſiſche ), fand die letztere doch 
durch große Sorgfalt in der Abſendung und Stellung ih⸗ 
rer Schiffe den feindlichen Geſchwadern volle Beſchaͤfti⸗ 
gung, und faſt immer gelang es ihr, die nach Canada 
und Cap Breton beſtimmten Truppen und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe ſicher in den Hafen zu geleiten. In der That wur⸗ 
den einige Franzöfifche Schiffe von dem Commodore Spry 
auf der Hoͤhe von Louisbourg genommen, aber ein Ge⸗ 
fecht, welches Commodore Holmes in der naͤmlichen Mee⸗ 
resgegend gegen ein ſtaͤrkeres feindliches Geſchwader be= 
ſtand, fuͤhrte zu keiner Entſcheidung ). 

Mit dem Anfange des neuen Jahres (1757) erhei⸗ 
terte ſich die fo lange von den Wolken der Niedergeſchla⸗ 
genheit und des Mißmuths getruͤbte Ausſicht der Ameri⸗ 
kaner. Noch in den letzten Tagen des ſcheidenden Jahres 
hatte im Mutterlande ein Ereigniß ſtattgefunden, welches 
jeden für das Recht und die Ehre feiner Nation gefühl⸗ 
vollen Briten mit der freudigſten Zuverſicht begelſtern mußte. 
Der Koͤnig hatte der vereinten Stimme ſeines Volkes nach⸗ 
gegeben und (8. Deebr.) den Mann, an deſſen Geiſt 
und Patriotismus die Vorſehung in dieſem Kriege das 
Schickſal des Britiſchen Reiches und ſeines großen Ver⸗ 
bundeten geknuͤpft zu haben ſchien, als Staatsſekretair in 
fein Miniſterium berufen. Sofort gewannen die öffentli⸗ 
chen Angelegenheiten den ſchoͤnſten Aufſchwung. Weil je⸗ 
des Unternehmen auf Canada durch die Eroberung von 
Louisbourg ungemein erleichtert und gefördert werden 
mußte, fo ward beſchloſſen, eine ſtarke Flotte mit zahlrei⸗ 


1) List of the Engl. and French navies in 1756 bei Entick, 
wol. I. p. 409 sq, II. . 31 4. 
2) Entick, vol. II. p. 8. sg. 
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chen Landtruppen unter dem tapfern und erfahrenen Sir (1757) 
Edward Hawke und die ganze bewegliche Macht von Nord⸗ 
amerika dieſem Zwecke zu widmen: und ſchon im as 
nuar bewilligte Neuengland viertauſend Mann, und New⸗ 
York und New⸗Jerſey verſprachen angemeſſene Beiträge an 
Truppen und Kriegsbeduͤrfniſſen. Auch durfte nicht ohne 
Grund erwartet werden, daß von dem Beiſpiele ihrer Nach⸗ 
baren und eigenen harten Leiden erregt, Pennſylvanien nicht 
unthaͤtig bleiben und die Bewohner von Virginjen und Ca⸗ 
rolina endlich den Muth ihrer Vaͤter wieder finden wuͤr⸗ 
den. Der Zeitpunkt außerordentlicher Thaten durch eine 
große, freie und mit ihrer ganzen Kraft auf einen Zweck 
gerichtete Nation fehien gekommen ). 

Die Franzöſiſche Regierung brauchte den Erfolg von 
Pitt's Anſtalten nicht abzuwarten, um das Gefahrdrohende 
derſelben zu beurtheilen. Stark allein durch die Schwaͤche 
des Gegners durfte ſie nicht hoffen, durch das Blendwerk 
einer Landung an der Engliſchen Kuͤſte auf die Furcht el⸗ 
nes Mannes zu wirken, den die Liebe ſeines ganzen Vol⸗ 
kes hielt und emportrug; deſto eifriger aber mußte fie das 
bin trachten, in dem Britiſchen Miniſterium die alte Uns 
entſchiedenbeit wieder hervorzurufen, indem fie unter Pitt 
und den Mitgliedern der früheren Verwaltung den Samen 
des Widerſpruchs und der Zwietracht ausſtreuete. Dem⸗ 
gemäß wurde mit der größten Emſigkeit für den Krieg in 
Deutſchland geruͤſtet: und bald brach wegen der zum 
Schutze von Hanover zu treffenden Anſtalten unter den 
Engliſchen Miniſtern der Streit aus, welcher durch andere 
Umftände genährt, ſchon am fünften April Pitt und feine 
Freunde ihrer Aemter beraubte ). 

Das traurige Schickſal des Engliſch-Hanoͤverſchen 
Beobachtungsheeres, die Noth und der Sieg des großen 


1) Entick, vol. II. p. 152 Minot; Holmes, vol. IL p. 168. 
2) Entick, vol. II. p. 165 „4 
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(1757) Königs uͤber feine Franzoͤſiſchen Feinde zeigten ſich ſpaͤ⸗ 
ter im Gefolge dieſes Ereigniſſes, welches in England ſofort 
und mit Recht als ein öffentliches Ungluͤck betrachtet wurde. 
Nicht geringer war jetzt die allgemeine Niedergeſchlagen⸗ 
heit als die freudige Zuverſicht, welche noch vor wenigen 
Tagen die Nation zu den glänzendften Hoffnungen erhob. 
Und gewiß, was konnte trauriger und demüthigender ſein, 
als die gegenwaͤrtige Lage des Britiſchen Reiches. Verluſt 
im Mittelmeer und in Amerika; ein zweifelhafter kaum 
noch zu ertragender Kampf in Oſtindien; ein einziger Bun⸗ 
desgenoſſe, und dieſer, wie groß auch immer durch die 
eigene Geiſteskraft und die Treue und Tapferkeit ſeines 
Volkes, doch ſelbſt der Huͤlfe beduͤrftig; die Verhaͤltniſſe 
mit Spanien und Holland geſpannt; vor Allem aber, wie 
die Regierung ſchwach und unentſchloſſen, ſo das Volk nur 
einig in dem Gefühl feiner Erniedrigung und faſt gaͤnzlich 
des edlen Selbſtvertrauens beraubt, welches den Sieg 
feſſelt, oder unverdientes Mißgeſchick mit Würde ertragen 
lehrt. Am Hofe ſelbſt ſchien über dem Gezaͤnk um Aem⸗ 
ter und Ehrenſtellen der Feind gaͤnzlich vergeſſen. Es iſt 
unnöthig, Engliſche Verraͤtherei anzuklagen, daß drei Franz 
zoͤſiſche Geſchwader aus Breſt und Toulon zum Schutze 
von Louisbourg ſegelten, ehe die Britiſche Flotte, welche 
jeßt nicht mehr unter Hawke ſondern unter dem Admiral 
Holbourn ſtand, in der Bai von Cork die Anker lichtete, 
denn die Zoͤgerungen dieſer letzteren gaben dem Feinde 
hinlaͤngliche Zeit, Alles zu thun für die Sicherheit feiner 
Nordamerikaniſchen Kolonieen, was feine Kräfte erlaubten, 
oder die Umſtaͤnde zu fordern ſchienen. Erſt am zehnten 
Juli war Holbourn's Flotte mit fuͤnftauſend Mann Lands 
truppen vollſtaͤndig im Hafen von Halifax beiſammen, wo⸗ 
hin Lord Loudoun und der Admiral Sir Charles Hardy 
ſchon früher von New Pork aus ihren Lauf gerichtet hat⸗ 
ten. Es lagerten jetzt auf den Anhoͤhen um Halifax elf 
tauſend dreihundert Mann Linientruppen außer einer zahl⸗ 
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reichen Artillerie, dem Korps der Seeſoldaten und fünf (1757) 
hundert Amerikaniſchen Jaͤgern 2), und im Hafen befan⸗ 
den ſich ſechzehn Schiffe von der Linie, achtzehn Fregatten 
und eine hinreichende Anzahl Transportfahrzeuge, welche 
großentheils von Maſſachuſetts aufgebracht und bemannt 
waren. Allein als haͤtten Verzug und Saumſeligkeit den 
Hauptinhalt ihrer Inſtruktion gebildet, ließen die Anfuͤhrer 
abermals Wochen hingehen, bevor ſie ſich gegen Louisbourg 
in Bewegung ſetzten. Und auch dieſe, kaum begonnen, 
erreichte nach wenigen Tagen ſchon wieder ihr Ende durch 
die Wegnahme eines Franzoͤſiſchen Schooners, an deſſen 
Bord die Nachricht gefunden ward, daß Louisbourg durch 
ſiebentauſend Mann Infanterie und zwei und zwanzig Li⸗ 
nienſchiffe vertheidigt werde. Umſonſt wurde eingewandt, 
daß der Schooner ſich abſichtlich den Engliſchen Kreuzern 
in den Weg geworfen habe, daß ein Schiff, ſobald es von 
einer überlegenen Macht gejagt wird, feine wichtigen Pa⸗ % 
piere vernichtet, wenn es durch dieſelben den Feind nicht 
ausdruͤcklich irre zu leiten gedenkt, daß die Franzöfifche 
Flotte zu Louisbourg unmöglich fo ſtark fein konne, da 
andere Gefangene ausſagten, daß ſie ſich zwiſchen Kap 
Breton und Quebee getheilt habe, endlich daß die eigene 
Land- und Seemacht nichts eifriger wuͤnſche, als ſich mit 
dem Feinde zu meſſen. Alle dieſe Gründe konnten wohl 
den bittern Unmuth der Truppen ſteigern, die ſich aus tie 
nem Welttheil in den andern geſchleppt ſahen, um auf 
den nackten Felſen von Halifax oder in einem entlegenen 
Winkel der Bai von Fundy durch Mangel, Kaͤlte und 
Seuchen zu fallen, vermochten aber nichts über das Ge⸗ 
fühl oder den Verſtand eines Kriegstaths, welcher trotz der 
gemeſſenſten Befehle jeden weiteren Gedanken an die Er— 


— 


1) Siehe Anmerkung IC. 
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(1757) oberung von Loulsbourg als thoͤricht und unaus⸗ 
fuͤhrbar verwarf ). 

Dies war der elende Ausgang eines Unternehmens, 
dem Graf Loudoun nicht blos feinen militairiſchen Ruf, 
ſondern, was wichtiger war, die kaum erworbene Zuneigung 
der Amerikaner geopfert hatte. Damit naͤmlich der Feind 
in gaͤnzlicher Unwiſſenheit über die Abſicht feines Zuges 
erhalten würde, und es feiner Armee nicht an Lebensmit- 
teln gebraͤche, hatte er auf alle Schiffe der Kolonieen ſchon 
im Fruͤhlinge Beſchlag gelegt, ohne zu erwägen, daß bie 
Franzoſen ihre Nachrichten vornehmlich über Land erhielten, 
und daß ein fünffach ſtaͤkkeres Heer die Vorraͤthe nicht zu 
erſchoͤpfen vermochte, welche die fo überaus reiche Ernte 
des letzten Jahres aufgehaͤuft hatte 2). Es ſchien ſchwer, 
noch tiefer in der oͤffentlichen Meinung zu ſinken, als Lord 
Loudoun durch dieſe unvernünftige Maßregel, welche dem 
Koloniſten den Segen des Himmels zur Laſt machte, waͤh⸗ 
rend England von einer Hungersnoth bedroht ward, und 
einige Lieferer in dem allgemeinen Unglück ſchwelgten, ſowie 
durch feinen ſchimpflichen Ruͤckzug gefallen war: als ploͤtz⸗ 
lich ein furchtbarer Schlag das ganze Britiſche Amerika 
zum Abgrunde der Verzweiflung hinriß und den Oberfeld⸗ 
herrn fo wie feine naͤchſten Untergebenen nicht bloß der 
Verachtung ſondern dem bitterſten Haſſe preisgab. Der 
Ruͤckzug der Truppen in die Umgegend von Albany hatte 
ſchon im verfloſſenen Winter die Kolonie New⸗Pork auf 
ihre engſten Grenzen beſchraͤnkt, und die meiſtens Deut⸗ 
ſchen Anſiedler in den ſchoͤnen Ebenen am Mohawkfluſſe 
den Verwuſtungen eines nie ruhenden Feindes blosgeſtellt. 


1) Entick, vol. II. p. 167 g. 391 sg; Capt. John Knox, 
hist. journal of he campaigns in North America from 1757 — 
1760. Lond. 1769. 2 voll. 4, vol. I. p. 2 — 30. Siehe Anmer- 
kung XCI. 

2) Entick, vol, II. p. 300. 
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Zwar war ein drei Tage hinter einander wiederholter (1757) 
Sturm auf das Fort William Henry, zu welchem die Franzoſen 
über das Eis des Horican von Ticonderoga vorrüͤckten, von 
der Beſatzung zuruͤckgeſchlagen worden *), aber das Unter⸗ 
nehmen gegen Louisbourg gab dem Marquis von Mont⸗ 
calm Gelegenheit, feinen Verſuch in bequemerer Zeit und 
mit groͤßerer Macht zu wiederholen. Er ſammelte dazu 
ein Heer von zehntauſend Franzoſen, Canadiern und India⸗ 
nern, hielt aber feine Bewegungen nicht fo geheim, daß 
General Webb, dem die Vertheidigung dieſer Gegenden 
aufgetragen war, dieſelben nicht haͤtte bemerken ſollen. 
Webb lag in der Naͤhe von William Henry mit viertau⸗ 
ſend Mann und hielt es anfaͤnglich nicht fuͤr wahrſchein⸗ 
lich, daß Montcalm ſtark oder verwegen genug fein dürfte, 
die ſtark beſetzte Feſtung im Angeſicht ſeines Korps zu be⸗ 
berennen. Allein nur zu bald riß ihn das Erſcheinen der 
Franzoſen auf dem See aus feinem Irrthum, und ohne 
ein Gefecht zu wagen, zog er nach Fort Edward zuruͤck 
und überließ die Beſatzung von William Henry, etwas uͤber 
zweitauſend Mann Engliſcher und Amerikaniſcher Linlen⸗ 
truppen, ihrem Schickſal. So alles gegenwärtigen Schutzes 
beraubt und faſt ohne Hoffnung, daß die Miliz der bes 
nachbarten Kolonieen zeitig genug herbeieilen werde, um 
mehr als die Gräber feiner tapferen Gefährten zu ſehen, 
vertheidigte ſich der Oberſt Munroe mit unerſchuͤtterlichem 
Muthe. Selbſt Montcalm's furchtbare Warnung, daß es 
bei laͤngerem Widerſtande nicht in ſeiner Macht ſtehen 
werde, die Meſſer und Streitaͤrte feiner Wilden von den 
Schaͤdeln der Kriegsgefangenen abzuwehren, wurde verach⸗ 
tet, bis Webb in einem von den Franzoſen aufgefangenen 
und an den Kommandanten geſendeten Schreiben, dieſem 
letzteren feine eigene Rathloſigkeit geſtand und ihn auffor⸗ 
derte, durch eine Kapitulation für ſich ſelbſt zu ſorgen. 


1) Entick. vol. II. p. 181 sq. 
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(1757) Am nämlichen Tage (9. Aug.) ergab ſich Munroe, weil 
das ſaͤmmtliche Geſchuͤtz außer vier kleinen Kanonen uns 
brauchbar geworden war. Die Bedingungen der Uebergabe 
beſtimmen, daß die Truppen des Forts und der anſtoßen⸗ 
den Linien mit kriegeriſchen Ehren ausmarſchiren und durch 
Franzoͤſiſche Soldaten bis zum Fort Edward geleitet wer⸗ 
den ſollen, wohin die Offiziere ſowohl als die Gemeinen 
ihr Privateigenthum mitnehmen duͤrfen. Die Garniſon er⸗ 
haͤlt ferner Lebensmittel auf einen Tag; ſie darf waͤhrend 
der nächften achtzehn Monate nicht gegen Frankreich die⸗ 
nen; und die Verwundeten und Kranken, welche ihr nicht 
unmittelbar folgen koͤnnen, werden unter den beſonderen 
Schutz des Franzoͤſiſchen Feldherrn geſtellt. Im Vertrauen 
auf die Heiligkeit dieſes Vertrages zogen die Truppen, von 
Weibern und Kindern begleitet, am ndchften Morgen aus 
der Feſtung, allein kaum hatten ſie die Waffen geſtreckt, 
als Montcalm's Indianer, erbittert über den Verluſt der 
gehoſſten Beute und voll brennender Nachgier bei dem Anz 
blick derer, durch die ſo viele der Ihrigen gefallen waren, 
mit der Wuth des entfeſſelten Raubthiers ſich auf die 
Wehrloſen ſtuͤrzten, und jeden, der ihrer Pluͤnderungsſucht 
nur den geringſten Widerſtand entgegen zu ſetzen ſchien, 
mitleidslos ermordeten. Binnen wenigen Augenblicken lagen 
mehre hundert Maͤnner, Weiber und Kinder in ihrem Blute; 
Munroe ſelbſt fand Schutz in den Zelten der Franzoſen, 
die übrigen flohen wie geſcheuchtes Wild nach Fort Ed⸗ 
ward ). Noch immer ſchweigt die Geſchichte über den 
Antheil der Schuld, welchen Montcalm bei dieſer Morde 
ſcene auf ſich haͤufte; aber wenn der gerechte Abſcheu und 
der verzeihliche Haß früherer Zeiten ihn als den ruhigen 
Zuſchauer oder ſelbſt als den Urheber des Blutbades zu 

brand⸗ 


1) Knox, vol. I. P. 43. 41; Entick, vol, II. p. 395 — 402; 
Belknap; Holmes. 
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brandmarken ſuchte: fo erkennt eine leldenſchafts⸗ (1757) 
loſe Nachwelt, daß eine ſo furchtbare Anklage in dem 
Charakter des Franzoͤſiſchen Generals keine Gewaͤhr fin⸗ 
det, daf er zwar hinteichende Macht über feine Indiani⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen hatte, um Raub und Mord zu ger 
bieten, aber keine, um ihn zu verhindern, und daß ſolche 
Greuel die nothwendigen Folgen der Politik waren, welche 
die rohen Krieger der Wälder von Nordamerika für die 
Fehden der Europaͤer bewaffnete. 

In den erſten Augenblicken, wo die Kunde von dies 
ſem entſetzlichen Unfalle erſcholl, bemächtigten ſich Schrek⸗ 
ken und Beſtuͤrzung der Gemuͤther. Was lag näher als 
die Furcht, daß Fort Edward binnen wenigen Tagen eben 
ſo fallen, und daß die Wuth des Felndes Schenectady, Albany 
und die ganze Gegend umber der urſprünglichen Wuͤſte 
zutuͤckgeben werde. Und als nun zu derſelben Zeit die 
Nachricht kam, daß die Unternehmung, um derentwillen fo 
herbe Verluſte geduldet und noch größere beſorgt wurden, 
kaum begonnen, viel weniger durchgeführt ſei: duͤnkte ſelbſt 
dem Muthigſten die Hoffnung nur eine Thorheit. Indeſſen 
geſchah, was die Umftände erlaubten. Die Milizen von 
New⸗Vork und New-Jerſey, ſchon auf dem Wege nach 
Webb's Lager, eilten in Gewaltmaͤrſchen zum Schutze der 
Nordgrenzen herbei: und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
ihre Nähe vor Allem den Franzöſiſchen Feldherrn bewog, 
nachdem er die Werke von William Henry zerſtört hatte, 
ſich auf Ticonderoga und Crownpoint zurückzuziehen. 
Dies und die Ankunft der Linientruppen zu New» Pork 
zerſtreuete wenigſtens die gegenwaͤrtige Furcht, und er 
laubte dem Obergeneral, die Provinzialtruppen in ihre 
Heimath zu entlaſſen 2). 

um dieſe — 22 det Ark von Loudoun die Kraft 


4) Minot, vel. IL 7. 1 — 22; Marshall, vol I. 5. 
un — 416. 1 
26 
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(1757) und Thaͤtigkeit, welche bisher für Freund und Feind 
ein Geheimniß geblieben war, an ſeinen Mitunterthanen 
beweiſen zu wollen. Die Regierung von Maſſachuſetts 
hatte für die Engliſchen Truppen, welche der Stadt Bo⸗ 
flon uͤberwieſen waren, eine Kaſerne auf Caſtle-Island in 
der Bai errichten laſſen, aber die Offiziere verlangten, daß 
die Soldaten in der Stadt unter die Bürger vertheilt wuͤr⸗ 
den, und wandten ſich, da ſie dies nicht erreichen konnten, 
an Lord Loudoun. Sofort forderte der General von der 
allgemeinen Verſammlung binnen zwei Tagen Gehorſam 
gegen die Akte des Parllament's, welche auch Privatwoh⸗ 
nungen mit Einquartierung zu belegen erlaubte, und dro⸗ 
hete, im Weigerungsfalle Gewalt zu gebrauchen. Die Ver⸗ 
ſammlung ſuchte auszuweichen, und beantwortete, als dies 
nicht gelang, die wiederholten Vorwürfe des Oberbefehls⸗ 
habers mit einem Schreiben, in welchem der alte Geift von 
Maſſachuſetts wieder zu erwachen ſchien. Allein endlich 
bequeme fie ſich doch Loudoun's Befehlen; und der Wunſch, 
die Wiedererſtattung der dem Kriege geopferten betraͤchtli⸗ 
chen Geldſummen nicht zu verſcherzen, ließ fie ſogar ihrer 
früheren Erklaͤrung zuwider behaupten, daß die Kolonie je= 
den Beſchluß des Parliament's, der ſich auf die Niederlafe 
ſungen beziehen möchte, ſtets ala zum Gehorſam verpflich⸗ 
tend betrachten werde ). 

Das Jahr eintauſend ſiebenhundert und ſieben und 
funfzig, ſo berühmt in der Kriegsgeſchichte von Europa, 
ließ die Amerikauiſchen Kolonieen der Engländer in einer 
hoͤchſt bedenklichen Lage. Mit unwandelbarem Gluücke 
hatte der Feind ihre Unternehmungen vereitelt und die ſei⸗ 
nigen durchgefuhrt. Der Ruhm eines erfolgreichen Kam⸗ 
pfes gegen augenſcheinliche Uebermacht hatte feine Zuver⸗ 
ſicht in demſelben Maße erhoͤht, wie der Muth der Eng⸗ 
laͤnder von Schmach und Mißgeſchick gebeugt erſchien. 


1) Gordon, vol. I. p 134 sq; Minot; Marshall. 
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Und doch war die innere Kraft des Britiſchen (1757) 
Volkes keineswegs gebrochen; die Unfälle feiner Waffen 
hatten nicht Furcht und dumpfe Verzweiflung, ſondern ge⸗ 
rechten Zorn und geſteigerte Kampfluſt zur dauernden 
Folge: und gerade der Augenblick, wo die Feinde der Bri⸗ 
tiſchen Nation an dem Schauſpiel ihrer tiefſten Erniedri⸗ 
gung ſich weideten, begann dieſe den kuͤhnen Lauf, der fie 
mit Alles niederwerfender Gewalt auf den Gipfel des 
Ruhmes und der Macht emportrug. Denn ſchon war 
ihre Stimme zum Throne gedrungen, William Pitt aber⸗ 
mals als den Mann bezeichnend, mit dem ſie ſtehen und 
fallen wolle, und dieſer war durch eine ſeltene Vereinigung 
aller Parteien befaͤhigt worden, das kaum verlaſſene Amt 
ohne Zwang für feine Grundſaͤtze zu ubernehmen. Selten, 
vielleicht nie wird das unerſchuͤtterliche Vertrauen einer 
ganzen, in ihren Anſichten und Intereſſen ſo vielfach ge⸗ 
theilten Nation einem Unwuͤrdigen verſchwendet; aber daß 
es ſo wurde gerechtfertigt werden, wie durch William Pitt, 
dies durfte weder die Liebe hoffen noch Neid und Miß⸗ 
gunſt beſorgen. Die Große feines Geiſtes, der Edelmuth 
feines Charakters, der überwältigende Strom feiner Rede 
unterwarfen ihm feine Amtsgenoſſen, wie er über die Eins 
ſicht und die Gefuͤhle des Parliament's gebot. Seine nie 
ermuͤdende Thatkraft beherrſchte die ungeheuren Bewegun⸗ 
gen eines Krieges in vier Welttheilen. Stets groß und 
erhaben in ſeinen Entwuͤrfen, fehlten ihm nie die Mittel, 
ſie ins Leben zu rufen, da alle Hülfsquellen der Nation 
ihm zu Gebote ſtanden, und da er fern von der kleinlichen 
Eiferſucht eines Parteihauptes und den eigenen Vortheil 
verachtend, nichts wollte und nichts erſtrebte als das Beſte 
des Landes. Dieſes Bewußtſein, gleich klar und feft in 
der eigenen Bruſt und in dem Herzen jedes edlen Briten, 
ſtützte und hob ihn auch in den Tagen des Unglücks; er 
war dem Aurthum 3 aher — beging nie en 
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In keinem Theile des Britifchen Reiches war die Liebe 
zu Pitt größer als in den Kolonicen von Nordamerika; 
und kaum waren (1758) ſeine Umlaufsſchreiben an die 
Behörden der Provinzen gelangt, als beſonders in den 
noͤrdlichen Alles ſich bereit zeigte, Gut und Leben ſeinen 
Entwürfen: zu opfern. „In unſerer Provinz,“ ſagt der 
Geſchichtſchreiber von Maſſachuſetts, „waren die Aushe⸗ 
bungen fo ſtark, daß faſt ein Drittheil unſerer waffenfaͤhi⸗ 
gen Mannſchaft im Heer oder auf der Flotte oder zum 
Schutze der Grenzen diente, und unſere Abgaben beliefen 
ſich auf zwei Drittheile unſeres Einkommens 7)/ Eben 
fo hatte Connecticut fünf und New-⸗Hampſ hire dreitauſend 
Mann ſchon in der Mitte des Mai unter den 
Waffen, und als zu derſelben Zeit Admiral Boscawen mit 
einer furchtbaren Flotte und zwoͤlftauſend Mann Linien⸗ 
truppen unter Sir Jeffery Amherſt zu Halifax landete, 
belief ſich die ganze Armee auf funfzigtauſend Mann 5). 
Damit aber dieſes Heer, deſſen Leitung der General Aber⸗ 
erombie erhielt, des Sieges deſto gewiſſer fei, wurden früh⸗ 
zeitig zwei Flotten nach der Bai von Biscaya und der 
Strafe, von Gibraltar gefendet, welche die Verſuche der 
Franzoͤſiſchen Geſchwadet von Rochefort und Toulon, 
nach Louisbourg durchzubrechen, mit eben fo viel Tapfer⸗ 
keit als Erfolg zurückwieſen ). 

Unterdeſſen ſchritt die in Amerika verſammelte Macht 
bereits zur Ausführung eines Operationplanes, welcher ge⸗ 
gen Louisbourg, Ticonderoga und Du Quesne gerichtet, 
die Hauptwaffenplaͤtze des Feindes länge der ganzen 
nördlichen und westlichen Grenze umfaßte. Eine Angriffs⸗ 
linie von mehr als zweihundert Deutſchen Meilen konnte 
ſelbſt in dem ſchwach bevölkerten Nordamerika nicht gerin⸗ 


Y Minotz vergl. Garden, vol. I. 2. 138. 
2) Marshall, vol. L F. 4arg Holmes; vol. II p. 101. 
3) Entick, vol. III. p. 54 . Siebe Anmerkung Xx II. 
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ges Bedenken erregen; allein der Umſtand, bafjdan an (1758) u ie 
jedem der drei Punkte dem Gegner eine überlegene Macht 
zu zeigen hoffte, und daß, wenn man ſich auch auf zwei 
derſelben beſchraͤnkte, dieſe immer noch zu entfernt von 
einander waren, um den Angreifenden eine Ausſicht auf 
gegenſeitige Unterſtuͤtzung zu gewähren, rechtfertigte die 
Theilung der Streitkraͤfte in den Augen der Feldherren, 
und der Soldat verlangte nichts, als endlich dem Feinde 
im offenen Kampfe entgegenzutreten. Dieſer Wunſch ward 
der in Halifax verſammelten Macht zuerſt gewahrt. 
Bereits am zweiten Juni erſchien die Flotte, zwanzig 
Kinienfchiffe und achtzehn Fregatten ſtark, mit vierzehntau⸗ 
ſend Mann Landtruppen auf der Hoͤhe von Louisbourg. 
Der Befehlshaber der Feſtung, Ritter Drucour, hatte kein 
Vertheidigungsmittel vernachlaͤſſigt, welches die Schwaͤche 
der Garniſon, nicht uͤber zweitauſend fünfhundert Mann 
Linientruppen und ſechshundert bewaffnete Bürger, ihm 
anzuwenden erlaubte. Fünf Schiffe von der Linie, eines 
von funfzig Kanonen und zwei Fregatten ſchützten den 
Hafen, in deſſen Muͤndung drei andere Fregatten verſenkt 
lagen, und längs der ganzen Kuͤſte erblickten die Engländer 
eine ununterbrochene Reihe von Poſten und Schanzen. 
Dennoch hinderte mehr das ſtürmiſche Wetter und die See, 
welche ungeheure Wogen gegen das Ufer waͤlzte, als dieſe 
Werke das Landen, bis am achten Juni auch dieſer Zweck 
mit Muͤhe zwar aber ohne bedeutenden Verluſt in einiger 
Entfernung von der Stadt erreicht ward. Das naͤchſte 
Geſchaͤft war, die Artillerie und die Vorraͤthe an das Land 
zu bringen; dann, während die übrige Armee an den Lauf 
graben arbeitete, nahm der Brigadegeneral James Wolſe 
die Höhe des Leuchtthurms und eröffnete von bier aus 
eiu verheerendes Feuer auf die Stadt und den Hafen. Bis 
in die Mitte des Juli ſtand der Kampf. Die Batterie am 
Eingange des Hafens war verlaſſen, die Inſelbatterie zum 
Schweigen gebracht, ein Aus fall zurückgeſchlagen: aber 


406 


(1758) noch war Wolfe an ſiebenhundert Schritt von dem 
Hauptwalle entfernt. Doch endlich ſchlug eine Bombe 
durch das Deck eines Linienſchiffs; dies nebſt zwei andern 
flog in die Luft; dann brannten die Gebäude der Citadelle: 
und als Drucour ſich nichts deſto weniger vertheidigte, ſandte 
Boscawen ſechshundert Seeleute unter den Kapitainen Las 
forey und Balfour in den Hafen. In der Nacht zum 
ſechs und zwanzigſten Juli ruderten die Matroſen heran, 
erſtiegen die Schiffe, ſetzten eines in Brand und zogen das 
andere mitten durch das Feuer aller feindlichen Batterien 
triumphirend in die See. Unterdeſſen waren auch die Lauf⸗ 
graͤben bis auf Flintenſchußweite an die Stadt vorgeruͤckt; 
mehre Oeffnungen im Wall ließen einen Sturm fürchten; 
Entſatz war nicht zu hoffen: und fo ſahe der tapfere Kom⸗ 
mandant ſich genoͤthigt, am ſieben und zwanzigſten Juli 
die Feſtung auf Gnade zu ergeben. Dieſe Belagerung 
koſtete England nicht über ſechshundert Mann an Todten 
und Verwundeten, Frankreich dagegen mit Einſchluß der 
Seeleute faſt fünftaufend Kriegsgefangene, ungeheure Vor⸗ 
raͤthe, zweihundert Kanonen, ſiebentauſend Gewehre und 
eine Flotte von elf Segeln und fuͤnfhundert Geſchüͤtzen, 
und was mehr war, den einzigen haltbaren Hafenplatz an 
der Nordamerikaniſchen Kuͤſte und das feſteſte Bollwerk 
von Canada ). 

Geraume Zeit vor der Eroberung von Louisbourg, an 
welche die Beſitznahme von ganz Kap Breton und St. 
John unmittelbar ſich anſchloß, hatte ſich auch die Haupt⸗ 
armee unter Abercrombie in Bewegung geſetzt. Bereits 
am fuͤnften Juli ging ſie, ſechzehntauſend Mann ſtark, auf 
zahlreichen Booten den Horican hinab und landete am 
naͤchſten Morgen, ohne Widerſtand zu finden, an der Weſt⸗ 
ſeite des Sees. Sobald die Fahrzeuge geſichert waren, 


1) Knox, vol. I. P. 159 — 200; Entick, vol. III. y. 221 — 
250; Marshall, vol. I. P. 428 — 431. 
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bildete fich das Heer in vier Kolonnen, die Eng- (1758) 
laͤnder in der Mitte, die Amerikaner auf den Fluͤgeln, und 
trieb einen vorgeſchobenen Poſten des Feindes aus ſeinen 
Werken; allein auf dem weiteren Marſche durch finſtere 
Waͤlder und unwegſames Bruchland verwirrte ſich der Zug; 
die Spitzen der Kolonnen fielen auf einander, und Lord 
Howe, welcher mit der leichten Infanterie voraufging, 
ward in einem unbedeutenden Gefecht erſchoſſen. Der Tod 
dieſes in jeder Hinſicht ausgezeichneten Offiziers 2) konnte 
traurige Ahnungen uͤber den Ausgang des Unternehmens 
hervorrufen; und da der Oberſt Bradſtreet einen feften 
Punkt ganz in der Naͤhe der Feſtung genommen, und ein 
Stabsoffizier die feindlichen Werke aus eigener Anſchau⸗ 
ung als unhaltbar beſchrieb, entſchloß ſich Abercrombie, 
die Feſtung ſogleich zu ſtürmen, damit nicht der 
Schmerz der Truppen über einen fo herben Verluſt durch 
Zoͤgerung und Nachdenken in Niedergeſchlagenheit ausarte. 
Demgemaͤß bildete ſich die Armee (8. Jul) zum Angriff 
und ſtürzte, ohne einen Schuß zu thun, in das feindliche 
Feuer. Allein die Feſtung, von drei Seiten mit Waſſer 
umgeben, ſtreckte auf der vierten eine hohe und ſtarke 
Bruſtwehr und einen dichten Verhau den Stürmenden ent 
gegen, und Montealm ſelbſt befeuerte den Muth feiner 
Truppen. In dieſer Lage wetteiferten die Engländer und 
Amerikaner vergeblich in der kaltblütigſten Tapferkeit; um⸗ 
ſonſt warfen fie fich in den Verhau, trotzten fie dem wohl- 
gerichteten Feuer des unerreichbaren Feindes. Ein beinahe 
vier Stunden lang immer wiederholter Angriff verwickelte 
fie fo in die Zweige der abgehauenen Bäume, daß fie kei⸗ 
nen Schritt weiter vorwaͤrts thun konnten, und Abercrom⸗ 
bie, wollte er nicht Alles aufopfern, ſich endlich zum Ruͤck⸗ 
zuge genoͤthigt fah. Er verlor nahe an zweitauſend Mann 
bei dieſem Sturm, und als wären alle feine Hoffnungen 


1) Siebe Anmerkung XIII. 
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(1758) zertruͤmmert, lag er felbft die uͤbrige Zeit des 
Sommers hindurch an der Suͤdſeite des St. Georgſees. 
um jedoch wenigſtens etwas zu thun, was von dem Da⸗ 
fein feiner noch immer ſtarken Armee zeugen koͤnnte, gab 
er dem Vorſchlage des Oberſten Bradſtreet, einen Verſuch 
gegen Fort Frontenac zu wagen, feinen Beifall. Bradſtreet 
ſchiffte ſich bei den Truͤmmern von Oswego ein, landete 
an Abend des fünf und zwanzigſten Auguſt vor dem 
Platze und beſchoß denſelben ſo erfolgreich, daß die 
ſchwache Befagung ſich nach zwei Tagen ergab, Er fand 
hier eine zahlreiche Artillerie, beträchtliche Vorraͤthe und 
neun bewaffnete Fahrzeuge, welche fo wie das Fort ſelbſt 
zerſtoͤrt wurden ). 

Wie geringfügig auch dieſer Vortheil fir den Lauf 
des ganzen Krieges erſcheinen mochte, fo uͤbte er doch auf 
die Geſinnungen der ſechs Nationen und noch mehr auf 
das Gelingen der Expedition gegen Du Quesne einen uns 
verkennbaren Einfluß, weil der Verluſt ihrer Fahrzeuge 
den Franzoſen die Moͤglichkeit nahm, ihre Macht am Ohio 
fo zu verſtaͤrken, wie die Zoͤgerungen der feindlichen Weſt⸗ 
armee ihnen erlaubte. Zwar hatte General Forbes ſchon 
im Beginn des Juli mit den Engliſchen Linientruppen 
Philadelphia verlaffen, aber erſt im September vereinigten 
ſich die Virginſer unter Waſhington mit ihm zu Ray's 
Town, ungefähr zwanzig Deutſche Meilen öoͤſtlich von Du 
Queone. Forbes batte Braddock's Niederlage nicht ver⸗ 
geſſen. Er nahm feine Mafregelm mit großer Vorſicht, 
konnte aber nicht verhindern, daß ein vorgeſchobenes Korps 
unter dem Oberſten Grant mit beträchtlichen Perluſt zu⸗ 
rückgeſchlagen ward. Diefer Unfall und die Nothwenzigkeit, 
einen neuen Weg durch die Wälder zu hauen, bewirkten, daß 
er erſt am fünf und zwanzigſten November vor der Feſtung 

1) Marshall, vol. I. 5. 432 — 438: Knox, vol. J. p. 148 — 
152; Entick, vol. III. y. 150 — 162. 
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erſchien. Die Armee war eines ernſten Widerſtan⸗ (1758) 
des gewaͤrtig; wie ſehr erſtaunte ſie alſo, da ſie das Fort, 
von wo aus die Franzoſen über die Indianer am Ohio 
geherrſcht und die ruͤckwaͤrtigen Gegenden von Pennſylva⸗ 
nien, Maryland und. Virginſen mit Mord und Verwuͤſtung 
uͤberſchdemmt hatten, von feiner Garniſon verlaſſen fand. 
Alſo kehrte Farbes zuruck, nachdem er den Platz mit einer 
Beſatzung verſehen und Pittsburgh genannt hatte, unter 
welchem Namen die Stadt noch jetzt durch die ſanftere 
Gewalt des Handels und der Gewerbe ber dieſelben 
Landſchaften gebietet, welche ſie einſt mit Furcht und 
Schrecken erfüllte ). 

Da kurze Zeit vorher (Oktober) die Statthalter von 
Pennſylpanien und New⸗Jerſey nebſt Sir William John⸗ 
fon und anderen Vevollmaͤchtigten das Land zwiſchen den 
Apalachen und den großen Seen von den ſechs Nationen 
und den andern betheiligten Stämmen der Eingeborenen 
erkauft hatten ): fo war jetzt das ganze Gebiet, um 
welches ſich der Kampf zwiſchen England und Frankreich 
bauptſaͤchlich erhoben hatte, in den Händen der Briten. 
Allein weit entfernt, ſich damit zu begnügen, ſah die Nes 
gierung in dieſen Vortheilen und in dem Beſitz von Louis⸗ 
bourg nur eine deſto dringendere Aufforderung, Canada 
ſelbſt den Franzoſen zu entreißen. Ein dreifacher Angriff 
ſollte dieſen Zweck fördern und wo möglich durch einen 
einzigen Feldzug erreichen. Die Hauptarmee unter dem 
Generallieutenant und Oberbefehlshaber der ganzen Land⸗ 
macht in Nordamerika, Sir Jeffery Amherſt, verſammelte 
ſich ſchon im naͤchſten Mai (1759) zu Albany und traf 
ihre noch übrigen Vorbereitungen in der größten Eile, da 
von ihrer Schnelligkeit das Gelingen der beiden anderen 
Unternehmungen gegen Niagara und Quebec einen großen 


1) Knox, vol L. 5. 200 ug; Marshall, vol. I. P. 438, 430. 
2) Sam. Smith, p. 448 — 488; Univ. hist wol XL. p 222. 


410 


(1759) Theil feiner Wahrſcheinlich keit entlehnte. Das Heer be⸗ 
ſtand aus ſechs Regimentern Linieninfanterie, neun Regi⸗ 
mentern Provinzialtruppen, einem leichten Regiment, einem 
Korps Jager und Indianer und einer Abtheilung der koͤ⸗ 
niglichen Artillerie; und es durfte vorausgeſetzt werden, 
daß Montcalm keine Macht werde aufbieten können, zahle 
reich und geuͤbt genug, um ſolchen Maſſen zu widerſtehen. 
Aber was der Feind nicht vermochte, das that, wenigſtens 
zum Theil, die Schwierigkeit des Terains fuͤr die Rettung 
von Canada. Die Zoͤgerungen, welche die ſchlechten Wege, der 
Bau der Boote und bewaffneten Fahrzeuge, die Mühfeligkeiten 
der Einſchiffung uͤberall und unabwendbar der Armee ent 
gegenwarfen, bewirkten, daß Amherſt erft in der Nacht zum 
ein und zwanzigſten Juli ſich auf dem See St. George 
einſchiffen konnte. Der Zug ging in vier Kolonnen trotz des 
ſtuͤrmiſchen Wetters geordnet den See hinab; und ſobald 
die Truppen gelandet waren, vertrieben ſie den Feind aus 
einer feſten Stellung, welche den Weg nach Ticonderoga 
beherrſchte. Er ſparte ihnen die Muͤhe und Gefahr eines 
ernſten Angriffs anf die Feſtung ſelbſt. Seine Haupt⸗ 
macht, nicht dreitauſend Mann, verließ das Fort ſogleich, 
und nach dreitaͤgiger ſchwacher Gegenwehr ſegelte die noch 
übrige geringe Beſatzung nach Crownpoint, Ticonderoga 
feinem Schickſal uͤberlaſſend. Eine Stromſchnelle, welche 
die Schiffbarkeit der Gewaͤſſer zwiſchen beiden Feſtungen 
unterbricht, hinderte die unmittelbare Verfolgung: deshalb 
wurden zunaͤchſt die Werke von Ticonderoga hergeſtellt, 
und die Ruͤſtungen, um auf dem Champlain das Ueberge⸗ 
wicht an bewaffneten Fahrzeugen zu gewinnen, mit einer 
Thaͤtigkeit fortgeſetzt, die ſelbſt dann nicht nachließ, als 
die Nachricht kam, daß die Franzofen Crownpoint aufge⸗ 
geben und ſich in die nördliche Spitze des Sees zurückge⸗ 
zogen hätten. Amherſt beſetzte fofort die verlaſſene Feſte, 
zerftörte zwei feindliche Sloops auf dem See, wurde 
aber durch fortwährend ſtuͤrmiſches Wetter genöthigt, von 
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dem Angriffe auf die ſtark befeſtigte Isle aux (1759) 
Noix abzuſtehen und am Ende des Oktobers die Truppen 
zu Crownpoint in die Winterquartiere zu verlegen ). 

Im Verfolg des Unternehmens gegen Niagara war 
der General Prideaux mit einer Armee von Oswego un⸗ 
ter Segel gegangen. Er landete ohne Schwierigkeit (6. 
Juli) in der Naͤhe des Forts und begann ſogleich eine 
regelmäßige Belagerung. Während er dieſe leitete, ward 
er durch das Springen eines Moͤrſers getoͤdtet; doch Sir 
William Johnſon ſchritt auf dem Wege ſeines Vorgaͤngers 
mit fo viel Umficht und Entſchloſſenheit fort, daß er bins 
nen wenigen Tagen die Uebergabe der Feſtung erwarten 
durfte. Allein der Feind, welcher Tieonderoga und Crown⸗ 
point ohne unmittelbare Beſorgniß für die Sicherheit von 
Canada aufgeben mochte, würde weder ſeiner Ehre noch 
feines Vortheils gedacht haben, wäre er muͤßiger Zuſchauer 
bei dem Fall eines Platzes geweſen, den auch der fluͤch⸗ 
tigſte Beobachter fir einen der wichtigſten militairiſchen 
Punkte in Nordamerika erkennen mußte. Schnell raffte 
D' Aubry, welcher in dieſen Gegenden befehligte, alle zu 
Venango, Presqg'isle und Detroit nur irgend entbehrlichen 
Truppen zuſammen und marſchirte, durch einen Haufen 
Indianer verſtaͤrkt, nach Niagara, die Feſte entweder zu 
entſetzen, oder wenigſtens mit Mannſchaft und Vorraͤthen 
zu verſorgen. Die duͤſtere Waldgegend und das dumpfe Ge⸗ 
toͤſe des nicht ſehr entfernten, gewaltigen Waſſerſturzes bes 
guͤnſtigten mehr als gewöhnlich einen nächtlichen Ueberfall. 
Der Britiſche General kannte die nahende Gefahr und er⸗ 
wog die Mittel, ihr zu begegnen. Er ließ hinreichende 
Mannſchaft in den Laufgraͤben und nahm mit den uͤbri⸗ 
gen Truppen am Abend vor der erwarteten Ankunft des 
Feindes eine paſſende Stellung zwiſchen den Fällen des 
—ͤä . 

1) Knox, vol. I. p. 360 — 404, vol, II. p. 132 — 146; 
Entick, vol. IV. . 128 — 1355 Marshall, vol. I. P. 440 — 448. 
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(1759) Niagara und der Feſtung. Am nächften Morgen 
(24. Juli) entdeckten die Vorpoſten feindliche Haufen im. 
Anmarſch begriffen, und bald nach neun Uhr erhoben die 
Franzöfifchen Indianer das Kriegsgeſchrei. Zugleich ſchrit⸗ 
ten die Linientruppen zum Angriff: allein in der Front mit 
Feſtigkeit empfangen, bald von Johnſon's Indianern auf 
beiden Flügeln angefallen und umringt, war in weniger 
als einer Stunde die ganze Franzöoͤſiſche Macht geſchlagen 
und zerfprengt, und das Schickſal von Niagara entſchie⸗ 
den. Denn von jeder Hoffnung auf Hilfe entblößt, ergab 
ſich am andern Morgen die Garniſon unter der Bedingung, 
daß fie vor den Meſſern der Indianer geſchuͤtzt, und dle 
waffenfaͤhigen Männer nach New⸗Vork, die Weiber und 
Kinder nach Montreal geführt würden ). 

Der Fall von Niagara hatte den Sturz der Franzöͤſi⸗ 
ſchen Macht in dem innern Lande faſt zur unmittelbaren 
Folge. Nicht blos die ſechs Nationen, ſondern alle 
Staͤmme der Indianer, welche den nordweſtlichen Theil 
von Pennſylvanien und den jetzigen Staat Ohio bewohn⸗ 
ten, folgten entweder oſſen dem Zuge des Gluͤckes oder 
zogen ſich zuruck von den Kämpfen der weißen Männer 
und erwarteten ohne Furcht und Hoffnung den Rathſchlußß 
des Schickſals, den ſie erkannten, aber den zu bekaͤmpfen 
ſchon verlorene Muͤhe ſchien. Und während fo in den 
ruͤckwaͤrtigen Gegenden das Amerikaniſche Reich der Frans 
zoſen, woran feit einem Jahrhundert mit ungeheurem Auf⸗ 
wande von Blut und Kraft gebaut worden, taͤglich mehr 
in Trummer ſank, erbebten ſchon die Felſen von Quebec 
ſelbſt unter dem Donner des feindlichen Geſchuͤtzes. Denn 
ſobald nur der Meerbuſen von St. Lorenz von dem Eiſe 
befreit war, welches der Strom und die Strafe Belleisle 
in großen Maſſen ihm zuführen, hatte ſich James Wolfe 


1) Knox, vol. II. p. 134 — 140; Entick, vol. IV. 5. 185 — 
141; Marshall, vol. I. 5. 445 — 447. 
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mit ungefähr achttauſend auserleſenen Kriegern zu (1759) 
Louisbourg an Bord der Transportflotte begeben, welche 
von zwanzig Linienſchiffen und eben ſo vielen Fregatten 
und Sloops unter den Admiralen Saunders, Durell und 
Holmes geleitet, ſchon am ſechs und zwanzigſten Juni in 
der Naͤhe von Quebec erſchien. Siebenzig Jahre waren 
verfloſſen, ſeitdem die Canadiſche Hauptſtadt zuletzt eine 
feindliche Flagge unter ihren Mauern erblickt hatte, und 
wie ſie damals, ſchwach und von Allem entbloͤßt, den 
Truppen von Maſſachuſetts getrotzt, fo durfte fie auch 
jetzt in ihrer vollen Kraft und durch den Feldherrgeiſt des 
Marquis von Montcalm vertheldigt, der ganzen Macht 
und Kühnheit zu widerſtehen hoffen, welche Wolfe und 
Saunders zu ihrem Untergange heranführten. Ungefaͤhr 
neunzig Deutſche Meilen von dem Ocean, wo oberhalb 
der ſchoͤnen und fruchtbaren Inſel Orleans der große 
Strom St. Lorenz von den faſt ſenkrecht aufſteigenden Fels 
ſen des Kap Diamant und der Spitze Levi eingeengt wird, 
liegt die Stadt Quebec, welche von dieſer Beſchraͤnktheit 
des Flutzbettes ihren Namen entlehnt haben ſoll ). Sie 
bedeckt in der Geſtalt eines unregelmäßigen Dreiecks die 
zwiſchen dem Lorenz und St. Charlesfluſſe ofiwärts vor⸗ 
ſpringende Landspitze, vor welcher der Hafen der Stadt, 
ein eben ſo ſchoͤnes als geraͤumiges Waſſerbecken, bis zur 
Weſtſpitze der Inſel Orleans ſich ausbreitet. Hier ſteigt 
die Fluth vierzehn bis ſechzehn Fuß, und hundert der 
größten Linienſchiffe wuͤrden bier ankern konnen, ſicher vor 
Stuͤrmen, aber nicht vor dem gewaltigen Aufbruch des 
Eiſes, welches über vier Monate lang den Strom feſſelt. 
Quebec beſteht aus zwei Theilen, der oberen und unteren 
Stadt. Dieſe liegt unmittelbar auf dem ſchmalen Striche 
angeſchwemmten Erdreichs am Nordufer, furchtbat über⸗ 
ragt und vertheidigt von den ſchon damals zahlreichen 


1) Siebe Anmerkung XC IV. 
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(1759) Bafterieen des Felſenhanges, deſſen Gipfel die 
obere Stadt traͤgt. Die Grundlinie des Dreiecks, gen 
Nordweſt und die Ebenen von Abraham gerichtet, iſt in 
militairiſcher Hinſicht der ſchwaͤchſte Theil der Stadt. Sie 
wurde unter der Franzoͤſiſchen Herrſchaft nur durch einen 
einfachen Wall bezeichnet und, wie noch jetzt, an ihren 
Endpunkten links durch die Citadelle auf dem Kap Dla⸗ 
mant, rechts durch die ſteilen zerriſſenen Ufer des St. 
Charles geſchloſſen. 

Dieſe Lage der Stadt bedingte und erleichterte den 
Vertheidigungsplan des Marquis von Montcalm. Da 
eine geraume Strecke ſtromaufwaͤrts das Nordufer unge⸗ 
mein kühn und hoch emporſteigt, ſo begnügte er ſich, hier 
die einzelnen kaum gangbaren Fußpfade durch zerſtreute 
Feldwachten und Gefchüge zu decken, überzeugt, daß dieſe 
jede Landung hindern muͤßten, ſelbſt wenn der Feind es 
wagen ſollte, an den Batterieen von Quebee vorüber zu 
ſegeln. Deſto groͤßere Sorgfalt widmete er der Vertheidi⸗ 
gung des noͤrdlichen Ufers unterhalb der Stadt: und nicht ohne 
gegruͤndete Zweifel gegen das Gelingen ſeines Vorhabens 
erblickte ſelbſt Wolfe, als er ſich der Inſel Orleans bes 
maͤchtigt hatte, den ganzen Raum zwiſchen den Fluͤſſen 
St. Charles und Montmorenci von feindlichen Werken be⸗ 
berrſcht. In ihnen lag Montcalm, bereit zur Außerften 
Gegenwehr, und ſchien, obgleich ſeine Truppen vielleicht 
die Zahl von achttauſend Mann nicht überfliegen *) und 
zur Hälfte aus Miliz beſtanden, auf beiden Seiten durch 
tief eingeſchnittene Flüſſe, im Rüden durch einen undurch⸗ 
dringlichen Wald und vorn durch Riffe und Sandbänke 
gedeckt, ſogar jedes Angriffs zu ſpotten. 

Allein wie mißlich und fat hoffnungslos dem 
Engliſchen Feldherrn das Unternehmen erſcheinen mußte, 
eine Stadt zu belagern, welcher er ſich nicht einmal 


1) Siehe Anmerkung XC V. 
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nähern konnte: fo feſt ſtand fein Entſchluß, nicht (1759) 
von dem Platze zu weichen und nichts unverſucht zu laſſen, 
fo lange noch ein menſchliches Huͤlfsmittel den ges 
ringſten Schimmer einer Moͤglichkeit zeigte, den Zweck ſei⸗ 
ner Sendung und den Gegenſtand feiner heißeſten Wuͤn⸗ 
ſche zu erfireben. Waͤhrend alle Anſtalten getroffen wur⸗ 
den, die Flotte vor den Brandern zu bewahren, welche in 
der Nacht haͤufig den Strom herabſchwammen, richtete er 
von der Spitze Levi ein ununterbrochenes Feuer gegen die Stadt. 
Ein großer Theil ihrer Gebaͤude ſank in Schutt zuſam⸗ 
men, aber die Werke ſelbſt lagen zu fern, um von 
den ſchwerſten Kanonen und Moͤrſern zerftört oder nur hart 
beſchaͤdigt zu werden. Ein Angriff mittelſt der Flotte 
aber wurde, als zwecklos, gar nicht verſucht, denn die hohen 
Vatterieen des Feindes lagen aufer dem Bereich ihres 
Geſchuͤtzes, indeß fie ſelbſt bei größerer Annäherung von 
dem Gipfel des Felſens ſowohl als von der Artillerie der 
unteren Stadt mit den gefährlichften Grundſchüſſen bedroht 
ward. So uberall gehemmt und eingeengt, ſah Wolfe 
keinen Ausweg, als auf das Nordufer uͤberzuſetzen und den 
Feind auf ſeinem eigenen Terrain zum Gefecht zu brin⸗ 
gen: und der Fluß Montmorenel gab dieſer letzteren Maß⸗ 
regel eine wenn auch hoͤchſt ſchwache Wahrſcheinlichkeit 
des Erfolgs. Sein linkes Ufer uͤberragt das rechte, wo 
der Feind ſtand, und dicht an der Muͤndung wurde eine 
Stelle in ſeinem Bett entdeckt, die waͤhrend einer Stunde 
der Ebbe als Furth dienen konnte. Indeß nun Wolfe 
(9. Juli) dieſen Punkt beſetzen und verſchanzen ließ, gin⸗ 
gen einige Kriegs- und Transpottfahrzeuge mit Truppen 
unbeſchaͤdigt an der Stadt voruͤber den Fluß hinauf. So⸗ 
gleich benutzte der General die Gelegenheit, auch hier 
das Terrain zu unterſuchen. Er fand den einzigen viel⸗ 
leicht zugänglichen Punkt bei St. Michael ungefähr drei 
Engliſche Meilen von der Stadt: und ſchon dachte er an 
eine Landung, als der Feind in Bewegung gerieth, Truppen 
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(1759) und Gefchä heranzog und Anſtalten traf, das 
Geſchwader mit einem Hagel von Kugeln und Bomben zu 
uͤberſchuͤtten. Zugleich ſchreckte die Schwierigkeit, die zu⸗ 
erſt gelandeten Truppen rechtzeitig zu unterſtuͤtzen. 
Hierauf beſchloß Wolfe, wie ſehr auch ſolche Maß⸗ 
regeln fein. Gefühl verletzten, durch Brand und Verwuͤſtung 
die Aufmerkſamkeit und die Kräfte der feindlichen Armee 
zu theilen, und den hartnaͤckigen Widerſtand der Canadier 
zu brechen. Allein Montcalm lag unbeweglich und rächte 
ſich fuͤr die Grauſamkeiten der Englaͤnder durch ein furcht⸗ 
bares Feuerfloß, welches aus verſchiedenen Fahrzeugen an 
hundert Klafter lang zuſammengekettet, und mit Gras 
naten, geladenen Drehbaſſen und Flintenlaͤufen und allen 
Werkzeugen des Todes bis zum Sinken vollgeſtopft, in der 
Nacht des acht und zwanzigſten Juli gegen die Engliſche 
Flotte herunterſchwamm. Im rothen Widerſcheine der 
Flammen erglaͤnzten der Strom und die Felſen des Ufers; 
unaufhoͤrlich donnerten die Battericen. Die Maſchine 
ſelbſt, uberall Tod und Verderben ſpeiend, ſchien unnah⸗ 
bar, und die Gewalt des Stromes und ihr eigenes Ges 
wicht ſchien zu groß, um nicht, wenn ſie auch geentert 
würde, die Ankertaue zu zerreißen. Doch ſelbſt dieſer Hölle 
trotzte der Muth der Britiſchen Seeleute. Augenblicklich 
warfen ſie ſich in die Boote, ins Waſſer, erſtiegen das 
Floß, noch ehe es den dritten Theil feines Weges zurüuͤck⸗ 
gelegt hatte, und ſchleppten es an den Strand, wo es, 

ohne Schaden zu thun, in die Luft flog oder verbrannte. 
Jetzt war außer offener Gewalt Alles verſucht, den 
Feind zum Gefecht zu baagen. Wolfe verhehlte ſich kei⸗ 
neswegs die Gefahren eines Sturmes auf die Franzöſiſchen 
Werke: er ſah, daß nur ein verzweifelter Muth ihn unter⸗ 
nehmen könne, und daß, ſelbſt wenn er gelingen ſollte, 
Montealm ihm die verſchanzten Ufer des St. Charles als 
ein vielleicht unüberwindliches Bollwerk entgegenwerfen 
\ werde, 
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werde, allein von der Nothwendigkeit geſpornt und (1759) 
uͤberzeugt, daß eine ſiegreiche Armee kein Hinderniß fin⸗ 
det, beſchloß er den Angriff. Sein Plan war, zuvoͤrderſt 
eine nahe der Muͤndung des Montmorenci gelegene, abge⸗ 
ſonderte Redoute zu nehmen, und dadurch entweder den 
Feind aus ſeinen Schanzen heworzulocken, oder einen 
Punkt zu gewinnen, wo die Truppen zum Sturm auf die 
Hoͤhen ſich ſammeln und vorbereiten konnten. Demgemäf 
wurden zunaͤchſt zwei bewaffnete Transportſchiffe fo nahe 
als möglich am Ufer auf den Grund gebracht (31. Juli), 
und die Centurion von funfzig Kanonen ankerte im Nord⸗ 
kanal, das Feuer der Redoute zu daͤmpfen, und zugleich 
zum Schutz der Truppen bei ihrer Landung. Als die 
Boote mit den Grenadieren der Armee und einem Theile 
von General Monckton's Brigade heranruderten, wurde die 
Schanze geraͤumt, und Wolfe, welcher im feindlichen Las 
ger einige Unordnung wahrnahm, änderte feinen Plan, in 
dem er den Generalen Murray und Towns hend Befehl 
ſandte, ſich zum Durchwaten der Furth bereit zu halten, 
und den Grenadieren und koͤniglichen Amerikanern gebot, 
ſich am Strande zu ordnen, bis fie für einen allgemeinen 
Angriff von den übrigen Heerhaufen unterſtützt wuͤrden. 
Allein ſei es, daß die Aufregung, welche einem großen Unter⸗ 
nehmen voranzugehen pflegt, der Laͤrm und das Gewühl 
der Landung, oder ein zu kuͤhnes Selbſtvertrauen fie hin⸗ 
riß: dieſe Truppen rannten augenblicklich gegen die feind⸗ 
lichen Schanzen und wurden hier mit einem ſo ſchweren 
und wohlgezielten Infanteriefeuer empfangen, daß ſie ſo⸗ 
gleich wieder die Höhen hinunterſtürzten und Schutz in der 
verlaſſenen Redoute ſuchten. Auch hier blieben fie den 
feindlichen Geſchoſſen fortwährend ausgeſetzt und unfähig 
ſich zu ordnen, bis Wolfe ſie hinter die übrigen Truppen 
zuruckzog, welche jetzt auf dem Strande in Schlachtord⸗ 
nung fanden, aber durch ein ſchweres Gewitter und die 
Nähe des Abends an einem neuen Angriffe gehindert wur⸗ 
27 
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(1759) den. Zugleich ſchwoll die Fluth, und mahnte 
gebieteriſch an die Nothwendigkeit eines ſchleunigen Ruͤck⸗ 
zuges, da ein laͤngeres Verweilen die Regimenter, welche 
durch die Furth gegangen waren, dem Tode oder der Ge⸗ 
fangenfchaft rettungslos überliefern mußte, 

Der Verluſt von fünfhundert tapferen Männern, 
eine ſchwere Krankheit des Oberfehlsbehabers und die Ueber⸗ 
zeugung, daß Quebec von dieſer Seite unnehmbar fei, fo 
lange Montcalm feine gegenwärtige Stellung behaupten 
wolle, war die unmittelbare Folge dieſes Angriffs: eine 
andere war, daß die Engliſchen Generale abermals ihre 
Auſmerkſamkeit dem oberen Theile des Stromes zuwand⸗ 
ten. Es gereicht dieſen Maͤnnern zu nicht geringer Ehre, 
daß fie eben fo wenig als Wolfe an dem endlichen Ges 
lingen des Unternehmens verzweifelten, und obgleich 
die Nachricht von Amherſi's bisherigen Fortſchritten ihnen 
jede Hoffnung auf den zeitgemäßen Beiſtand von biefer 
Seite nahm, dennoch einen Plan zur Landung oberhalb 
der Stadt entwarfen. Wolfe billigte ihn, und ſchon war 
der erſte bedeutende Schritt zu feiner Ausführung gethan, 
indem General Murray mit zwoͤlfhundert Mann die Streit⸗ 
kraͤfte vermehrte, welche Admiral Holmes nach und nach 
auf einzelnen Schiffen an Quebec voruͤbergefuͤhrt hatte. 
Murray landete nach mehren mißlungenen Verſuchen ploͤtz⸗ 
lich zu Chambaud am Nordufer des Lorenz und zerſtoͤrte 
daſelbſt betrachtliche Wirraͤthe an Kleidern, Waffen und 
Lebensbeduͤrfniſſen, aber die Franzöſiſchen Fregatten blieben 
unerreicht, indem ſie erleichtert den Strom ſo weit hinauf⸗ 
gingen, daß die Engländer nicht zu folgen wagten. 

Ungeachtet dieſes nicht unglücklichen Anfangs überließ 
ſich der Engliſche Feldherr noch keineswegs flohen und 
zuverſichtlichen Hoffnungen. Das Schreiben, welches er 
um dieſe Zeit an Pitt richtete, iſt ein getreues Bild ſeines 
Kummers und ſeiner Seelengroͤße. „Ich weiß,“ ſagt er, 
„daß die Angelegenheiten Großbritanniens dle kraͤftigſten 
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Maßregeln fordernz aber der Muth einer Handvoll (1750) 
braver Maͤnner ſollte nur da verwandt werden, wo Hoff⸗ 
nung eines günftigen Erfolgs iſt.“ Feſt entfchloffen jedoch, 
Quebec zu nehmen oder vor den Waͤllen der Stadt ein 
ebrenvolles Grab zu finden, brach er (3. Septbr.) das 
Lager am Montmorenci ab, und ſandte die Truppen theils 
ſogleich den Strom binauf, theils nach der Spitze Levi. 
Auch dieſe folgten, nachdem ſie hinreichende Mannſchaft 
zum Schutze der dortigen Batterien zuruͤckgelaſſen, binnen 
wenigen Tagen ihren Waffengefährten: und jetzt, obwohl 
Bougainville, von Montcalm gefandt, mit funfzehnhundert 
Mann alle Zugänge des Nordufers bewachte, warde bie 
Landung beſchloſſen. 

ungefahr eine halbe deutſche Meile ſtromaufwaͤrts 
vom Kap Dlamant ſchlaͤngelt ſich etwas oſtlich von dem 
Dorſe Sillery ein einſamer Fußpfad durch das Geſträuch 
des Felſenhanges hinab zu dem Spiegel des Lorenz, leicht 
zu vertheidigen ſelbſt gegen den zahlreſchſten Feind, und 
nur ſelten belebt durch die friedliche Geſchaͤftigkelt des 
Fiſchers und Landmanns. Dieſem verborgenen Punkte na⸗ 
beten in den erſten Stunden des dreizehnten September 
geraͤuſchlos und unentdeckt die Boote des Eugliſchen Ges 
ſchwaders. Wolfe war einer der erſten, die aus Land ſtie⸗ 
gen; die leichte Infanterie und die Hochlaͤnder erklommen 
den Abhang und vertrieben, faß ohne einen Schuß zu 
thun, den Feind aus den naͤchſten Battericen. Ein un⸗ 
glaublicher Wetteifer beſeuerte die Truppen. Schon bei 
Tagesanbruch ſtanden ſechzehnhundert Mann auf dem 
Gipfel des Felſens, und mit jedem Augenblicke ſchwangen 
ſich neue Ankömmlinge über feinen Rand empor, voll freu⸗ 
diger Zuverſicht, das Ziel, fo mannichfachet Arbeit und 
Gefahr in wenigen Stunden zu erringen. Es war ein 
duͤſterer Morgen; Regengewoͤlk lagerte über den Ebenen 
von Abrahaut und trübte die Ausſicht auf den Feind, bis 
Montcalm über den St. Charles ging und die Spitzen 
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(1759) feiner Kolonnen auf den benachbarten Höhen zu 
entwickeln begann. Dieſer General nämlich hatte anfangs 
die Nachricht von dem Landen der Englaͤnder bezweifelt, 
aber ſchnell feines Irrthums überführt, ſich in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, das Schickſal von Quebec in offener Feldſchlacht zu 
entſcheiden. Sogleich warf er funfzehnhundert Indianer 
und Canadier, treffliche Schuͤtzen, in die benachbarten Ge⸗ 
buͤſche und Kornfelder; dann folgte das Haupttreffen, die 
Fluͤgel in Linie, die Mitte in einer Kolonne, von zwei 
leichten Feldſtücken unterſtuͤtzt. Auch die Engländer ſtan⸗ 
den bereits in Schlachtordnung. Allein längere Zeit be⸗ 
ſchraͤnkte ſich die Thaͤtigkeit beider Armeen auf ein zer⸗ 
ſtreuetes Geſecht der leichten Truppen, nur daß Wolfe, 
als der Heind feinen linken Flügel zu umgehen ſuchte, 
zwei Bataillone der koͤniglichen Amerikaner hier ſich haken⸗ 
foͤrmig aufſtellen ließ: und ſo ſchienen die Heere, an Zahl 
und in dem Mangel des ſchweren Geſchuͤtzes einander 
gleich, eher dem Zufall als der freien Wahl den Anfang 
des entſcheidenden Kampfes uͤberlaſſen zu wollen, bis ge⸗ 
gen zehn Uhr die Franzoͤſiſche Hauptmacht, den Feldherrn 
an der Spitze, ſchnell und unter einem ungemein lebhaften 
Feuer zum Angriff ſchritt. Sofort entſpann ſich das Ge⸗ 
fecht auf der ganzen Linie, doch nirgends blutiger als in 
der Mitte und auf dem rechten Flügel der Engländer, wo 
Wolfe und Montcalm durch ihre perſoͤnliche Gegenwart 
die Truppen zur kuhnſten Todesverachtung entflammten. 
Faſt in dem naͤmlichen Augenblicke ſanken beide Feldherrn, 
von Kugeln durchbohrt; es fiel der Franzöfifche General 
Senezergus; Monckton ward ſchwer verwundet aus dem 
Getummel getragen. Allein ſchon hatte das ſtetige und 
wohlgezielte Feuer der Engländer die Reihen der Gegner 
furchtbar gelichtet; ihre Haltung, ihr Widerſtand ſchwank⸗ 
ten; Murray, den Augenblick erfaſſend, durchbrach ihre 
Mitte; der Sieg war entſchieden. Er haͤtte nicht fpäter 
kommen dürfen: denn kaum war Montcalm's Armee auf 
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der Flucht nach Quebec und dem St. Charles, (1759) 
als Bougainville mit ſeinem Korps im Ruͤcken der Eng⸗ 
laͤnder erſchien. Dieſer Offizier war bei der erſten Kunde 
von Wolfe's Landung von Kap Rouge herbeigeeilt, ver⸗ 
mochte aber jetzt nichts mehr, als einigen Trümmern des 
geſchlagenen Heeres den Ruͤckzug zu decken. 

Die Schlacht auf den Ebenen von Abraham, die 
wichtigſte und folgenreichſte, welche bis dahin auf Amerikas 
Boden geliefert worden, koſtete den Franzoſen tauſend 
Mann an Todten und eine gleiche Anzahl Gefangener. 
Die Englaͤnder hatten nur ſechshundert Mann verloren: 
aber was galt ihnen der herrlichſte Sieg gegen den Tod 
ihres geliebten und bewunderten Feldherrn! Von drei 
Kugeln durchbohrt ward er aus dem Gefecht getragen. Er 
ſchien leblos, bis der Ruf: „Sie fliehen!“ in ſein Ohr drang. 
„Wer flieht?“ fragte Wolfe, wie vom Tode erwachend; 
und als er gehört hatte, es ſeien die Franzoſen, verſchled 
er mit den Worten: „Dann ſterbe ich zufrieden!“ Weniger 
glucklich, doch nicht weniger groß endete Montealm. Er 
ſtarb, froh, den Fall von Quebec nicht zu überleben. 
Dieſelbe Liebe des Ruhms, dieſelbe Verachtung der Ges 
fahr und des Todes, welche den Britiſchen Helden aus⸗ 
zeichneten, bildeten auch die Hauptzuͤge feines Charakters, 
und die Erzaͤhlungen von Treubruch und Grauſamkeit, womit 
feine Feinde unter den Zeitgenoffen ihn verfolgten, find der 
Geſchichte eben ſo fremd, als der Tadel verwegener Ueber⸗ 
eilung an dem letzten Tage feines Lebens *). P 

Wenige Tage fpäter (18. Septbr.) ergab ſich Quebee 
den Englaͤndern. Die Stadt, welche vor dem Anfange 
der Belagerung an zehntauſend Einwohner gehabt hatte, 
war verödet und großentheild ein Haufen von Schutt und 


1) Knox, vol. . p. 278 — 360, vol. II. p. 1 — 131; Eu- 
nick, vol. IV. p. 84—120; Marshall, vol, I. p. 447 — 464; Hol- 
mes, vol. IL p. 199 — 203. 
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(1759) Trümmern, und nur wenige Lebensmittel fanden 
ſich in ihr, weil die letzten Ernten in Canada einen unges 
woͤhnlich geringen Ertrag gegeben hatten. Als bald dar⸗ 
auf die Flotte den Lorenzſtrom verließ, blieb General 
Murray mit ungefähr ſechstauſend Mann in Quebee. 
Seine Lage war trotz der Starke der Beſatzung binnen 
kurzer Friſt aͤußerſt bedenklich. Die Bewohner der Umges 
gend verharrten meiſtens in ihrer feindſeligen Geſinnung, 
und von den Buͤrgern von Quebec, welche noch nicht aus⸗ 
gewandert waren, ließ ſich eher alles Andere als Huͤlfe 
und Beiſtand erwarten: ſie zeigten vielmehr ihren tief ge⸗ 
wurzelten Haß den Englaͤndern ſo unverhohlen, daß Mur⸗ 
ray, um nicht den gefaͤhrlichſten Feind innerhalb der 
Mauern zu beherbergen, ſie endlich ganz aus der Stadt 
weiſen mußte. Außerdem zeigte ſich ſchon in der Mitte 
des Oktobers der Winter, und in feinem Gefolge eine 
furchtbare Kälte, Mangel an Lebensunterhalt und Krank⸗ 
heiten; ſelbſt das Brennholz mußte mit unſaͤglicher Arbeit 
uͤber Berge von Eis und Schnee durch die Soldaten her⸗ 
beigeſchafft werden. Und zu dieſem Allen geſellte ſich noch 
die Nähe einer beträchtlichen Franzoͤſiſchen Armee, welche 
mit ihren leichten Truppen die Umgegend der Stadt er— 
füllte, und obgleich fie keinen ernſthaften Angriff unter⸗ 
nahm, die Beſatzung durch ſtetes Drohen mit Ueberfall 
oder Sturm in der erſchoͤpfendſten Wachſamkeit erhielt. 
So ſtanden die Sachen bis in der letzten Haͤlfte des 
April eintauſend ſiebenhundert und ſechzig die kraͤftigeren 
Strahlen der Sonne und ein wuͤthender Sturm das Eis 
des Lorenz brachen, und die erwartete Ankunft einer Englis 
ſchen oder Franzoͤſiſchen Flotte auf beiden Seiten zu grö⸗ 
ßerer Thaͤtigkeit aufforderte. Die Schwäche der Beſatzung 
von Quebec, deren dienſtfaͤhige Mannſchaft ſich nur noch 
auf etwa dreitauſend belief, war dem Feinde nicht ver⸗ 
borgen geblieben; und nichts ſchien dem Statthalter von 
Canada, Vaudreuil und De Levi, dem Oberbefehlshaber 
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der Truppen, zweckmaͤßiger oder ſelbſt nothwendiger, (1760) 
als die Stadt ſofort anzugreifen. In dieſer Abſicht 
wurde das ſchwere Geſchuͤtz und das Gepaͤck zu Montreal 
eingeſchifft, und die Armee, verſtaͤrkt durch ſechstauſend 
Mann Canadiſcher Landwehr und einen Haufen Indianer 
gegen Point au Tremble in Bewegung geſetzt. Sie er⸗ 
reichte dieſen Sammelplatz nach einem zehntaͤgigen Marſche 
und hoffte ſchon, ſogleich zur Belagerung ſchreiten zu koͤn⸗ 
nen, als Murray ihr zwiſchen den Ebenen von Abraham 
und dem Dorfe Sillery faſt mit ſeiner ganzen Mannſchaft 
und achtzehn Kanonen entgegentrat. Murray hatte dieſen 
ſcheinbar hoͤchſt verwegenen Entſchluß nicht ohne reifliche 
Ueberlegung gefaßt: denn trotz der ſoweit geringeren Zahl 
ſeiner Truppen lag ein Sieg, durch Kriegskunſt und Tapfer⸗ 
keit errungen, fuͤr ihn nicht after den Grenzen der Wahre 
ſcheinlichkeit, und dieſer fparte ihm die Muͤhe und Gefahr 
einer langwierigen Belagerung. Sollte er aber auch ge⸗ 
ſchlagen werden, fo zweifelte er nicht, daß der fo oft ge⸗ 
prüfte Muth ſeiner Krieger ſelbſt dann noch die Stadt mit 
Nachdruck vertheidigen werde. Es war am Morgen des 
acht und zwanzigſten April, als beide Heere ſchnell und 
entſchloſſen zum Angriff vorrückten. Die leichte Infanterie 
der Engländer gewann zuerſt einige Vortheile Aber den 
Feind, ward aber bald geworfen und zerſprengt von der 
Hauptmacht der Franzoſen, die ſich ſogleich links bin aus⸗ 
dehnte, in der Abſicht, Murray's rechten Flügel zu um⸗ 
gehen und von der Stadt abzuſchneiden. Eine ahnliche 
Bewegung umfaßte bald auch die linke Flanke der Eng⸗ 
laͤnder, und um nicht Alles zu verlieren, mußten fie den 
Ruͤckzug antreten. 

Dies blutige und hartnaͤckige Gefecht koſtete den 
Englaͤndern nabe an tauſend Mann, und der Verluſt der 
Franzoſen war noch bedeutender. Ermuthigt jedoch durch 
den Sieg, und den Werth der Zeit berädfichtigend, erdffe 
nete De Levi noch am Abend der Schlacht die Laufgräben, 
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(1760) aber die Schwierigkeiten des Terrains waren fo 
groß, daß er trotz der angeſtrengteſten Arbeit das ſchwere 
Geſchuͤtz für die Batterieen erſt am elften Mai vom 
Strome heraufgebracht hatte, und Murray Zeit gewann, 
nicht nur einige Außenwerke zu errichten, ſondern auch die 
Waͤlle mit einer ſo furchtbaren Artillerie zu bedecken, daß 
fein Feuer dem der Belagerer fortwährend überlegen blieb. 
Waͤhrend aber hier der Kampf mit erneuerter Heftig⸗ 
keit fi entſpann, hatte die Britiſche Reglerung nichts 
verſaͤumt, die Schlacht auf den Ebenen von Abraham in 
ihren Folgen entſcheidend zu machen. Die große See⸗ 
ſchlacht, welche Admiral Hawke noch im letzten Herbſt 
uͤber die Breſter Flotte unter Conflans gewann, hatte die 
Franzoͤſiſche Seemacht fo geſchwaͤcht, daß es ihr unmoͤg⸗ 
lich ward, mehr als einzelne Schiffe nach Canada zu ent⸗ 
ſenden, und daß dieſe Kolonie ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb, 
indeſ Pitt alle Kräfte des Britiſchen Reiches zu ihrer Uns 
terjochung aufbot. Mit der freudigſten Bereitwilligkeit ges 
horchten die noͤrdlichen Provinzen dem Aufrufe dieſes Mi⸗ 
nifterd: und zu derſelben Zeit, wo die Ankunft der Engli⸗ 
ſchen Flotte (14. Mai) die Franzoſen zum Ruͤckzuge von 
Quebec zwang, eröffnete auch Amherſt mit feiner ganzen 
Macht den Feldzug gegen Montreal. Das Schickſal von 
Canada war nicht Länger zweifelhaft, denn was vermochte 
die Kriegskunſt und Tapferkeit der Franzoſen gegen einen 
Feind, der in beiden Eigenſchaften ihnen wenigſtens gleich 
und an Zahl ſo weit überlegen, von zwei Seiten auf dem 
Lorenzſttome, von der dritten längs dem Champlain und 
Sorel unaufhaltſam vordrang. Amherſt und Murray 
nahmen alle Plaͤtze am Ufer des großen Stromes, der 
Brigadegeneral Havlland beſetzte die Isle aux Noir und 
Fort Chambly: und fo genau waren ihre Bewegungen be⸗ 
rechnet, daß binnen zwei Tagen die ganze Britiſche Macht 
auf der Inſel Montreal landete. Unmittelbar darauf (8. 
Septbr.) kapitulirte die Stadt, und im Laufe des Jahres 
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fielen Detroit, Michilimachinae und die ubrigen (1760) 
kleinen Platze des ruͤckwaͤttigen Landes in die Haͤnde der 
Briten. Die Linientruppen wurden nach Frankreich übers 
geführt, und den Bewohnern des Landes wurde Sicherheit 
des Eigenthums und vollkommene Freiheit des Glaubens 
und des aͤußeren Gottesdienſtes gewaͤhrleiſtet ). 

Von den harten Kämpfen der nördlichen Kolonieen 
waren Suͤdcarolina und Georgia gänzlich verſchont geblie⸗ 
ben. Die unablaͤſſigen Bemühungen des Franzöfifchen 
Hofes hatten nicht vermocht, Spanien in den Krieg zu 
verwickeln; und der Vertrag, welchen der Statthalter von 
Suͤdcarolina im Jahre eintauſend ſiebenhundert und fünf 
und funfzig mit den Cherokee ſchloß, und wodurch dle 
Provinz ihr Gebiet außerordentlich erweiterte, ſchien dieſe 
mächtige Nation für immer an das Britiſche Intereſſe zu 
feſſeln. Auch waren die Cherokee waͤhrend der drei naͤch⸗ 
ſten Jahre eifrig mit der Grenzvertheidigung der mittleren 
Kolonieen beſchaͤftigt. Als aber die Krieger von dem Zuge 
gegen Du Quesne durch die rückwaͤrtigen Niederlaſſungen 
der Virginier heimkehrten, und es ihnen an Pferden ges 
brach, fingen und benutzten fie einige dieſer Thiere, welche 
in den Wäldern umherliefen, ohne uur zu ahnen, daß fie 
Eigenthum der Pflanzer fein konnten. Hierauf toͤdteten 
die Virginier einige der Krieger und machten mehre zu 
Gefangenen, und die Cherokee, durch ſolche Undankbarkeit 
erbittert, beſchloſſen Rache zu üben, wozu fie von den 
Franzoſen in Louiſiana nicht blos ermuthigt, ſondern auch 
mit Waffen und Schießbedarf verſehen wurden. Während 
Amherſt und Wolfe zuerſt gegen Canada zogen, litten be⸗ 
reits die inneren Gegenden von Carolina durch ihre Ein⸗ 
fälle, die ein haſtig abgeſchloſſener Vertrag zwar für den 

1) Knox, vol. II. p. 82 — 84. 114. 115. 146 — 441; En- 


ick; vol. IV. f. 436 — 460; Marshall, vel. I. . 434 — 4725 
Holmes, vol. II. p. 203 — 207. 
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1760) Augenblick unterbrechen aber keineswegs beendigen 
konnte, weil der Gouverneur Lyttleton durch Gefangen⸗ 
nehmung der Satſchems, welche in friedlicher Abſicht vor 
ihm erſchienen, der Nation eine neue und haͤrtere Unbill 
zufugte. Vielmehr wurden die Verheerungen, womit die 
Cherokee ſchon die erſten Monte dieſes Jahres bezeichne⸗ 
ten, bald ſo allgemein und ſo bedeutend, daß Carolina den 
Obergeneral um Huͤlfe bitten mußte. Sie erſchien unter 
dem Oberſten Montgomery; und da zugleich die Provinz 
ſelbſt ein ſtarkes Truppenkorps bewaffnete, wurden die 
naͤchſten Dörfer der Indianer ſaͤmmtlich zerſtoͤrt. Allein 
ein blutiges Gefecht bei Etchoe, der erſten ihrer mittleren 
Ortſchaften, blieb vollig unentſchieden, und als Montgo⸗ 
mery nach dem Treffen ſich zuruͤckzog, fanden die Cherokee 
binreichende Muße, die Beſatzung von Fort Loudoun an 
der Virginiſchen Grenze auszuhungern und, zur Rache für 
den Tod ihrer Haͤuptlinge, welche von der Garniſon von 
Fort Prinz George umgebracht waren, vertragswidrig theils 
zu toͤdten, theils aber in die Gefangenſchaft zu führen, 
Solche Grauſamkeiten waren am wenigſten geeignet, die 
Gemuͤther friedlich zu ſtimmen: und der Kampf dauerte 
mit gleicher Wuth bis in das naͤchſte Jahr. Doch nach⸗ 
dem Canada erobert war und Carolina von Neuem zahl- 
reiche Truppen ansgehoben hatte, blieben die dreitauſend 
waffenfaͤhigen Männer der Cherokee ihren Feinden nicht 
mehr gewachſen. Ueberwunden in einem zweiten Treffen 
bei Etchoe (10. Juni 1761) und aller ihrer Wohnſitze in 
dem mittleren Lande beraubt, ſuchten fie Frieden, der bes 
reitwillig gewährt ward, und über den fie die Hoffnung 
aͤußerten, daß er fo lange dauern werde, als die Sonne 
ſcheint und die Ströme fließen ). 


1) Hevadt, vol. II. P. 21 — 239. 244 — 254; Marshall, 
vol. I. P. 472 — 477. 
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Der Krieg mit Frankreich, in Nordamerika (A761) 
ſchon vollig geendet durch die Unterwerfung der Cherokee, 
ſchien auch in den übrigen Welttheilen feinem Erloͤſchen 
nahe zu ſein. Bereits im Fruͤhlinge dieſes Jahres hatte 
der Franzoͤſiſche Hof Friedensunterhandlungen angeboten 
unter der fuͤr England guͤnſtigen Bedingung, daß beide 
Theile ihre gegenſeitigen Eroberungen behalten ſollten. 
Das Britiſche Miniſterium war anfänglich nicht abgeneigt; 
als aber Frankreich den Beſitz feiner Eroberungen in 
Deutſchland, und fuͤr die vor der Kriegserklaͤrung genom⸗ 
menen Schiffe Erſatz forderte, zerſchlugen ſich die Unter⸗ 
handlungen um fo eher, da die Einmiſchung Spaniſcher 
Angelegenheiten in die Franzöſiſchen ſchon ahnen lieh, 
nach welcher Seite hin ſeit dem Tode des alten Königs 
der Hof von Madrid ſich neige. Indeß nun Pitt das 
Benehmen Spaniens mit argwoͤhniſchem Auge bewachte, 
erhielt er die ſichere Nachricht, daß der bekannte Bourbo⸗ 
niſche Hausvertrag unterzeichnet fei (15. Aug.): und uͤberzeugt, 
daß der Inhalt dieſer Urkunde nur feindfelig gegen Groß⸗ 
britannien fein konne, beſtand er im geheimen Rath dare 
auf, ſofort den Krieg an Spanien zu erflären, und dem⸗ 
gemäß die Eilberflotte wegzunehmen, welche in Cadiz er⸗ 
wartet wurde. Allein ſeine Macht als Miniſter war mit 
George dem zweiten zu Grabe gegangen, ſein Antrag fand 
kaum die geringſte Unterſtützung, und fein Entlaſſungsge⸗ 
ſuch wurde bei aller Anerkennung feiner außerordentlichen 
Verdienſte mit einer Bereitwilligkeit angenommnn, welche 
nur zu deutlich bewies, wie eifrig George der dritte 
wuͤnſchte, ſeinem Erzieher, dem Grafen von Bute, das 
Ruder des Staates anvertrauen zu koͤnnen. Doch bald 
genug rechtfertigte der Gang der Ereigniffe Pitt's Vor⸗ 
ſchlag. Als die Silberflotte ſicher im Hafen war, wurde 
Spaniens Stellung gegen Großbritannien täglich mehr 
die der offenen Feindſeligkeit, und im Anfange des 
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naͤchſten Jahres (1762) erklärten beide Kronen einander 
den Krieg. 

Die fo verſtaͤrkte Macht des Feindes hatte keinen 
Einfluß auf den Erfolg des Kampfes, als daß ſie Bri⸗ 
tanniend Triumphe mehrte. Martinico, Grenada, St. 
Lucia, St. Vincent wurden den Franzoſen, Havana ben 
Spaniern entriſſen: und nichts hemmte den Siegeslauf 
der Engliſchen Waffen, als die Nachricht von dem Ab⸗ 
ſchluſſe der Friedenspraͤliminarien zu Paris (3. Novbr.), 
die am zehnten Februar eintauſend ſiebenhundert und drei 
und ſechzig in einem foͤrmlichen Frieden verwandelt wur⸗ 
den. Frankreich überläßt durch dieſen Vertrag für immer 
der Krone Großbritannien und Ireland ganz Neuſchott⸗ 
land oder Acadien, ganz Canada, Kap Breton und die 
übrigen Inſeln im Meerbuſen St. Lorenz und erhält da⸗ 
faͤr eine ſehr beſchraͤnkte Fiſcherei in den Gewaͤſſern von 
Newfoundland, und um dieſe mit Sicherheit betreiben zu 
koͤnnen, die Eilande St. Pierre und Miquelon. Die 
Grenzen der Engliſchen und Franzoͤſiſchen Beſitzungen in 
Nordamerika find von nun an für immer der Thalweg des 
Miſſiſippi von feiner Quelle bis zum Fluſſe Iberville und 
von hier die Mitte dieſes letzteren und der Seen Maure⸗ 
pas und Pontchartrain, ſo daß Alles, was oͤſtlich dieſer 
Linie liegt, der Britiſchen Krone gehört. Die Schiffahrt 
auf dem Miffifippi bleibt frei für die Unterthanen beider 
Reiche. Spanien endlich erhaͤlt die Havana zurück und 
giebt dafur Florida mit St. Auguſtin und Penfacola, fo 
wie Alles, was es an der Oſtſeite des Miſſiſippi beſaß, 
an Großbritannien *). 

Wir ſtehen am Vorabende einer neuen Zeit. Der 
Geiſt des Volkes, die Richtung feiner inneren und auße⸗ 
ren Thaͤtigkeit, der Gegenſatz der Engliſchen und Amerikas 


1) Anderson, vol. III. P. 339 — 343, IV. p. 1. 
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niſchen Intereſſen, endlich der Friede zu Paris, welcher 
jede politiſche Beziehung der Kolonien auf das Mutter⸗ 
land beſchraͤnkte, laſſen uns ſchlieſſen, wie fie herbeige⸗ 
führt ward. Somit bleibt für jetzt nichts uͤbrig, als ei⸗ 
nige Bemerkungen uber die innere Lage der Provinzen 
hinzuzufügen, welche der Andrang der Ereigniſſe in den 
letzten Jahren bisher dem Leſer vorenthielt. 

Die Geſammtzahl der weißen Einwohner in den al⸗ 
ten Kolonieen mag für das Jahr eintauſend ſiebenhundert 
und drei und ſechzig ohne Gefahr der Uebertreibung auf 
eine Million dreihundert tauſend geſchaͤtzt werden, von de⸗ 
nen Neuengland über fünfhundert tauſend enthielt. In 
den ſuͤdlichen Staaten Maryland, Virginien, Carolina und 
Georgia war die Zahl der Sklaven der weißen Bevoͤlke⸗ 
rung wenigſtens gleich; in den noͤrdlichen dagegen fo ge⸗ 
ring, daß Connecticut bei einhundert und vierzigtauſend 
der letzteren nicht über viertauſend Neger hatte 2). Unter 
den Gefchäften des bürgerlichen Lebens behauptete die Er⸗ 
zeugung roher Produkte des Thier- und Pflanzenrelchs 
und der Handel mit denſelben fortwaͤhrend den erſten 
Rang. Neue Stapelwaaren hatten Carolina in dem In⸗ 
digo und der Baumwolle, Georgia in der Seide gewonnen. 
Der Handel, worin New-Pork ſchon jetzt ein deutliches 
Uebergewicht zeigte, war fo lebendig und fo vortheilhaft, 
daß in dem gegenwartigen Jahre der Werth der Ausfuhr 
um mehr als fuͤnfhundert tauſend Pfund den der Ein⸗ 
fuhr überftieg ). Dagegen blieben Fabriken und Manu⸗ 
fakturen fortwaͤhrend ſelten, ja einige Gewerbe, welche die 
Amerikaner hätten mit Vortheil betreiben mögen, wurden 
ihnen von der Regierung des Mutterlandes unterfagt ); 
faſt nur der Schiffbau entwickelte und übte die mechani⸗ 


1) Siehe Anmerkung XCVI. 
2) Siebe Anmerkung XC VII. 
3) Holmes, vol. II. p. 157. 
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ſchen Talente, welche wir jetzt mit Recht an ihnen bes 
wundern ). 

Bei der Lage des Volkes, welche wir darzuſtellen be⸗ 
müht waren, und bei der inneren Nothwendigkeit, dem 
Unentbehrlichen das Nuͤtzliche, dieſem das Angenehme fol⸗ 
gen zu laſſen, wird kein billiger Beurtheiler die Amerikaner 
tadeln, daß ſie den praktiſchen Schulunterricht und die 
Wiſſenſchaft der Kunſt vorzogen. Die liebevolle Sorge 
der Bewohner von Maſſachuſetts für, ihre hohe Schule, 
die ‚ähnlichen: Anſtalten in Connecticut, New⸗Jerſey, Penn⸗ 
ſylvanien und New⸗Vork, das ſchon beträchtliche Gewicht 
der Zeitungen in den noͤrdlichen Staaten, die Werke der 
Geſchichtſchreiber Stith, William Smith und Thomas 
Hutchinſon, vornehmlich aber die große Erfindung und 
das ganze auf Verbreitung nützlicher Kenntniſſe gerichtete 
Streben Benjamin Franklin's waͤren mehr als hinreichende 
Bewelſe von der hohen Achtung, welche das Volk dem 
Uebergewicht des Geiſtes zollte, wenn es uberhaupt noch 
eines Beweiſes beduͤrfte, daß eine innige Liebe zu geſetz⸗ 
mäßiger Freiheit mit roher Unwiſſenheit und veräͤch tlichem 
Stumpfſinn nie ſich vereinigt ). 


I) Siebe Anmerkung XVIII. 
2) Siehe Anmerkung XCIX. 


Anmerkungen und Erläuterungen. 


Dez Biſchof von Auvergne, Sidontus Apollinaris, 
macht mit Huͤlfe feiner geſchraubten Antitheſen eine ſolche 
Schilderung von der Furchtbarkeit der Saͤchſiſchen Piraten, 
welche zu ſeiner Zeit dte noͤrdlichen und weſtlichen Kuͤſten von 
Gallien verwuͤſteten, daß man kaum weiß, ob der Gegenſtand 
oder feine Beſchreibung ſchreckhaſter ſei. Er ſagt unter andern: 
Saxonum quot remiges videris, tolidem te cernere archi- 
Piratas putes: fta simul omnes imperant, parent, docent, 
discunt latrocinarl. — Hostis est omni höste truculen- 
tiorz; improvisus aggreditur, praevisus elabilurg spernit 
objectos, steruit incautos; si soquatur, infercipit, si fugtat, 

Ad hoc excercent Illos naufrigia, non lerrent. 
quaedam cum discriminibus pelagi non natitia sed 
familiaritas, Nam quoniam ipsa, si qua fempestas est, 
hine securos effieit oceupandos, hine prospici velal ocen- 
pafuros, in medio fluctunm scopulorumque confragosorum 
spe supervenfus lacli perielitantur. Sidon. Appollin. lib. 
VII. ep. 6, p. 223 ed. Sirmond. Dieſes Zeugniß von der 
Geſchlcklichleit der Sachſen im Sceweſen wird auch durch ans 
dere Schriftfteller und ſelbſt durch die Angelſaͤchſiſche Sprache 
beftätigt, welche an Sceausdruͤcken ungemein reich iſt. Vergl. 
de rebus gest, Danorum saec. III. et IV. pocma Anglo- 
saxon, ed. Thorkelin, Hayn, 1815. dto, 

II. Schiffbau und die Gewohnheiten des Seelebens wa⸗ 
ren den Skandinaviern in den äfteften Zeiten nicht unbekannt; 
Piu. hist. nat. IV. e. 30; Tacit. Germ. e. 44, Allein nur 
nach und nach bildeten fie die Seeräuberei, bel ihnen ein eben 
fo ehrenvolles als eintraͤgliches Gewerbe, zu der furchtbaren 
Vollkommenheit aus, worin wir dieſelde im neunten und zehn; 
ten Jahrhundert finden. Der erſten Seekoͤnige erwähnt 
Snorri, frellich nach einer hoͤchſt unſichern Rechnung, etwa 
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im fünften Jahrhundert; Yinglinga-saga, c. 34. Die befon: 
deren Sagen Über die Thaten derer von ihnen, bie vor Harald 
Harfagr lebten, find voller Fabeln, obwohl wahrſcheinlich nicht 
ohne eine hiſtoriſche Grundlage. Harald Harſagrs Eroberun⸗ 
gen befoͤrderten die Seeraͤuberei ungemein, da Viele, die ſich 
ihm nicht unterwerfen wollten, oder von ihm verfolgt wurden, 
auf dieſe Weiſe ihren Unterhalt ſuchten, und ihren Gipfel er: 
reichte ſie durch den Daͤnen Palnatoke und die Jomsburger. 
Siehe Heimskringla, tom. I; Dude a St. Quentin, de gest. 
Normann; Mariana und die Jomsvikinga -saga. 

III. Die Normanniſchen Raubſchiffe waren klein aber feſt 
gebaut. Statt des Gallions führten die größeren einen Dra⸗ 
chenkopf, daher ihr Name. Der Bauch war oft mit Kupfer 
beſchlagen. Die Beſatzung, gewohnlich dreißig bis vierzig 
Mann, verſah zugleich die Dienſte des Matroſen, des Rude⸗ 
ters und des Soldaten. Das größte und ſchoͤnſte Kriegsfahr⸗ 
zeug damaliger Zeit war der ſogenannte lange Drache, auf wel⸗ 
chem der Koͤnig von Norwegen, Olaf Tryggvaſon, im Jahre 
1000 der vereinigten Schwediſchen und Daͤniſchen Flotte das 
berühmte Seetreffen an der Muͤndung der Peene lieferte. 
Saga af Olafı Tryggvasyni, c. 120 sqg. 

IV. Snorri giebt Bericht von einem vollſtaͤndigen Ans 
ſiedlungsverſuche der Normannen in Vinland, und wie derſelbe 
durch die Eiferſucht und Zwietracht der Unternehmer ſcheiterte. 
Was außerdem über die Fahrt nach Vinland u. ſ. w. in der 
Egills-Saga und anderweitig erzählt wird, ubergehe ich, 
weil es nicht dazu dient, die Normanniſchen Seeunterneh⸗ 
mungen genauer zu charakteriſiren. 

V. Die nähern Umftände dieſer Entdeckungsreiſe find 
mehrfachen Zweifeln unterworfen. Es kann zunaͤchſt unge wiß 
erſcheinen, ob Sebaſtian Cabot allein oder ſein Vater mit ihm 
bei dem Unternehmen befehligte, da ſowohl Ramuſto als Go⸗ 
mara nur von Sebaſtian ſprechen. Allein nicht genug, daß ein 
Auszug aus Cabot's Karte, den Hakluyt aufbewahrt hat, des 
Vaters vor dem Sohne gedenkt, ſo darf es an ſich ſchon mehr 
als zweifelhaft erſcheinen, daß der König und die Kaufleute 
von Briſtol ein fo ſtarzes Geſchwader und die Verwirklichung 
nicht geringerer Hoffnungen einem jungen Manne von hoͤchſtens 

7 zwan⸗ 
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zwanzig Jahren anvertraut haben ſollten. Die zweite Frage 
iſt, ob das zuerſt entdeckte Land wirklich das jetzige Mens 
foundland ſei, und wie weit noͤrdlich und ſuͤdlich der Lauf des 
Geſchwaders laͤngs der Kuͤſte von Nordamerika ſich erſtreckte. 
Ramuſio ſagt in einer Stelle feines: bekannten Werkes, Seba⸗ 
ſtian Cabot habe einem Dritten erzaͤhlt, er ſei bis 56e N. Br. 
gekommen, und Gomara giebt als die Endpunkte der Reiſe 
den 58. und 38. Grad. Dagegen verlängert Ramuſio (vol. 
III. fol. 417) den nördlichen Lauf des Geſchwaders bis zum 
67. Grad. Wie waͤre es aber denkbar, daß Cabot, der ſchon 
im Anfang des August wieder in England war, binnen vier 
Monaten trotz der Hinderniſſe, welche die Unvollkommenheit 
im Bau und im Lenken der Fahrzeuge, das nothwendige Sam- 
meln des Geſchwaders, die Gefahren der unbekannten, nebelbe 
deckten Kuͤſten nothwendig ihm entgegenftellen mußten, die dop⸗ 
pelte Breite des Atlantiſchen Ocrans und ſaſt die ganze Küfter 
von Nordamerika ermeſſen habe. Und warum hätte Cabot 
gleich fo weit nördlich feuern ſollen, da es noch nicht ſeſtſtand, 
daß die Durchfahrt nach Aften nicht weiter füdwärts zu finden 
ſei. Da auch Lord Bacon den Cabot den 67. Grad und die 
Nordkuͤſte von Labrador erreichen laͤßt, ſo mag dies auf der 
zweiten oder dritten Reiſe allerdings geſchehen ſein, aber zuerſt 
ward ohne Zweifel Mewſoundland geſehen, und die unmittel; 
bar darauf erfolgte Entdeckung der dieſem Lande gegenuͤber 
ſtehenden Inſel St. John beweiſt, daß Cabot in den Meer⸗ 
buſen von St. Lorenz einlief. 

Ueber Sebaſtian Cabot's zweite Reiſe iſt nur das Patent 
des Königs und hin und wieder eine dürftige Andeutung vors 
handen. Die dritte, in Begleitung des Sir Th. Pert 1517 
unternommene war nicht (wie S. 21 ſteht) nach Braſilien, 
ſondern nach der Kuͤſte von Nordamerika gerichtet. Ihr 
mäherer Verlauf iſt gleichfalls unbekannt. Vergl. a memoir 
of Sebastian Cabot, London 1831. 8. 

VL Im dritten Jahre Heinrichs VII. verbot das Par⸗ 
liament, Geld auf Zinſen zu leihen, als Wucher. Rymer, 
foedera tom. XIII. 

VII. Im Jahre 1502 gab Heinrich VII. allerdings ein 
neues Patent zu Entdeckungsreiſen an Hugh Eliot und Thomas 
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Aſhhurſt aus Briſtol und die beiden Portugiefen Joao Gon⸗ 
zalo und Fr. Fernando, aber er unterſagt ihnen ausdruͤcklich, 
der Entdeckungen der Portugieſen oder anderer mit England 
befreundeter Mächte ſich anzumaßen. Rymer, foed. tom. 
XIII. p. 37; Hazard, vol. p. 11. Es zeigt ſich nicht, daß 
eine Unternehmung auf dieſe Erlaubniß gefolgt ſei. 

VIII. Hier die Dimenfionen der Galeon Madre de 
Dios, welche im Auguſt 1592 auf der Höhe der Agoren 
von den Englaͤndern genommen ward. Sie war von dem 
Schnabel bis zum Spiegel 165 Fuß lang und 100 Fuß im 
Kiel; ihre größte Breite, welche in dem zweiten Deck lag, bes 
trug 46 Fuß 10 Zoll, und ihre Waſſertracht 31 Fuß. Sie 
hatte ſieben Stockwerke, namlich eine Kuhbrücke, drei ganze 
Decke und auf der Schanze ſowohl als auf der Back zweit 
halbe Decke. Der Hauptmaſt war 121 Fuß hoch und un ge⸗ 
gefaͤhr 3 Fuß dick im groͤßten Durchmeſſer. Die große Naa 
war 106 Fuß lang. Sie trug 1600 Tonnen, hatte 32 metals 
lene Kanonen und zwiſchen 600 und 700 Mann Beſatzung an 
Bord. Sie ſteuerte ſo ſchwer, daß 12 oder 14 Mann die 
Ruderpinne regieren mußten. 

IX. Er ſtuͤtzt ſich dabei hauptſächlich auf die Erzählung 
des Mela, III. c. 5, und Plinius, hist. nat. II. c. 67, daß 
im Jahr 70 vor Chriſto Indier durch Sturm an die Nord⸗ 
kuͤſte von Deutſchland verſchlagen und von einem Könige der 
Sueven dem Prokonſul Metellus Celer geſchenkt worden ſeien. 

X. Jakob I. ſelbſt ſchrieb heftig gegen den Gebrauch des 
Tabaks, aber erfolglos, und feine Verordnung, welche die Ein: 
fuhr deſſelben in England mit einer ſchweren Abgabe belaſtete, 
vermochte eben fo wenig, feine Verbreitung zu hindern. Ry⸗ 
mer, foed. tom, XVI. p. 601. a. D. 1604. 

XI. Die Beſtimmung, daß die Gegenden zwiſchen dem 
acht und dreißigſten und ein und vierzigſten Grade nördlicher 
Breite beiden Kompagnieen zugeſprochen wurden, hat ihren 
Grund wohl hauptſächlich darin, daß die Küfte hier den Euro⸗ 
paͤern noch ganz unbekannt war; fie gab aber Gelegenheit zum 
Eindringen der Hollander und Schweden in dieſe wichtige 
Mitte der Engliſchen Kolonieen. 

XII. Buffon und felbſt Uloa, noticias Americanas, be: 
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hauptet, daß die Natur jenfeit des Atlantiſchen Oceans nicht 
faͤhig ſei, die dort einheimiſchen Menſchen und Thiere zu der 
Vollkommenheit auszubilden, die wir auf dem alten Feſtlande 
erblicken. Jefferſon, notes, p. 64 sqg., hat fie wiederlegt, 
obgleich er ſelbſt hinwiederum über die Größe des Mammuth 
im Irrthum iſt. Wenn aber der Abbe Rapnal behauptet, daß 
unter den Europaͤiſchen Anſiedlern in Nordamerika ſelbſt der 
Geiſt den nachtheiligen Einfluß dieſes Strebens der Natur, 
ihre Amerikaniſchen Kinder ſtiefmuͤtterlich auszuruͤſten, nicht 
überwinden konne, fo iſt es vielleicht ſchon eine Verlaͤumdung 
einer großen und ehrenwerthen Nation, dieſer ſogenannten 
Philoſophie nur zu erwaͤhnen. 

XIII. Da die meiſten großen Europaͤiſchen Ströme in 
Binnenmeere ſich ergießen, fo hat die Fluth im Allgemeinen 
nur einen ſehr geringen Einfluß auf ihre Schiffbarkeit; und die 
Elbe, die Gironde und die Thames find die einzigen unter ihr 
nen, welche große Schiffe noch in einer beträchtlichen Entfer⸗ 
nung von ihren Muͤndungen tragen. Auch in ihrem Mittel 
laufe beruht die Schiffbarkeit in der Regel auf der wirklich 
vorhandenen fließenden Waſſermaſſe, fie iſt ſelbſt durch eine uns 
bedachtſame kuͤnſtliche Geradelegung des Flußbettes mehrfach 
vermindert worden. Ganz anders iſt der allgemeine Charakter 
der Ströme, welche von der Waſſerſcheide gegen den Ohio, den 
Miſſiſippi und die Kanadiſchen Seen herab ſich in das Atlanti⸗ 
ſche Meer ergießen. Sie find weniger und doch zugleich wie⸗ 
derum mehr ſchiffbar als unſere Fluͤſſe von gleicher Größe. 
Da das Land von der Kuͤſte in mehren regelmäßigen Stufen 
ſich erhebt, fo wird der obere Lauf von dem mittleren, und dies 
fer von dem unteren durch Stromſchnellen oder wirkliche Fälle 
genau unterſchieden, und ſelbſt die einzelnen Abſchnitte dieſer 
Strecken werden oft von den fie durchſetzenden Felſen ſtark ber 
zeichnet. Die Abſchnitte bilden in der Regel natürliche Kits 
derniſſe der Schiffahrt, aber oberhalb derſelben kann fie oft faſt 
bis zu den Quellen mit Vortheil verfolgt werden, weil das 
Waſſer hinter ihnen ſich aufſtauet und dadurch beträchtlich vers 
tieft. Nicht weniger ausgezeichnet iſt der untere Lauf dieſer 
Flüfe- Der Potowmac kann ſich mit dem Nhein nicht meſſen 
und noch weniger mit dem Dnepr oder der Donau, aber die 
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Fluch bringt drelzehn Deutſche Meilen durch die Cheſapeak bis 
zu feiner Muͤndung und über zwanzig Meilen in ihm ſelbſt bis 
oberhalb Waſhington hinauf und macht ihn den größten Hans 
delsfahrzeugen und ſelbſt für große Kriegsſchiſſe bis Alexandria 
zugänglich. Ebenſo ſteigt die Fluch durch den Sund von Long⸗ 
Island und die York Bai dreißig Meilen weit den geraden 
Lauf des Hudſon hinan, der bis zu der Stadt dieſes Namens 
große Fahrzeuge und von dort bis Albany noch Sloops nnd 
Jachten trägt. Es iſt aber demerkenswerth, daß gerade der 
groͤßte dieſer Ströme, die Susquehanah, faſt gar keine See 
ſchiffe zulaͤft, wenn man nicht die Cheſapeak als ihren zu eis 
nem Meerbufen erweiterten und ausgebildeten unteren Lauf bes 
trachtet. 

XIV. Kaum irgend etwas in dem Zuſtande der Einge⸗ 
borenen von Nordamerika verdient großere Aufmerkſamkelt als 
das Rednertalent ihrer Haͤupter. Da ich, theils um den Cha⸗ 
rakter dieſer Völker mehr zu individualifiren, theils ihrer polis 
tiſchen Wichtigkeit wegen in dieſen Anmerkungen einige der 
vorzuͤglichſten Reden mitzutheilen Gelegenheit nehmen werde, 
ſo duͤrſten einige allgemeine Bemerkungen uͤber dieſelben hier 
nicht unzweckmaͤßig ſein. Dem Indianer vertritt das lebendige 
Wort und ein treues Gedächtniß die Stelle der Schrift. Er 
iſt daher genoͤthigt, ehe er ſpricht, ſeine Gedanken zu ſammeln, 
mit Sorgfalt zu ordnen, und denjenigen Ausdruck derſelben bes 
reit zu halten, von welchem er den gewuͤnſchten Erſolg hoffen 
darf. Ein Vortrag, in dem die Gedanken durch einander lau⸗ 
fen, iſt ihm eben fo verhaßt, als eine Unterbrechung der Rede, 
die er ſich als Zuhörer nie oder aͤußerſt ſelten erlaubt. Wenn 
er über wichtige Angelegenheiten öffentlich ſpricht, überreicht er 
bei dem Schluſſe jedes Satzes, den er dem Gedächtniſſe des 
Zuhoͤrers empfehlen will, eine Schnur Muſchelkorallen, Wam⸗ 
pum genannt, als ein Geſchenk, welches Niemand ausschlagen 
darf, ohne ſich der empfindlichſten Beleidigung gegen den Ges 
ber ſchuldig zu machen. Um eine mehrſtuͤndige ununterbrochene 
Rede behalten und nach Verlauf einiger Tage noch wortlich 
wiederholen zu koͤnnen, bedienen fie ſich folgendes einfachen 
Mittels: Der Satſchem, welcher den Vortrag zu hoͤren und 
darauf zu antworten hat, kommt mit einem Bunde dünner 
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Stäbe in die Verſammlung. Er ſetzt ſich, und fo wie er dle 
Schnur empfaͤngt, giebt er einen Stab dem naͤchſten ſeiner Beglei⸗ 
ter, der bei dieſem Zeichen das Geſagte ſich einpraͤgt. Die⸗ 
ſelbe Handlung wiederholt er zu dem naͤmlichen Zwecke und 
mit gleichem Erfolge bei jedem neuen Abſchnitte, bis zu dem 
Ende des Vortrags; und ſo iſt er im Stande, nachdem er ſich 
zuvor mit den Inhabern der Stäbe der Reihe nach beſprochen 
hat, die ganze Rede mehre Tage ſpaͤter noch mit der groͤßten 
Genauigkeit zu wiederholen und zu beantworten. Der Aus⸗ 
druck iſt, den Empfindungen dieſer wilden Krieger gemäß, un⸗ 
gemein ſtark und kuͤhn und ganz ſinnlich, und feine Kraft wird 
durch eine leidenſchaftliche Deklamation nicht wenig belebt und 
erhoht. In den beiden letztverfloſſenen Jahrhunderten hatten 
die fünf Nationen oder Jrokeſen wegen ihrer mannichfachen 
Unterhandlungen mit anderen Stämmen und mit den Englaͤn⸗ 
dern und Franzoſen beiweltem die ausgezeichnetſten Redner. 

XV. Die Kompagnie ſelbſt mehrte unverſtändiger Weiſe 
dieſen Durſt nach Gold, den fie ſelbſt theilte. Kapitain New⸗ 
port hatte im Jahre 1609 Befehl, nicht anders nach England 
zurückzukehren, als wenn er entweder die Suͤdſee, oder ein 
Mitglied der alten Kolonie von Roanoke oder eine Maſſe gez 
diegenen Goldes gefunden habe. Aber mehre muͤhſelige Expe— 
ditionen, welche er deswegen unternahm, waren, wie voraus 
zuſehen, ganzlich erfolglos. 

XVI. Durch das Innere von Nordamerika follte ſich das 
Gebiet der Geſellſchaft bis zur Suͤdſee erſtrecken; man hielt 
dieſe lehtere aber nicht für ſehr entfernt von dem Atlantiſchen 
Ocean. Erſt lange nachher wurde die Höhe des Alleghaney 
uͤberſtiegen. 

XVII. Bereits im Jahre 1620 hatte der König den Tas 
bakshandel in England mehren harten Beſchraͤnkungen unter⸗ 
worfen. Hazard, vol. I. 89. 93. 

XVIII. Dieſe Angabe ſcheint ſehr übertrieben, wenn wir ſie 
mit Jefferſon's Tabelle, notes p. 138 vergleichen, der zufolge bis zum 
Jahre 1622 nur etwa viertauſend Anſiedler nach Virginien ges 
kommen waren. Es ergiebt ſich aber leicht, daß die Zahlen 
der Ankoͤmmlinge hier ſehr unvollſtändig ſind. So beſtand 
nach derſelben die Volkszahl am Ende des Jahres 1608 nur 
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aus zweihundert Perſonen und 1609, obgleich keine neuen Ko⸗ 
loniſten in ihr erwähnt werden, aus vierhundert und neunzig. 

XIX. Der Ausfall gegen Lord Baltimore, welchen Camps 
bell, hist, of Virginia p. 59, ſich erlaubt, weil er ſich weis 
gerte den Suprematseid in Virginien zu ſchwoͤren, iſt ebenſo uns 
gerecht als albern. Worin beſtanden denn damals die Seg⸗ 
nungen des Schutzes der Kolonie, denen er die Bedruͤckungen 
der Engliſchen Regierung vorzog! Aber Virginien war lange 
eiferſuͤchtig auf Maryland. 

XX. Leges quascumque sive ad publ. ejusdem pro- 
vinciae statum sive ad privalam singulorum utilitatem 
pertinentes juxta sanas diseretiones suas de et cum con- 
cilio, assensu et approbatione liberorum hominum vel ma- 
Joris partis eorundem vel eorum legatorum vel deputa- 
torum, quos ad leges condendas quum et quoties opus 
fuerit a praefato Barone de Baltimore ac haeredibus suis 
ac in forma, quae illi vel illis melior esse videbitur, con- 
vocari volumus, eondendi, faciendi, edendi et sub sigillo 
Baronis de Baltimore ac haeredum suorum promulgandi 
easque in omnes homines infra dielam provinciam et li- 
mites ejusdem pro tempore existentes, vel sub illius regi- 
mine et potestate terram Mariae versus navigantes, aut 
inde redeuntes extra, vel ad terram Angliae vel extra vel 
in aliqua alia dominia nostra vel aliena ubilibet constituta, 
per mulctarum impositionem, incarcerationem et aliam 
quamlibet coercionem, etiam si oporteat et delicti quali- 
tas id exigeret per membri et vitae privationem . , debite 
exequendi . .. Crimina item et excessus quoseumque con- 
tra hujusmodi leges sive ante judieium acceptum sive 
post remittendi et relaxandi et pardonandi et abolendi co- 
teraque omnia alia et singula ad Justztiae complementum 
curiasque et praetoria et tribunalia, judiciorum formas et 
procedendi modos pertinentis etiam si de illis expressa 
in praesentibus non fiat mentio . Ila tamen, quod le- 
ges praedictae sint ration consonae et non sint repug- 
nantes nec confrariäe, sed, quoad comvenienter ſieri pote- 
rit, consentancae legibus, statutis,] consuelndinibus ac ju- 
ribus hujus regni nostri Angliae. Et quoniam in fanlae 
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provinciae regimine repentini easus saepenumero contin- 
gant, quibus necesse erit remedium adhiberi, antequam 
liberi tenentes dietae provinciae vel deputati sui ad leges 
condendas convocari possint, nee idoneum erit, continuo 
tali casu emergente tantum populum convocari: ideirco 
volumus et ordinamus ae pro nobis etc. praefato Baroni 
de Baltimore concedimas, quod per se vel per magistratus 
et oflieiarios... ordinationes idoneas et salubres de tem- 
pore in tempus facere et constituere possit et valeat in- 
fra provinciam praedictam eustodiendas et observandas 
„ sub poenis in jisdem exprimendis. Ita quod ordina- 
tiones sint consonae ee... Volumus insuper et conco- 
dimus praefato Baroni de Baltimore, quod idem, haere- 
des et assignafi sul in perpetuum habeant et gaudeant 
telonia et subsidia in portubus, navium slationibus et 
aliis erecis et locis infra provinciam solubilia emer- 
gentia pro mercimoniis et rebus ibidem onerandis per 
ipsos et populos ibidem, ut praedietum est, occasione 
emergente ratlonabiliter assidenda ... Ac ulterius volu- 
mus et per pracsentes pro nobis ele, convenimus et con- 
cedimus praedieto Baroni de Baltimore etc., quod nos, 
haeredes et successores nostri nullo tempore in posterum 
äliquas impositiones, eustumas, aut allas taxationes, quo- 
tas seu contributiones quascumque imponemus aut im- 
poni faciemus aut causabimus in aut super incolas aut 
inhabitantes praedietae provineiae pro bonis, terris vel 
tenementis suis infra provinciam aut super aliqua tene- 
menta, terras, bona seu catalla vel merchandizas infra 
provinciam praedictam aut infra portus ejusdem aut na- 
vium stationes. Charter of Maryland (Bacon's edit, of 
Laws of Maryland) Hazard, vol, I, p. 327 — 336. — 
Ich habe diefen Auszug hier gegeben, weil die Wichtigkeit der 
Urkunde ſelbſt fuͤr die Geſchichte von England noch nicht ge⸗ 
hoͤrig gewuͤrdigt iſt. Sie zeigt genau, wie weit der König die 
Kronvorrechte in England ſelbſt ausdehnen zu konnen glaubte. 
Das Recht der Begnadigung vor gefälftem Urtheit wärd, als 
die Verantwortlichkeit der Miniſter aufhebend, Karl dem zwel⸗ 
ten im Jahre 1679 bei Gelegenheit der Anklage gegen Lord 
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Danby heftig beſtritten. Es konnte aber auch gefragt werden, 
ob der Koͤnig das Recht habe, einen Theil der Unterthanen 
von ihrer Theilnahme an den Laſten des Staates gänzlich zu 
entbinden. 

XXI. Die zweite geſetzgebende Verſammlung von Marys 
land, 1637, wollte dem Erbeigenthuͤmer allein das Recht, To⸗ 
desſtrafe zu verhaͤngen, nicht geſtatten; doch ſtoͤrte dies keines⸗ 
wegs das gute Vernehmen der Kolonie mit Lord Baltimore. 
Die dritte allgemeine Verſammlung, 1639, ordnete eigentlich 
erſt die Verfaſſung der Provinz. Sie erklärte die Rechte der 
Einwohner dem Inhalt und ſelbſt den Worten der Engliſchen 
Magua Carta gemäß, und der Statthalter mußte eidlich vers 
ſichern, daß er Niemand, der überhaupt an Chriſtum glaube, 
feiner Religion wegen irgend beunruhigen oder einſchranken 
wolle. Die vorgeſchlagenen Geſetze der Provinz wurden durch 
den Statthalter, der nebſt ſeinem Sekretair in der allgemeinen 
Verſammlung Sitz und Stimme hatte, vorlaufig im Namen 
des Erbeigenthuͤmers beftätigt, doch hatte der letztere das Recht, 
ihnen feine Zuftimmung zu weigern, und dann. verloren fie ihre 
Kraft. Chalmers. 

XXII. Zur Zeit der Herſtellung des Koͤnigthums in Enge 
land hatte Virginien 30000 Einwohner. Chalmers, p. 125. 
Diefe Vermehrung war nicht ſowohl durch die Einwanderungen 
aus dem Mutterlande bewirkt, als fie durch die bel der Leich⸗ 
tigkeit, eine Familie mit den nothwendigſten Lebens beduͤrfniſſen 
zu verſorgen, unter den Koloniſten ſehr fruͤh eintretende Ver⸗ 
heirathung und überhaupt durch die Wortheile hervorgebracht 
worden war, welche ein wenig angebautes aber fruchtbares Land 
dem Anfiedier ſelbſt bei harten Beſchraͤnkungen won Seiten 
der Regierung immer noch darbietet. — Bald nach der 
Reſtauration reifete Sir William Berkeley nach England. 
Während feiner Abweſenhelt ſammelte der Untergouverneur die 
Geſetze der Kolonie. Die biſchoͤfliche Kirche herrſchte, die Eins 
wohner wurden in Kiechſpiele getheilt, die Prediger erhielten 
eine Amtswohnung mit dazu gehörenden Ländereien und jährs 
lich achtzig Pfund Taback. Die Quaker wurden ſtrengen Ge⸗ 
ſeben „unterworfen, ihre Berſammlungen unterſagt. Manche 
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Andere, die ſich der biſchoͤflichen Kirche nicht fügen wollten, 
wanderten aus. 

XXIII. Im Jahre 1667 unternahm Kapitain Batte 
mit einer gleichen Anzahl von Virginiern und Indianern einen 
Zug nach den weſtlichen Gebirgen. In ſieben Tagen nach ihr 
rem Abgange von Appomattox erreichten fie die erſte Kette. 
Sie uͤberſtiegen dieſelbe leicht und fanden das jenfeitige Thal 
fruchtbar und angenehm und mit zahlreichen Heerden von 
Hirſchen, Elenthieren und Buͤffeln belebt. Sie drangen aber 
auch über die anderen Ketten, bis dahin, wo nach ihrem eiger 
nem Ausdrucke die Fluͤſſe ruͤckwaͤrts oder der Richtung nach 
dem Atlantiſchen Ocean entgegengeſetzt liefen. Beverley. 

XXIV. Aus leicht zu erkennenden Gründen iſt Bacon's 
Rebellion eine der ſchwierigſten Partieen in der früheren Ges 
ſchichte der Vereinigten Staaten. Die meiften Schriftſteller, 
welche derſelben gedenken, find, wenn nicht offenbar parteilſch, 
doch guͤnſtig für, Berkeley geſtimmt. Um fo wichtiger iſt es, 
einen Gewaͤhremann zu haben, der als Abgeordneter zu der 
allgemeinen Verſammlung auf Bacon's Seite ſtand, und der 
noch im Jahre 1705 die Neigung für ihn nicht verleugnen 
konnte. Der Name dieſes Mannes ift, fo viel ich weiß, nicht 
bekannt geworden. Seinen Brief über Bacon 's Empörung, 
an den Staatsſekretair Robert Harley geſchrieben, und J. M. 
unterzeichnet, giebt Williamſon, hist. of North-Carolina vol. 
I. append. D. p. 222 sq, im Auszuge. Wo die Thatſachen, 
welche dieſer Bericht enthalt, meiner Erzählung zum Grunde 
liegen, iſt er überall angeführt. 

XXV. Im Jahre 1671 hatte Virginten 40000 Einwoh⸗ 
ner, darunter 2000 Neger; Chalmers, p. 327. 1675 waren 
ſie auf 50000 angewachſen; ibid. p. 330. 1680 beſtand die 
bewaffnete Miliz aus mehr als 8000 Mann, die Zahl aller 
Waffenfaͤhigen war 15000, und 1688 war die ganze Summe 
der Einwohner auf 60000 Seelen geſtiegen; Chalmers, P. 356. 

XVI. Hier noch Sir Wm. Berkeley's Bericht uͤber den 
Zuſtand von Virginien im Jahre 1671: „Wir haben acht 
und vierzig Kirchſpiele, und unſere Geiftlihen find gut bezahlt 
und ſollten nach meiner Meinung noch beſſer bezahlt werden, 
wenn ſie mehr beten und weniger predigen wollten; aber ſo 
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wie von allen anderen Waaren, wird uns auch von dieſer 
gerade das Schlechteſte geſandt, und wir haben wenige, deren 
wir uns ruͤhmen koͤnnten, ſeit Cromwell's Tyrannei verſchie⸗ 
dene wuͤrdige Maͤnner hierher trieb. Doch danke ich Gott, 
daß keine Freiſchulen oder Druckereien hier find, und Hoffe, daß 
wir fie in den naͤchſten hundert Jahren noch nicht haben wer: 
den. Denn Gelehrſamkeit hat Ungehorſam und Ketzereien und 
Sekten in die Welt gebracht, und die Buchdruckerei hat ſie 
verbreitet.“ Dennoch ſchrieb er ſelbſt 1639 eine Tragikomödie 
und 1663 eine Abhandlung uber Virginien. American bio- 
graphy, art. Berkeley. 

XXVII. Beſonders beſtig waren gegen dieſe äußeren 
Gebrauche die Schottiſchen Reformatoren erbittert. Knox ber 
trachtet fie geradezu als Erfindungen des Teufels. Aber auch 
in England fand ihr Beibehalten gleich im Anfange der Re⸗ 
formation unter Edward dem ſechsten großen Wiederſpruch. 
Siehe die Parliamentsverordnungen 2d et 3d Edward 
VI. e. 1. 

XXVII. Die erſtere dieſer Urſachen, warum die An⸗ 
ſiedler fo weit noͤrdlich gingen, giebt Hutchinſon an; hist. of 
Massach, vol. I. p. 12. Es geht aber aus einer noch an 
Bord des Schiffes von ein und vierzig Familien haͤuptern und 
freien Männern unterzeichneten Schrift (Hazard, vol. I. p. 
119 und Hutchinson, hist. vol. II. Append. No. I. p. 408) 
hervor, daß das Gebiet der Rordvirginiſchen oder Plymouth⸗ 
Kompagnie das Ziel ihrer Reiſe war. Da es ihnen an einer 
Verfaſſungsurkunde fehlte, fo verpflichteten fie‘ ſich hierin zus 
gleich, den König von England als ihren rechtmäßigen Ober⸗ 
herrn anzuerkennen und den Geſetzen zu gehorchen, welche ſie 
ſelbſt ſich geben wuͤrden. 

XXIX. Die Koloniſten von Maſſachuſetts unterſchleden 
die zahlreichen Stämme der Eingeborenen, je nachdem dieſe 
oͤſtlich, ſüͤdlich, weſtlich oder noͤrdlich von ihren erſten Nieder 
laſſungen ihre Wohnungen und Jagdbezirke hatten. Die öͤtlt⸗ 
chen am Kennebec hießen bei den Engländern Tarrenteen, bei 
den Franzoſen Abenaquis. Sie waren bittere und gefürchtete 
Feinde der Aberginier um Maſſachuſetts Bai, die nicht beſon⸗ 
ders zahlreich oder mächtig waren und in den Käufern der Kor 
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loniſten bisweilen Schutz ſuchten vor ihren Gegnern. Die 
weſtlichen Indianer waren die angeſehenen und kriegeriſchen 
Mohawk, gegen den Hudſonfluß hin wohnend. Von den 
ſuͤdlichen Indianern wohnten die Mohegin oder Mohican zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Connecticut und Pequod, nahe der Küfte die 
Pequod zwiſchen und um New⸗London und Stonigton; die Nas 
raganſet, zahlreichen aber nicht ſo tapfer, von Stonington laͤngs 
dem Geſtade der Naraganſet Bat. Uutchinson, hist. vol. I. 
c. VI. Neun kleine Haͤuptlinge der Umgegend von New Ply⸗ 
mouth erkannten ſich ſchon im Jahre 1620 als Unterthanen 
Jakobs des erſten. Hazard, vol. I. p. 147. 

XXX. Der Gouverneur dieſer Kolonie war ſeit 1621 
viele Jahre hindurch William Bradford, ein rechtlicher Mann, 
dem fie ſehr viel, ſelbſt ihren Freiheitsbrief verdankte. Die Zahl 
der Aſſiſtenten ſtieg nach und nach auf ſieben; Repraͤſentanten 
wurden erſt 1639 gewählt, Dieſe Miederlaſſung zeichnete ſich 
durch die Grundſaͤtze der Duldung aus. Hutſchinſon. 

XXXI. Dieſer Streit über das Recht der Könige, einen 
leidenden Gehorſam von ihren Unterthanen zu fordern, dehnt 
ſich uͤber die ganze Regierungszeit des Hauſes Stuart aus. 
Die Sache war bei einer Staatsverfaſſung wie die Engliſche 
ungemein ſchwierig und das Halten an der einen oder der ans 
deren Meinung oft dem Mißbrauch unterworfen; um fo mehr 
war es eine unweiſe Maßregel der Regenten, dann zahme Un⸗ 
terwuͤrſigkeit den Unterthanen als eine Gewiſſenspflicht von 
den Kanzeln einſchaͤrſen zu laſſen, wenn Alles von Klagen 
über Unterdruͤckung und über Verletzung der bürgerlichen Rechte 
ertönte. 

XXXII. Es iſt fein Grund vorhanden, die Bewohner 
von Maſſachuſetts in kirchlicher Hinſicht Independenten zu nen⸗ 
nen, und ſie ſelbſt haben dieſem Namen ſtandhaft widerſprochen. 
Auch in politiſchen Angelegenheiten folgten fie den Grundfägen 
der Puritaner. Siehe uͤber die Kirchenverfaſſung Hutchinſon, 
hist. of. Massach. vol. I. c. IV. 

XXXII. Nicht bios das Volk in England war voll⸗ 
kommen überzeugt, Laud wolle den Proteſtantismus ausrotten; 
und er verfuhr, beſonders ſeitdem er Erzbiſchof von Canter 
bury geworden, und Karl der erſte ohne Parliament regierte, 
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fo unvorfichtig und ruͤckſichtslos, daß er auch in einer für ihr 
geiftliches Heil weniger beſorgten Nation, als die Engliſche zu 
feiner Zeit war, ſchwerlich dem Verdacht entgangen wärs, er 
wolle den Katholieismus wiederum zur Herrſchaft erheben. 
XXXIV. Der ſtrenge Charakter der Puritaner betrach⸗ 
tete Fröhlichkeit und unſchuldigen Genuß nicht blos mit ſtoi⸗ 
ſcher Verachtung ſondern mit religioͤſem Abſcheu, und es iſt 
nicht zu leugnen, daß derſelbe, da er Sparſamkeit und Maßig⸗ 
keit zu einer Gewiſſensſache machte, weſentlich das Aufbluͤhen 
der Kolonie befoͤrderte. Um fo eher mögen ihm manche Sons 
derbarkeiten, die er veranlaßte, nachgeſehen werden. Dis alts 
teſtamentlichen Judennamen waren und blieben lange die ge⸗ 
woͤhnlichſten Vornamen in Neuengland; ſelbſt ganze Bibelverſe 
wurden als ſolche gebraucht. Das Geſundheittrinken, langes 
Haar, Peruͤcken, Tabakrauchen wurden als eben ſo viele bo⸗ 
denloſe Abgruͤnde des Verderbens betrachtet, bis die Prediger 
ſich zuerſt hineinwagten; dann ſprang die Gemeinde nach. 
XXXV. Aus Hutchinſon's ſehr unpartheliſchem Bericht 
über dieſe Unruhen geht deutlich hervor, daß Vane's Ehrſucht 
und Schwaͤrmeret allein fie ſo bedeutend machten. Dieſer 
Mann vertiefte ſich nach und nach ſo in Fanatismus, daß er 
ſich ſelbſt für beſtimmt hielt, die fünfte Monarchie oder das 
taufendjährige Reich der Heiligen aufzurichten. In Maſſachu⸗ 
ſetts aber wurden die Anhänger der Hutchinſon nach dem 
Grundſatze verdammt, daß Duldung von Irrglaͤubigen ein Ver⸗ 
brechen ſei. Noch im Jahre 1646 erklärt ein Geſetz: hat 
although no humane power be lord over the faith and 
consciences of men, yet such as bring in damnable he- 
resies, tending to the subversion of Christian faith and 
destruction of the souls of men, ought duely to be re- 
strained from such notorious impieties, Hazard, vol. I. 
. 545. 
3 XXXVI. Der Kaufpreis für Aguidnek, feit 1644 Ihe 
island of Rhodes, dann Rhode-Island genannt, beſtand nach 
den glaubwuͤrdigſten Nachrichten in zwölf Hacken, zwölf Roͤk⸗ 
ken und funfzig Faden weißer Muſchelkorallen oder Wampum. 
Dieſe Korallen, in deren Verfertigung die Naraganfet beſon⸗ 
ders geſchickt waren, galten auch unter den Koloniſten als eine 
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Art Scheidemuͤnze. Der Faden wurde zu 5 fl. 8 d. Ste 
ling berechnet. Chalmers; Hutchinson, Andere fagen, Cano; 
nikus habe die Inſel nebſt Zubehör für eine Brille verkauft. 
Franklin, political pieces. 

XXXVII. Die Lords Say und Brook waren nicht fo 
demokratiſch geſinnt, daß fie nicht in dem Mofaifchen Geſetz 
einen Erbadel mit beſonderen Vorrechten hätten finden ſollen. 
Sie wollten in der zu gruͤndenden Kolonie demgemaͤß die Re⸗ 
gierung einem Hauſe der Lords und der Gemeinen uͤbertragen, 
und machten zu dieſem Behuf den Bewohnern von Maſſachu⸗ 
ſetts Vorſchlaͤge, die aber nicht angenommen wurden. Mut- 
chinson, hist. vol. I. p. 44. Append. No. 2. 3. Gays 
Brook ward 1644 durch Kauf mit Connecticut vereinigt. 

XXXVII. Auch in New⸗Haven beſtand anfänglich eine 
Art Guͤtergemeinſchaft. Morse. Die Herrſchaft erkannte 
Jeſum als den einzigen König, und es war Hochverrath, zu 
behaupten, ſie habe einen anderen Herren. Der Sabbath oder 
Sonntag wurde mit mehr als Juͤdiſcher Strenge gefeiert, und 
in religioſer Unduldſamkeit ſtand die Kolonie Maſſachuſetts 
nicht nach. Ihre erſten Geſetze zur Zeit der Engliſchen Repu⸗ 
blik in Forſters und Sprengels Beiträgen zur Länderkunde, 
Bd. II. S. 189. 

XXXIX. Daß dieſe Männer nach Amerika hätten gehen 
wollen, iſt beſtritten worden. Die Thatſache erhellt aber, wie 
Hume bemerkt, aus Hutchinſon, vol. I. p. 44. Append. No. 3. 
noch deutlicher aus Noble, memoirs of the protectorate-honse 
of Cromwell. Lond. 1784, v. 1. Siehe die verſchiedenen Ver⸗ 
ordnungen, die Auswanderung nach Neuengland zu hemmen, in 
Rushworth, collect. part. II. vol. II. p. 410; Rymer, 
foed. vol. XX. p. 143. und beſonders die Proklamation I. 
Mai 1638 in Rushworth u. Hazard, vol. I. P. 422. 

XL. Die Zahl der Eingewanderten iſt nicht mit Genauig⸗ 
keit zu beſtimmen, da bei den verſchiedenen Schriſtſtellern die 
Angaben von 4000 bis 21000 abweichen. Im Jahre 1639 
waren in Maſſachuſetts bei 43 Kirchen 7750 Seelen einge⸗ 
pfarrt, Josselyn, voyages p. 172. Damals waren aber 
ſchon viele Menſchen nach Connecticut und Providence ausger 
wandert. 
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XLI An John Maſon war 1629 von dem Nathe von 
Plymouth der Boden des nachmaligen New⸗Hampſhire übers 
geben worden. Belknap, hist.“ of New-Hampshire, vol. I. 
p. 14; Hazard, voi. I. p. 289 — 293. Im Jahre 1630 
wurde ein Strich Landes am Pascataqua durch einzelne Kolo⸗ 
niſten von Maſſachuſetts den Indianern abgekauft und ans 
gebaut. 

XIII. Da die geringen Koſten der Verwaltung in Maſſa⸗ 
chuſetts groͤßtentheils durch eine Kopfſteuer, 1651 20 d. fir den 
Kopf, und eine Vermoͤgenſteuer von 1 d. von jedem L. St. 
gedeckt wurden, fo war der Handel ſaſt ganz frei. Von dem 
Weine und Brantwein, den andere als Engländer einfuͤhrten, 
ward ein geringer Zoll bezahlt, und ebenſo 6 d. fuͤr jede Tonne 
Obſtwein und Bier, die im Kleinhandel verbraucht ward. 
Douglas, vol. I. P. 433. 

XIII. Die edlen Metalle kamen vornehmlich durch den 
Weſtindiſchen Handel und durch den Verkehr mit den Flibu⸗ 
ſtiern ins Land. Es wurden bedeutende Summen in Silber⸗ 
geld ausgepraͤgt bis die Krone das Muͤnzrecht als ein Regal 
zuruͤckforderte. Die Muͤnzen hatten nur in Neuengland Gul, 
tigkeit. Von den Indianiſchen Korallen galten 8 weiße und 
4 ſchwarze 1 d. Douglas, vol. I. p. 434 sqz; Chalmers, p. 
182. 194; Hutchinson, hist, vol I. p. 164. 

XLIV. Wenn die Quaker noch jetzt jeden Ueberfluß an 
der Kleidung und Alles, was an ihr als ein Zeichen oder ein 
Beſoͤrderungsmittel der Eitelkeit erſcheinen könnte, mit reli⸗ 
gloͤſem Abſcheu betrachten, fo bildeten ſich damals manche ein, 
daß bei der nun beginnenden Erneuerung aller Dinge die Klei⸗ 
der ſelbſt ein verwerflicher Ueberſluß ſeien. Demgemaͤß kam 
eine Quakerinn nackt in die Kirche, wo Cromwell dem Got⸗ 
tesdienſt beiwohnte, weil der Geiſt fie getrieben habe, ein Zeis 
chen der Nacktheit im Volke zu ſein. Aus demſelben Grunde 
lief Debora Wilſon nackt durch die Straßen von Salem. 
Wenn der Wahnſinn bei den Weibern fo hoch flieg, war es 
kein Wunder, doß die Männer ſtrebten, hinter dem 
ſchwaͤcheren Geſchlecht nicht zurüͤckzubleiben. Thomas New: 
houſe ging in die Kirche zu Boſton mit zwei gläſernen Fla⸗ 
ſchen, zerbrach dieſelben und ſchrie: „So wird der Herr euch 
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auch zerbrechen.“ Ein anderer war im Begriff, feinen Sohn 
zu opfern, als die Nachbaren auf das Geſchrei des Knaben 
herbeieilten und die Unthat verhinderten. Dir größten Ges 
fahren wurden von den Quakern mit Begierde aufgeſucht. 
Mary Fiſher, auch in Neuengland beruͤchtigt, erſchien ſelbſt 
im Lager des Großveziers bei Adrianopel und ließ ihm ſagen, 
ſie habe einen Auftrag von dem großen Gott an den Groß⸗ 
tuͤrken. Sie ward als eine Verruͤckte mit Schonung und 
ſelbſt mit Ehrfurcht behandelt. — Außer in den Providences 
Pflanzorten, welche ſich auch in dieſem Falle durch Duldſam⸗ 
keit auszeichneten, Hutchinson, hist, vol. I. append, No. II, 
wurden die Quaker in ganz Neuengland hart verfolgt. George 
Bishope, New-England judged ete. Lond. 1661. 4; Neal; 
Hutchinson, 

XLV. Die Schickſale dieſer Männer, des Generalmajors 
Goffe und des Generallieutenants Whaley, find zu merkwuͤr⸗ 
dig, um hier mit Stillſchweigen uͤbergangen zu werden. Beide 
landeten mit dem Schiffe, welches die Nachricht von der Re⸗ 
ſtauratton nach Neuengland brachte, empfingen Beſuche von 
den angeſehenſten Maͤnnern in Boſton, wurden zur Kirchen⸗ 
gemeinſchaft zugelaſſen und zeigten überall ein ernſtes, from⸗ 
mes und wuͤrdiges Betragen. Sie wohnten anfangs zu Cams 
bridge; als aber im Nov. 1660 die Nachricht kam, daß ſie von 
der Amneſtie ausgeſchloſſen ſeien, und die Regierung zwiſchen 
Mitleid mit ihrem verlaſſenen Zuſtande und der Furcht, als 
Freund von Koͤnigsmoͤrdern betrachtet zu werden, zu ſchwanken 
begann, wandten fie ſich im März 1661 nach New⸗Haven. 
Hier lebten fie oͤffentlich und unbeläftigt, bis der Gonverneur 
einen koͤniglichen Verhaftsbefehl gegen fie empfing. Daven⸗ 
port gewährte ihnen nun Sicherheit in feinem Haufe, aber 
bald mußten fie in die Wälder fliehen, wo fie von nun an 
meiſtenthells in einer Hoͤhle oder in den benachbarten einzelnen 
Haͤuſern lebten. Ihr Troſt war die Religion; fie hofften die 
Wiederkunft Chriſtt im Jahre 1666 zu fehen; als er nicht ers 
ſchien, hielten fie die Christliche Aere für unrichtig. Schon 
1664 geſellte ſich Dixwell, mit ihnen in gleicher Verdamniß, 
zu ihnen. Whaley ſtarb vor 1679, Goffe ſpäter; fie follen in 
dem Keller des Predigers zu Hadley begraben fein. Hutchin⸗ 
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fon, der ihr in einer leicht zu entraͤthſelnden Chiffer gefchrier 
benes Tagebuch beſaß und einen ruͤhrenden Brief von Wha⸗ 
ley's Tochter an ihren Gatten Goffe mittheilt, erkennt ſie fuͤr 
ſehr achtbare und fromme Maͤnner, und ſie beſaßen waͤhrend 
ihres traurigen Lebens in der Wildniß dle Achtung und das 
Vertrauen vieler trefflichen Männer in Neuengland. 

XLVI. Dieſe Declaration of the Rights by Charter 
iſt aͤußerſt wichtig für die Erklärung des nachmaligen Betra⸗ 
gens der Kolonie gegen das Mutterland. Sie lautet woͤrtlich: 
„In der Sitzung der allgemeinen Verſammlung, gehalten zu 
Boſton am 10. Juni 1661. Die Antwort des Ausſchuſſes 
auf die ſeiner Begutachtung von der ehrenwerthen allgemeinen 

Verſammlung vorgelegten Gegenſtände.“ 
I. In Betreff unſerer Freiheiten. 

1. „Wir betrachten den Freiheitsbrief (naͤchſt Gott) als 
die erſte und hauptſaͤchliche Grundlage unſeres buͤrgerlichen 
Vereins allhier mittelſt eines Gouverneurs und einer Kom⸗ 
pagnie, wie es darin ausgedrückt iſt. 

2. Der Gouverneur und die Kompagnie ſind durch das 
Patent ein politiſcher Körper der That und dem Namen nach. 

3. Dieſer politiſche Körper iſt bekleidet mit der Macht, 
freie Männer zu machen u. ſ. w. 

4. Dieſe freien Männer haben Macht, alljährlich einen 
Gouverneur, Untergouverneur, Aſſiſten und ihre auserlefenen 
Nepräfentanten oder Deputirten zu wählen. 

5. Dieſe Regierung hat ferner Macht, alle Arten von 
Beamten, ſowohl obere als niedere, anzustellen, und ihnen 
ihre Gewalt nnd ihre Stellen anzuweiſen. 

6. Der Gouverneur, Untergouverneur, die Aſſiſtenten und 
die auserleſenen Nepräfentanten oder Deputirten haben volle 
Gewalt und Auktorität, ſowohl geſetzgebende als vollziehende, 
in Hinſicht aller Leute allhier, gleichviel ob Einwohner oder 
Fremde, fowohl in Betreff der kirchlichen als bürgerlichen Ans 
gelegenheiten; ohne Appellation, doch mit Ausnahme ſolcher 
Geſetze, die den Geſetzen von England zuwiderlaufen. 

7. Dieſe Regierung iſt berechtigt, durch alle 
paſſenden Mittel, ja (wenn es nöthig wäre) 755 

af⸗ 
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Waffengewalt ſich zu vertheidigen, ſowohl zu 
Lande als zu Waſſer, gegen einen Jeden, der zu 
irgend einer Zeit verſuchen oder unternehmen 
moͤchte die Vernichtung, den Angriff, den Schaden 
oder die Beunruhigung der Pflanzung oder ih⸗ 
rer Einwohnerz und zu anderen Privilegien, die 
im Freiheitsbrieſe erwähnt, hier nicht ausge⸗ 
druͤckt ſind. 

8. Wir betrachten jede dem Lande nachtheilige 
Auflage, die einem unſerer rechtmaͤßigen (den Ges 
ſetzen von England nicht widerſprechenden) Geſehe 
entgegenläuft, als eine Verletzung unſeres Rechts. 
II. In Betreff uuferer Pflichten der Treue gegen 

unfern Oberherrn den König. 

1. Wir ſind verpflichtet, zu erhalten und nach unſerem 
Vermögen zu behaupten dieſen Ort als von Rechts wegen ger 
hoͤrend unferm Oberherrn, dem Könige, als ein Lehen (as 
holden of) von Seiner Majeſtaͤt Beſitzung Caſt⸗Grcenwich, 
und denſelben keinem anderen fouverainen Fuͤrſten oder Pos 
tentaten zuunterwerfen. 

2. Wir find verpflichtet, zu ſtreben nach der Erhaltung 
von Sr. Majeſtaͤt Königlicher Perſon, Reichen und Beſitzun⸗ 
gen und, fo viel an uns iſt, zu entdecken und zu verhüten alle 
Komplotte und Verſchwoͤrnngen gegen denſelben, u. |, w. 

3. Wir ſind verpflichtet, zu ſuchen den Frieden und das 
Wohlergehen unſeres Koͤnigs und unſerer Nation durch eine 
treue Pflichterfüllung in der Regierung dieſes unſerer Obhut 
anvertraueten Volkes u. ſ. w. 

Erſtens, indem wir beftrafen alle Verbrechen (als Ber: 

gehen gegen den erſten und zweiten Punkt), die begangen 

werden gegen den Frieden unſeres Oberherrn, des Königs, 
feiner Koͤnigl. Krone und Würde; 

Zweitens, indem wir das Evangelium verbreiten und vers 

theidigen, und aufrecht erhalten die wahre Chriſtliche oder 

proteſtantiſche Religion dem Glauben gemäß, der von uns 
ſerem Herren Chriſto in ſeinem Worte gegeben iſt: 
da unſer Koͤniglicher Herr Beſchuͤtzer des Glaubens 
heißt. 
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In Betracht des Voraufgehenden kann es 
wohl beſtehen mit der Treue und dem Gehorſam 
von Unterthanen, die fo bevorrechtet find von ih: 
rem rechtmaͤßigen Souverain (ihm ſelbſt, ſeinen Er⸗ 
ben und Nachfolgern für immer): bei vorkommen— 
der Veranlaſſung ihrem Fürften Vorſtellungen zu 
machen gegen alle ſolche, die zu irgend einer Zeil 
die Verletzung ihrer Freiheiten unternehmen 
moͤchten. 

Wir ſind ferner der Meinung, daß der Befehl und das 

Schreiben des Königs in Betreff der Gefangennehmung des 
Oberſten Whaley und des Oberſten Goffe thaͤtig und treu 
durch die Macht dieſer Verſammlung vollzogen werden muß. 

Und ebenfalls, daß die allgemeine Verſammlung wohl 
thun wird, zu erklaren, daß im Falle künftig Perſonen, die dem 
Geſetz verfallen und vor der bürgerlichen Juſtiz der Regterung 
von England fliehend, hier heruͤber kommen, hiefeldft keinen 
Zufluchtsort zu erwarten haben. 

Auf Befehl und mit Guthelßen des Ausſchuſſes. 


Boſton, den 10. Juni 1661. Thomas Danſorth. 
Die Verſammlung genehmigt und billigt den Bericht des 
Aus ſchuſſes. 


Die Richtigkeit der Abſchrift bezeugt 
Edward Rawſon, Sekr.“ 

Hutchinson, hist. vol. I. append. No. 13, 

XLVII. Ungeachtet diefer Beſtimmung, welche der Will 
kuͤhr freien Spielraum ließ, behauptet der als Miniſter und als 
Geſchichtſchreiber der Engliſchen Rebellion durch Rechtlichkeit 
und Wahrheitsliebe ausgezeichnete Lord Clarendon, er habe vie⸗ 
len Herren die ganze Inſtruktion vorgeleſen, und dieſe hätten 
ſaͤmmtlich anerkannt, Se. Majefät koͤnne nicht mehr Huld ger 
gen die Kolonie an den Tag legen oder feinen Kommiſſarien 
es mehr unmoͤglich machen, die Privilegien anzutaſten, welche 
der Niederlaſſung dem Freiheitsbriefe gemäß zuftänden. Um jo 
mehr hätten fie aber auch Über die Widerſetzlichkeit der Bewohner 
von Maſſachuſetts ſich verwundert. Sein Schreiben bei 
Hutchinson, vol. I. append, No, 17. 
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XLVIII. unter den Abgeordneten gewann Nicholls 
durch ein vorſichtiges und mildes Betragen allgemeine Achtung, 
und auch als Statthalter von New: Pork blieb er in freund⸗ 
ſchaftlichem Vernehmen mit Maſſachuſetts. Carr ſtarb bald 
nach feiner Ruͤckehr in England, und Cartwright, der am meis 
ſten gegen Maſſachuſetts erbittert war, wurde auf der Ueber⸗ 
fahrt von den Holländern aufgebracht und aller feiner Papiere 
beraubt. 

XLIX. Ein Privatbrief bel Hutchinſon giebt die, Zahl 
der getödteren Indianer auf dreihundert an, und ſtimmt dar⸗ 
in mit Hubbard, daß ſie im Ganzen etwa ſiebenhundert waf⸗ 
fenfähige Männer verloren. Fuͤnfhundert Hütten wurden vers 
brannt und in ihnen viele Frauen und Kinder. Der Verfuft der 
Neuenglaͤnder beſtand in zweihundert Todten oder Verwunde⸗ 
len nach Hubbard und den Angaben der Privatbrieſe. 

I. Nice blos Haß gegen die Indianer ſondern eine 
wahre Wuth hatte ſich der Meuengländer bemächtigt; und 
manche waren ganz ſeſt in der Meinung, daß die ſaͤmmtlichen 
Eingeborenen vom Angeſicht der Erde vertilgt werden müßten. 
Selbſt in den Schriften, welche unmittelbar nach Phillpp's 
Krieg über die Ereigniſſe erſchienen, herrſcht die tödtlichfte Er⸗ 
bitterung und der grimmigſte Blutdurſt, und Ungeheuer, Teu⸗ 
fel, Hoͤllenhunde find die gewoͤhnlichen und beltebteſten Nas 
men für Leute, die trotz ihrer natürlichen Roheit den Krieg 
nicht grauſamer fuͤhrten, als bald darauf die Truppen der da⸗ 
mals gebildetſten Nation von Europa iu Süddeutſchland. 

LI. Die Anſchläge der Cabal erregen in der That 
kaum mehr unſere Verwunderung durch die Verwegenheit als 
durch die gaͤnzliche Verblendung, womit fie entworfen und ver; 
folgt wurden. Die Abſicht des Könige und feines Brudets 
war hauptſächlich, die katholiſche Religion in England zur herr⸗ 
ſchenden zu machen, und man glaubte, in den Royaliſten und 
Anhängern der bischöflichen Kirche eine nicht geringe Neigung 
für dieſe Glaubensſorm zu entdecken. Um dieſen Zweck leich⸗ 
ter zu erreichen, ſollte Ludwig XIV. dem Könige jährlich 
200000 L. St. zahlen und ihn im Falle eines Aufſtandes mit 
6000 Mann unterſtuͤtzen. Wäre dieſer Plan gelungen, ſo 
ſollte Holland gemeinſchaftlich angeriffen und getheilt werden. 
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Der König weinte vor Freuden bei der nahen Ausſicht, den 
apoſtoliſchen Glauben in England neu zu begründen, ließ 
ſich aber bewegen, mit dem Kriege gegen Holland zu beginnen. 
Memoiren Jakobs II. im Auszuge bei Hume, chapt. LXVI. 
Note. 

LII. Wären dieſe Streitigkeiten nach den Worten des 
Freiheitsbrieſes von Maſſachuſetts entſchieden worden, fo würde 
die Kolonie im Beſitz des größten Theils von New-Hampſhire 
und von Main bis Penobscot geblieben ſein. Die Grenze von 
Maſſachuſetts ſollte drei Engliſche Meilen noͤrdlich vom Mer: 
rimae von Oſt gen Weſt laufen. Allein es war nicht der 
Sinn der Urkunde, daß das Gebiet von Maſſachuſetts anders 
als nach dem unteren weſtlichen Laufe des Fluſſes beſtimmt 
werden ſollte. Niemand wußte zu jener Zeit, daß der Mert, 
mae in feinem oberen Laufe von Nord gen Sud fließt. 

LIU. Noch geraume Zeit fpäter hielt man Neuengland 
um fo mehr dieſes Namens werth, weil es eine Inſel ſei. 
Hazard, vol. I. p. 147. Man betrachtete alſo den Hudſon, 
obgleich er von den Engländern unter Argall ſchon befahren 
war, wahrſcheinlich als einen Seearm, und der 1609 entdeckte 
Champlain See konnte diefe Meinung zu beftätigen ſcheinen. 

LIV, Die äaͤlteſte Geſchichte der Hollaͤndiſchen Nieder⸗ 
laſſung am Hudſon iſt ſehr duͤrſtig und unſicher. Erſt vom 
Jahre 1638 an finden ſich Urkunden im Archiv zu News York, 
Die Staaten huͤteten ſich forgfäftig, der Unternehmung einen 
öffentlichen Charakter zu geben, ſelbſt dann noch, als fie ſchon 
in den Haͤnden der Weſtindiſchen Kompagnie war, um die 
Proteſtationen der Engliſchen Regierung deſto leichter umgehen 
zu Können. Es iſt namlich durchaus unſicher, welche von den 
beiden Nationen das eingebildete Recht der erſten Entdeckung 
für ſich in Anſpruch nehmen durfte. Daß Cabot nicht in dieſe 
Gegenden gekommen jei, darf als gewiß angenommen werden 
der Lage der Kuͤſte wegen; allein ob Hudſon wirklich in Hol⸗ 
laͤndiſchen Dienſten oder ob feine Reiſe eine bloße Privatunter⸗ 
nehmung war, und ob die Staaten ihm feine Rechte abkauf: 
ten: auch dies hat der frühe Tod des kuͤhnen Seemanns in 
ein vielleicht undurchdringliches Dunkel gehüllt. 

LV. Was der genauen Kenntniß der Eingeborenen und 
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ihrer Angelegenheiten am meiften entgegenſteht, iſt die Menge 
der Namen, welche in der Regel jedem Stamme beigelegt 
werden. Die eigentlichen Benennungen der Geſammtmaſſe der 
fünf, fpäter ſechs verbuͤndeten Nationen, Aquanuſhionig und 
Konunzki⸗Oniga, find unter den Schriftſtellern kaum bekannt und 
noch weniger im Gebrauche. Die Lenape nannten dieſe ihre 
noͤrdlichen Grenznachbaren Mengwe, welches Wort die Hollän⸗ 
der in Maqua oder Magua, die Englaͤnder in Mingo verwan⸗ 
delten; doch blieb bei dieſen letzteren die Benennung fünf Na 
tionen die haͤufigſte, und der Name Mingo erhielt bald eine 
veraͤchtliche Mebenbedeutung. Bei den Franzoſen werden die 
fünf Nationen durch Jroquois bezeichnet. 

LVI. Die Bilder dieſer Thiere, welche die Mitglieder 
der verſchiedenen Clans ſich auf der Bruſt oder anderen Theis 
len des Körpers einzuazen pflegten, dienten ihnen voͤllig als 
Wappen. Sie ſetzten dieſelben unter die mit den Koloniften | 
geſchloſſenen Verträge. Daß ein fo wenig ſchnelles und tapfes 
res Thier wie die Schildkröte zum Sinnbilde des vornehmſten 
Claus erhoben ward, kann auffallend erſcheinen, hing aber 
wahrſcheinlich mit der Vorſtellung der Eingeborenen über die 
Entſtehung des Menſchengeſchlechts zuſammen. Stehe Joh. 
Megalop. bei Hazard, vol. I. 

LVII. Die Stadt ging in dem Kaiege zwiſchen England 
und Frankreich am 19. Jult 1629 an ein Engliſches Geſchwa⸗ 
der auf Bedingungen über, Charleroix, vol. I p. 166. 168; 
Hazard, vol. I. p. 285. Sie wurde aber 1632 im Frieden 
zu St. Germain an Frankreich zurückgegeben. 

LVIII. Dieſer Mann, obgleich ohne ein Öffentliches Amt, 
ſtand in ſolchem Anſehn bei den fuͤnf Mationen, daß dieſe fort⸗ 
an die Gouverneure von New⸗Pork Corlaer nannten. Der 
Franzöſiſche Befehlshaber in Canada hatte unrer ihnen den 
Titel Yonnondio oder Ononthio, wie fie den Namen des Gou⸗ 
verneurs Montmagny überſetzten, mit dem fie im Jahre 1640 
unterhandelt hatten. Corlaer, von den Franzöſiſchen Schrift: 
ſtellern Gouverneur genannt, wurde ſeiner Verdienſte wegen 
nach Canada eingeladen, er ertrank aber auf der Reife im 
Champlain See. 
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LIX, Garrangula's Rede iſt zu charakteriſtiſch, als daß 
ich ſie dem Leſer vorenthalten konnte. Nachdem er De fa 
VBarre's Forderungen: daß die fünf Nationen den Franzöſiſchen 
Unterthanen Genugthuung, Schadenerſatz und Sicherheit für 
die Zukunft gewähren und die Engländer nicht wieder an und 
auf die großen Seen führen ſollten, ſchweigend vernommen, 
ging er einige male um den von Franzoͤſiſchen Offizieren und 
den Abgeordneten der fünf Nationen gebildeten Kreis, und 
wandte ſich dann an De la Barre, der in der Mitte in einem 
Armſtuhle ſaß, mit folgenden Worten: 

„Ponnondio! Ich ehre Dich, und die Krieger, die mit mir 
ſind, ehren Dich. Dein Dollmetſcher hat Deine Rede ge⸗ 
endet; jetzt beginne ich die meine. Meine Worte eilen zu Del⸗ 
nen Ohren, höre ſie!“ 

„Donnondio! Du mußt geglaubt haben, als Du Quebec 
verließeſt, die Sonne habe alle die Wälder verbrannt, die un⸗ 
ſer Land den Franzoſen unzugänglich machen, oder die Seen 
hätten fo weit ihre Ufer uͤberſchwemmt, daß fie unfere Feſten 
umringten und uns hinderten, fie zu verlaſſen. Ja, Yonnons 
dio, sicherlich traͤumteſt Du fo, und die Neugier, ein fo großes 
Wunder zu ſehen, hat Dich ſo weit getrieben. Jetzt erkennſt 
Du Deinen Irrthum, da ich und dieſe Krieger gekommen ſind, 
Dich zu verſichern, daß die Seneca, Cayuga, Onondaga, Oneida 
und Mohawk noch leben. Ich danke Dir in ihrem Namen, 
daß Du in ihr Land die Friedenspfeiſe zurückbringſt, die Dein 
Vorgänger aus ihrer Hand empfing. Es war ein Gluck für 
Dich, daß Du jenes mordende Beil unter der Erde begraben 
lieſßeſt, welches fo oft mit dem Blute der Franzoſen gefärbt 
wurde. Hoͤre, Yonnondio, ich ſchlafe nicht, ich habe meine 
Augen offen, und die Sonne, die mich beſcheint, zeigt mir el⸗ 
nen großen Führer an der Spitze eines Haufens von Soldaten, 
der ſpricht, als wenn er träumte. Er ſagt, er ſei nur zu dem 
Ste gekommen, die große Friedenspfeife mit den Onondaga zu 
rauchenz aber Garrangula ſagt, daß er das Gegenthell ficht, 
daß es geſchah, um fie zu tödten, wenn nicht Krankhen den 
Arm der Franzoſen gelähmt haͤtte.“ 

„Ich ſehe Vonnondie raſen in einem Lager von kranken 
Maͤnnern, deren Leben der große Geiſt gerettet hat, indem er 


455 


ihnen dieſe Krankheit auflegte. Höre, Yonnondio, unſere Wei; 
ber hatten ihre Keulen ergriffen, unſete Kinder und Greiſe 
hätten ihre Bogen und Pfeile in das Herz Deines Lagers ger 
tragen, wenn die Krieger fie nicht entwaffnet und zuruͤckgehal⸗ 
ten ‚hätten, als Dein Bote Ohgueſſe zu unſeten Feſten kam. 
Es iſt geſchehen und ich habe es geſagt. Hoͤre, Yonnondio, 
wir plünderten keine Franzoſen als ſolche, die Flinten, Pulver 
und Kugeln den Thwightwy und Chicktagick brachten, weil 
dieſe Waffen uns das Leben hätten koſten koͤnnen. Hierin 
folgen wir dem Beiſpiele der Jeſutten, welche alle Faͤſſer mit 
Rum zerſchlagen, die zu unſeren Feſtungen gebracht werden, 
damit nicht die truntenen Indianer fie toͤdten. Unſere Krie⸗ 
ger haben nicht Biber genug, alle die Waffen zu bezahlen, die 
ſie genommen haben, und unſere Greiſe fuͤrchten nicht den 
Krieg. Dieſer Guͤrtel Wampum bewahrt meine Worte.“ 

„Wir führten die Engländer in unſere Seen, dort zu 
handeln mit den Utawawa und Quatoghy, fo wie die Adiron⸗ 
dae die Franzoſen zu unſeren Feſtungen brachten, einen Handel 
zu treiben, den die Engländer für den ihrigen erklaren. Wir 
ſind frei geboren, abhängig weder von Yonnondio noch 
Corlaer.“ 

„Wir koͤnnen gehen, wohin wir wollen, und mit uns 
nehmen, wen wir wollen, und kaufen und verkaufen, was wir 
wollen. Wenn Eure Bundesgenoſſen Eure Sklaven ſind, be⸗ 
handelt fie als ſolche, befehlt ihnen, nur Eure Leute aufzuneh⸗ 
men. Dieſer Guͤrtel bewahrt meine Worte.“ 

„Wir toͤdteten die Twightwy und Chicktagick, weil fie die 
Bäume des Friedens umgehauen hatten, welche die Grenze uns 
ſeres Landes waren. Sie haben Biber gejagt auf unſerem 
Gebiete; fie haben gegen die Gebrauche aller Indianer ger 
handelt, denn ſie ließen keinen Biber leben, ſie toͤdteten die 
Maͤnnchen und die Weibchen. Sie brachten die Satana in 
das Land, mit ihnen Partei zu nehmen, nachdem ſie boͤſe An⸗ 
ſchlaͤge gegen uns gemacht hatten. Wit haben weniger ger 
than als die Engländer und Franzoſen, die ſich des Gebietes 
ſo vieler Indianiſchen Nationen bemächtigt und fie aus ihrem 
eigenem Lande gejagt haben. Dieſer Gürtel bewahrt meine 
Worte.“ ’ _ 
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„Hoͤre Yonnondio! Was ich fage, iſt die Stimme aller 
fünf Nationen; hoͤre ihre Antwort, oͤſfne Deine Ohren ihrer 
Rede. Die Seneca, Cayuga, Onondaga, Oneida und Mos 
hawk ſagen, daß, als ſie das Beil zu Cadaraqui begruben in 
Gegenwart Deines Vorgängers in der Mitte des Forts, ſie 
den Baum des Friedens pflanzten an demſelben Orte, damit 
er dort forgfältig bewahrt werde: daß anjtatt einer Zuflucht 
für Soldaten dieſe Feſte ein Zuſammenkunftsort der Kaufleute 
fein möchte, daß anſtatt der Waffen und Kriegsvorraͤthe nur 
Biber und Handelswaren dort hineinkommen ſollten.“ 

„Hoͤre Ponnondio, ſorge in Zukunft, daß eine fo große 
Menge Soldaten, wie dort erſcheinen, nicht den Baum des 
Friedens erſticken, der gepflanzt iſt in einem ſo kleinen Fort. 
Es wuͤrde ein großer Verluſt ſein, wenn, nachdem er ſo leicht 
Wurzel gefaßt, Du fein Wachſen hemmen ſollteſt und hindern, 
daß er Dein und unſer Land mit feinen Zweigen bedeckt. Ich 
verſichere Dich im Namen der fuͤnf Nationen, unſere Krieger 
werden tanzen bei der Friedenspfeife unter ſeinen Blaͤttern und 
bleiben auf ihren Matten und nie das Beil wieder aufgraben, 
bis ihre Brüder Yonnondis und Corlaer vereint oder einzeln 
verſuchen, das Land anzugreifen, welches der große Geiſt un, 
ſeren Vorfahren gegeben hat. Dieſer Guͤrtel bewahrt meine 
Worte und dieſer andere die Vollmacht, welche die fünf Na⸗ 
tionen mir gegeben haben.“ 

Hierauf wandte ſich Garrangula an den Franzöfifchen 
Dollmetſcher, trug ihn auf, feine Rede dem Gouverneur genau 
und vollſtändig zu uͤberſetzen, lud ihn zu feinem Mittigs mahle 
ein und endete, indem er im Namen der fünf Nationen ein 
Geſchenk von Biberfellen an De la Barre überreichte. Col- 
den; Wm. Smith. 

LX. Das Verfahren gegen die bevorrechteten Kolonien 
Rhode Island und Connecticut war in hohem Grade wills 
kuͤhrlich. Gegen die erſtere hatte Randolph eine Menge von 
Klagepunkten aufgefunden; und die demuͤthige Bittſchrift welche 
die Kolonie im Jahre 1686 deshalb einreichte, wurde am Hofe 
Jakobs II. als eine Aufgabe ihres Patents betrachtet. Im 
December hob Andros ihre allgemeine Verſammlung auf. Der 
Kolonie Connecticut wurde ſchon 1685 mit einem Quo Warranto 
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gedroht. Das Verfahren gegen Rhode⸗Island ließ ihr keine 
Hoffnung, ihre ſaͤmmtlichen Privilegien zu retten. Der Gou⸗ 
verneur und die Verſammlung erklarten im Januar 1687 ihre 
Unterwuͤrfigkeit gegen den Willen des Königs und baten nur, 
daß die Landſchaft nicht mit einer andern Kolonie vereinigt 
werde. Dieſe Erklärung wurde gleichfalls als eine Aufgabe 
des Freiheitsbriefes angeſehen, und Andros ging nach Hart- 
ford, um ihn in Empfang zu nehmen. Als er des Abends 
mit den Behoͤrden der Kolonie verſammelt war, um die Ur⸗ 
kunde in Empfang zu nehmen, wurde plotzlich das Licht aus⸗ 
geloͤſcht, und ehe es wieder angezuͤndet werden konnte, war 
das Patent verſchwunden. Es ſoll hierauf in einem hohlen 
Baum verborgen, und der Mann, welcher der Kolonie dieſen 
wichtigen Dienſt leiſtete, mit fünf Schilling belohnt worden 
fein. Indeſſen hielt diefer Kunſtgriff Andros Maßregeln nicht 
auf; er machte feine Beſtallung bekannt, änderte die Vers 
faſſung und ergriff das Zügel der Verwaltung, wobei er ſich 
der Hülfe des bisherigen Gouverneurs und Sekretairs zur 
beſſeren Beſorgung der Gefchäfte bediente. Chalmers; Gor- 
don, hist. of the American revol, vol. I. p. 35. 

LXI. Es muß bemerkt werden, daß die Franzoͤſiſchen 
Offiziere bei dieſem grauenvollen Exeigniſſe wenigſtens einem 
Bewohner von Schenectady ſich menſchlich bewieſen. Kapitaln 
Glen, deſſen Gemahlinn früher einigen Franzöͤſiſchen Gefanges 
nen Wohlthaten erzeigt hatte, wurde verſchont, und auf fein 
Bitten wurde ſogar einigen Gefangenen die Freiheit wieder 
gegeben. 

LXæII. Phips hütete bis zu feinem achtzehnten Jahre die Schafe, 
ergriff dann von raſtloſer Begierde ſich auszuzeichnen getrieben, 
nach einander mehre Geſchaͤfte, und war nach ungeheuren An, 
ſtrengungen endlich fo gluͤcklich, in Weftindien das verſunkene 
Wrack eines Spaniſchen Regiſterſchiffes wieder aufzufinden, 
aus welchem er eine ungemein beträchtliche Menge Silber 
heraufholte. Dieſe gluͤckliche Unternehmung bildete die Grund⸗ 
lage ſeines Vermoͤgens und ſeines Anſehens. 

LXIII. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Schuyler ſich 
aus Haß gegen Leisler zurückzog, weil dieſer ſonſt gewiß nicht 
unterlaſſen haben würde, einen ſolchen Verrath ihm vorzuwerſen, 
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und vielleicht eben fo wenig, daß die fünf Nationen von eini⸗ 
gen Anhaͤngern der Franzoſen bewogen worden ſeien, ihre 
Freunde und Bundesgenoſſen zu verlaſſen. Allein wie dem 
auch fei, jo iſt leicht einzuſehen, daß auch ohne diefen Unfall 
die geringe Macht der Engländer noch immer unüberwindliche 
Schwierigkeiten gefunden habe wurde bei der Eroberung eines 
fo ausgedehnten und von einer größeren Anzahl Truppen und 
Frontenac ſelbſt vertheidigten Landes. 

LXIV. Wie wenig Wilhelm III. geneigt war, den ges 
gruͤndeten wie den grundloſen Beſchwerden der Kolonien nach 
zugeben, bewies er unter andern auch dadurch, daß er Sir 
Edmund Andros faft unmittelbar nachdem dieſer aus dem Ger 
fängniſſe in Bofton befreit worden war, zum Gouverneur von 
Virginien ernannte. Ebenſo wurde Nicholſon befoͤrdert. 

LXV. Faſt fo lange die Kolonteen die Engliſche Oberherr⸗ 
ſchaft anerkannten, beſtritten fie nie das Recht des Parliament's, 
ihrem Handel Geſetze zu geben, ſondern ſuchten hoͤchſtens feine 
Verordnungen zu umgehen. Dieſe Handelsbeſchraͤnkungen wa⸗ 
ren oſt druͤckender für die Riederlaſſungen als wirkliche Steuern 
und gewährten der Engliſchen Regierung einen ungleich bedeu⸗ 
tenderen Ertrag. Es iſt aber nicht einzuſehen, wie die Kolo⸗ 
nieen dem Parliament, in welchem fie doch nicht repräfentirt 
wurden, die Befugniß zu einer ſolchen indirekten Beſteuerung 
von Rechts wegen zugeſtehen konnten, da ſie das Beſcha⸗ 
tungsrecht uberhaupt nur als ihren allgemeinen Verſammlun⸗ 
gen gebührend betrachteten. 

LXVI Wir haben keine genauen Angaben der Ber 
völkerung zu dieſer Zett. um das Jahr 1701 wurde 
fie. auf 270000 Seelen geſchätzt, wovon 120000 auf 
Neuengland und an 60000 auf Virginien gerechnet wurden. 
Es mochten alſo im Jahre 1692 ungefähr 200000 Einwohner 
in allen Nordamertkaniſchen Kolonien vorhanden fein. Die 
fortwährenden Kriege zwiſchen diefen beiden Zeitpunkten, welche 
das Anwachſen der Bevölkerung in den nördlichen Provinzen 
ſehr verzögerten, geftatten uns nicht, die Einwohnerzahl in dem 
zuletzt genannten Jahre geringer anzuſchlagen. Sonſt hat man 
gefunden, daß ſich die Bevölkerung in einem Zeitraum von 19 


459 


bis 20 Jahren nicht felten verdoppelten, nachdem die Schwier 
rigkeiten der erſten Anſiedelung überwunden waren. 

LXVII. Auch Virginien fühlte das Bedürfniß einer 
Univerſität. Eine Unterzeichnung gewährte dem Unternehmen 
2500 Pfund Sterling. Konig Wilhelm gab 2000 Pfund, 
einen Freiheitsbrief, 2000 Morgen Landes und einen Zoll von 
einem Penny für jedes Pfund Taback, welches aus Virginten 
und Maryland ausgeführt werden würde. Dennoch hatte die 
Sache lange nicht den erwuͤnſchten Fortgang. 

LXVIII. Die allgemeine Verſammlung ſagt in diefer 
Adreſſe: Die Provinz enthalte jetzt nur einige wenige Staͤdte 
und Dörfer, ihre waffenfähigen Bürger ſelen nicht mehr als 
3000 an der Zahl und alle durch die ſteten Kriegs laſten in die 
größte Armuth geſtuͤrzt. 

LXIX. Fletcher's milttatriſche Laufbahn machte ihn ſehr 
geſchickt, die auswaͤrtigen Angelegenheiten der Kolonie mit 
Kraft und Umſicht zu leiten. In dieſem Betracht verdiente 
und erhielt er die waͤrmſte Anerkennung feiner Untergebenen. 
Dagegen verleitete ihn die Härte und Roheit feines Charatters 
oft zu einer unbilligen Behandlung der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung. Ueber den Zuſtand der Provinz bei Fletcher's Abgange 
hier nachfolgende Bemerkung. Die Hauptausfuhr beſtand in 
Pelzwerk. Watzenmehl wurde nach Boſton verfahren, theils 
zum dortigen Verbrauch, theils zum Handel nach Weſtindien. 
Die Regierung legte Abgaben auf die Erzeugniſſe des Landes; 
ſie hob ein Zehntheil des Werthes von den aus den ubrigen 
Kolonieen eingeführten Waaren; am Hudſon war eine Zoll⸗ 
ſtätte. Die Stadt New: York, welche durch Schleichhandel 
und als eine Hauptniederlage der Freibeuter viel gewann, hatte 
1695 über 6000 Einwohner. Für den Krieg bewilligte die 
Regierung der Provinz in den Jahren 1693 bis 1697 zuſam⸗ 
men 18400 Pfund Sterling. 

LXX. Sowohl in Alt: als Neuengland hatte ein Werk 
des gelehrten und frommen Sir Matthew Hale uͤber die Zau⸗ 
berei den größten Einfluß auf die Verbreitung und Befeſtigung 
des Unweſens. Uebrigens wirkte der Teufel in beiden Ländern 
ganz gleichmäßig auf die Beſeſſenen. 

LXXI. Der Sceraͤuber Kidd ſpielte einige Zeit lang ſo⸗ 
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gar eine Rolle in den Verhandlungen des Engliſchen Parllas 
ment's. Der Krieg zwiſchen England und Frankreich mehrte 
täglich die Zahl und die Kuͤhnheit der Piraten, welche ſeit 
langer Zeit die Amerikaniſchen und ſelbſt die Oſtindiſchen Ger 
waͤſſer beunruhigten, und da ſie den Hafen von New Pork als 
eine der Hauptniederlagen ihrer Beute benutzten, hielt ſich der 
Graf von Bellamont kraft der bei dem Eintritt in ſein Amt 
übernommenen Verpflichtung vor Allen berufen, dieſem Uns 
weſen Schranken zu ſetzen. Robert Livingſtone Esg., aus 
New, Pork, welcher ſich damals in England aufhielt, empfahl 
dem Grafen ſeinen Landsmann Kidd als einen erfahrenen 
Seemann von Muth und Entſchloſſenheit, der die Schlupf 
winkel der Flibuſtter kenne und ſich anheiſchig mache, mit einer 
gut bewaffneten und ſchnellſegelnden Fregatte erfolgreich gegen 
ſie zu kreuzen. Bellamont genehmigte den Vorſchlag; da aber 
die koͤnigliche Marine in dem Franzoͤſiſchen Kriege fortwährend 
beſchaͤſtigt war, ruͤſtete er mit einigen Freunden ein Schiff 
und ward Buͤrge fuͤr Kidd's gutes Betragen. Der zu erwar⸗ 
tende Gewinn des Unternehmens ſollte außer einem Zehntheil 
für den König und einem Fuͤnftheil für Kidd der Geſellſchaft 
zuſallen. Kidd ſegelte zuerſt nach New Pork, dann nach Oft: 
indien, wo er ein reich beladenes Schiff nahm, das ſeinige vers 
brannte und in der Priſe uach New Pork ſegelte, mit dem 
Grafen von Bellamont in Unterhandlungen zu treten ſuchte 
und fi verleiten ließ, nach Boſton zu kommen, wo er ergriffen 
und ins Gefaͤngniß geworſen ward. Bellamont berichtete nun 
an den Staatsſekretair, und das Schiff Rocheſter wurde von 
der Admiralität abgeſandt, den Verbrecher nach England zu 
ſuͤhren. Zum Erſtaunen Aller und zur heimlichen Frende der 
Menge derer, welche mit der Regierung unzufrieden waren, 
kehrte aber die Rocheſter, durch Sturm! hart deſchaͤdigt und 
ohne die Kuͤſte von Meuengland geſehen zu haben, nach Ply⸗ 
mouth zuruck, und ſofort hieß es im Parliament, die Miniſter 
ſeien nicht blos die Urheber und Beſchuͤtzer eines freräuberifchen 
Unternehmens, ſondern fie ſuchten auch den Gang der Gerech⸗ 
tigkeit gegen das Werkzeug ihrer Verbrechen aufzuhalten. Die 
alte Oſtindiſche Kompagnie, welche kurze Zeit vorher aufge⸗ 
hoben worden war, vereinigte ihre Stimme mit der Oppoſition. 
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Kidd wurde heruͤbergebracht, und da er nicht zum Werkzeuge 
des Haſſes der Gemeinen gegen das Miniſterium und den Kös 
nig dienen wollte, feinem Schickſal uͤberlaſſen. Proceedings 
against Capt. Kidd, Lond. 1700. 

LXXII. Stoughton hatte ſich anfänglich fr den- geiftlis 
chen Stand beſtimmt, aber ſchon fruͤhzeitig die politiſche 
Laufbahn betreten. Er, hinterließ keine Familie. Ein von 
ihm geftiftetes bluͤhendes Kollegium bewahrte ſein Andenken. 

LXXIII. Nicholſon's Truppen litten während des Som: 
mers bedeutend durch Krankheiten, und einige ſtarben fo plößs 
lich, daß ſich der Verdacht, ſie ſeten vergiftet, zu regen begann. 
Charlevoix erklärt dies auf folgende Weiſe: Als die Krieger 
der fünf Nationen ſich durch Peter Schuyler zur Theilnahme 
an dem Feldzuge hatten bewegen laſſen, ſtellte ihnen ein alter 
Satſchem vor, wie unpolitiſch es ſet, die Engländer oder Frans 
zoſen, welche beide in ihrem Herzen gleich bittere Feinde der 
Bundesvoͤlker feien, ein entſcheidendes Uebergewicht gewinnen 
zu laſſen. Träte dieſer Fall ein, fo wuͤrde die ſiegende Partei 
nichts Eiligeres zu thun haben, als über die fünf Nationen 
herzuſallen, und fie aus dem Erbtheil ihrer Vater zu vertrei⸗ 
ben. Dieſe Rede verfehlte keineswegs ihres Eindruckes auf 
die wilden Krieger, und ſie beſchloſſen, durch Hinterliſt die 
ganze Engliſche Armee zu vertilgen, weil fie gegenwartig von 
den Franzoſen wenig zu fuͤrchten hatten. In dieſer Abſicht 
vergifteten ſie das Waſſer des Wood Creek, indem fie oberhalb 
der Stelle, wo die Engländer lagen, die Haute und die Ueber 
reſte der von ihnen erlegten Thiere in den Fluß warfen, aus 
welchem die Armee ihren Bedarf an Waſſer nach wie vor ent; 
nahm. — Daß eine ſolche Erzaͤhlung in dem Werke elnes 
Franzöſiſchen Jeſuiten, des geſchworenen Feindes der fünf Na⸗ 
tionen ſich findet, erklart ſich leicht; aber wir find keineswegs 
verpflichtet, ‚fie für vollkommen wahr und zuverläffig zu halten. 
Der Wood Creek iſt da, wo die Kolinialtruppen lagen, keines; 
wegs ein fo unbedeutendes Gewaſſer, wie Charlevoir glaubt, 
und die Schaͤdlichkeit ſeines Waſſers, ſo wie die Urſach dieſer 
ungewoͤhnlichen Erſcheinung konnte einer ſolchen Menſchen⸗ 
maſſe, die noch dazu fo ſehr dabei betheiligt war, unmoglich 
lange verborgen bleiben. Die fünf Nationen waren ſeit vielen 


462 


Jahren in dem beſten Vernehmen mit den Koloniſteu und vor 
Allen mit ihrem großen Freunde, dem Oberſten Peter Schuy⸗ 
ler von Albany; und was immer von der Grauſamkeit und 
Rachſucht dieſer wilden Krieger gegen ihre Feinde geſagt wer⸗ 
den mag: fie waren weder fo nichtswuͤrdig, ihre Freunde zu 
vergiften, noch fo einfältig, einen ſolchen Verſuch zu einer Zeit 
zn wagen, wo ihre Weiber und Kinder, an tauſend Seelen, 
zu. Albany ganz in der Gewalt der Koloniſten ſich befanden. 
LXXIV. Es iſt merkwuͤrdig, zu ſehen, wie der Weg ber 
ſchaffen war, auf welchem die Franzoſen ihre Verbindung zwi⸗ 
ſchen Canada und Neuſchottland unterhielten. Von Portroyal 
aus fendete Nicholſon den Major Livingftone und den jünger 
ren Caſtin mit einem Auftrage an Vaudreuil, den Gouverneur 
von Canada, zu Lande nach Quebec. Dieſe Männer gingen 
mit drei Indianiſchen Führern den Penobſcot in Kähnen hin: 
auf, bis das Treibeis ihre Fahrzeuge befchädigte (es war in 
den erſten Tagen des Movembers) und fie nöthigte, ihre Reife 
zu Fuß fortzufegen. Sie thaten dies, indem fie ſich blos nach 
dem Kompaß richteten. Das Wetter war fo, daß fie vierzehn 
Tage lang die Sonne nicht ſahen, das Land bergig, durch⸗ 
ſchnitten und mit einem faſt undurchdringlichen Walde von Fich⸗ 
ten und Cedern uͤberwachſen. Am ſechſten Tage, ehe fie eine 
Franzöͤſiſche Niederlaſſung erreichten, hatten fie ſchon alle ihre 
Lebensmittel verzehrt und naͤhrten ſich nun ganz von Moos, 
Blattern und einigen Beeren. Ste erreichten Quebec am 
ſechzehnten December. Hutchinson, vol. II. p. 168. 
LXXV. Von den Zwecken des Britiſchen Miniſteriums 
bei dieſem Unternehmen, muß der, das Beſte des Landes zu ber 
fördern, aller Wahrſcheinlichkeit nach ganzlich ausgeſchloſſen 
werden. Die wirklichen Abſichten gingen nach Allem, was 
uns über die Sache vorliegt und nach dem ferneren Benehmen 
der Regierung zu ſchließen, Auf Privatgewinn und eine Des 
müuͤthigung der Whigs von Neuengland, und beide wurden gut 
genug erreicht. Nach Harley's Bericht war das Ganze ein 
Plan, den St. John, Moore und Harcourt machten, um den 
Staat um zwanzigtauſend Pfund zu bringen, und der letztere 
ſoll ſich geäußert haben, der Staat fei nicht werth, daß man 
ihm diene, der nicht zuweilen einen ſolchen vortheilhaſten Han⸗ 
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del geſtatte. Der andern Zweck war noch leichter zu erreichen. 
Walker beſchuldigt. die Behörden von Maſſachuſetts, welcher 
Staat ohnehin durch die vergebliche Ruͤſtung einen ungemein 
beträchtlichen Verluſt erlitt, in feinem Journal der Nachlaſſig⸗ 
keit im Zuſammenbringen der Lebensmittel, und ſtellte die Loot⸗ 
fen von Neuengland als unwiſſende und unzuverläfjige Mens 
ſchen dar, weil fie die Schiffahrt auf dem Lorenz für verhalt 
nißmaͤßig leicht erklaͤrten, und Viele ſprachen und ſchrieben ihm 
gedankenlos nach. Aber im erſteren Falle wird er durch die 
authentiſche Geſchichte, im zweiten durch alle Erfahrung wi⸗ 
derlegt, welche gerade das Urtheil der Lootſen beftärigt, Man 
ſagt, Walker konnte bei feinem unklugen Manöver unmoͤglich 
die Abſicht haben, einen Theil der Flotte ſtranden zu laſſen, 
weil er ſich einer gleichen Gefahr mit den Schlachtopfern feis 
nes Verraths ausgeſetzt haben wuͤrde. Allein man vergißt den 
großen Unterſchied zwiſchen Kriegsſchlſfen und ſchwerbeladenen 
Handelsſahrzeugen in Hinſicht auf Mandvrirfähigkeit, und daß 
der Admiral, wie ſich aus feinem eigenen Journal erweisen 
laͤßt, den feften Vorſatz hatte, nicht vor Quebec zu gehen, ſon⸗ 
dern den geringſten Unfall zum Vorwande des Umkehrens zu 
benutzen. Um ſich zu rechtfertigen, daß er trotz des erlittenen 
Verluſtes an der Nordkuͤſte nicht die Stadt angegriffen habe, 
ſetzt er naͤmlich voraus, daß die Franzoſen bei ſeiner Ankunft 
entweder den Platz geräumt und allen Lebensunterhalt mit ſich 
genommen oder ihn ſo lange, bis die Engländer ihre Vorräthe 
aufgezehrt, vertheidigt haben würden. In beiden Fällen aber 
wäre die Engliſche Armee und Flotte dem Hungertode preiss 
gegeben worden. Kam der Mann, fragen wir billig, erſt an 
der Muͤndung des Lorenz zu dieſer Einſicht, oder mußte dieſe 
Beſorgniß, gleichviel ob fie gegründet war oder nicht, ſich ihm 
nicht ſchon aufdringen, als er mit fo geringen Vorräthen an 
Bord von Boſton unter Segel ging? Und wenn dies Letztere 
der Fall ſein mußte, konnte er da wohl noch die Abſicht 
haben, Quebec anzugreifen? Uebrigens wurde in England 
keine Unterſuchung ſogleich nach Walker's Ruͤckkunft angeftellt, 
fondern bie Sache kam erſt unter der folgenden Regierung 
oͤffentich zur Sprache. Maſſachuſetts ſendete zu feiner Recht⸗ 
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fertigung eine Adreſſe an die Koͤuiginn und drei der Lootſen 
nach London, aber man fragte nach beiden nicht. 

LXXVI. Seit dem Jahre 1716 zankte ſich die allge⸗ 
meine Verſammlung von Maſſachuſetts auf das VBitterſte mit 
dem Oberſten Shute, der an Dudley's Stelle Gouverneur der 
Provinz geworden war. Der Streit erhob ſich uber 
die Errichtung einer Staatsbank, artete aber bald von 
beiden Seiten in Perſoͤnlichkeiten aus, und wurde von den 
Repraͤſentanten fo weit getrieben, daß Shute 1722 heimlich 
nach England zurückkehrte. — Im Jahre 1721 richteten die 
Pocken furchtbare Verwuͤſtungen in VBoſton an. Von 5889 
Perſonen, welche von der Seuche befallen wurden, ſtarben 844. 
Dr. Mather hatte aus den Abhandlungen der koͤntglichen Ges 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften das Verfahren erſehen, welches 
man bei der Einimpfung der Menſchenblattern beobachtete. 
Er empfahl die Nachahmung; aber unter allen Aerzten wollte 
ſich nur Dr. Boylſton mit der Sache befaffen. Dieſer machte 
zuerſt an feiner eigenen Familie einen gluͤcklichen Verſuch mit 
der neuen Methode und impfte dann noch mehre Perſonen 
mit gleichem Erfolge. Allein das Volk, ſtatt ihm zu danken, 
gerleth fo in Wuth, daß der Doktor und die Seinigen kaum 
in dem eigenen Haufe ihres Lebens ſicher waren. Viele was 
ren der feſten Ueberzeugung, daß der Doktor, wenn irgend Je⸗ 
mand unter feinen Patienten ſtuͤrbe, als ein Mörder ange⸗ 
ſehen und behandelt werden muͤſſe. Uebrigens ſtellte Boylſton 
feine Verſuche mit der Pockenimpfung, fo viel wir willen, 
früher an, als dergleichen in England ſelbſt vorgenommen wur⸗ 
den. Hutchinſon. 

LXXVII. Im Jahze 1723 machte Pennſylvanten den 
erſten Verſuch mit der Ausgabe von Papiergeld. Die Menge 
der ausgegebenen Scheine war anfänglich unbedeutend; da 
man aber ſchnell den Vortheil vermehrter Tauſchmittel em⸗ 
pfand, wurden gegen das Ende des Jahres nnd 30000 Pfund 
ausgegeben. Um den Scheinen ihren Nennwerth zu ſichern, 
befahl die geſetzgebende Verſammlung, bei Vermeidung harter 
Strafen, fie überall in Zahlung anzunehmen, und beſtimmte, 

daß 
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daß jährlich nicht blos die Zinfen ſondern auch ein Achttheit 
des Kapitals zuruͤckgezahlt werden ſollten. Proud, vol. II. p. 173. 
LXXVII. Wir bemerken folgende Fortſchritte in der Ko⸗ 
loniſation von Louiſiana. Der Grund zu Neu Orleans wurde 
1717 gelegt, aber erſt 1722, wo der Gouverneur in der neuen 
Stadt ſeinen Wohnſitz nahm, wurde ſie etwas bedeutender. 
Zu dieſer Zeit kaͤmpfte die Kolonie mit fo großem Mangel, 
daß viele Anſiedler ſich unter den Englaͤndern in Carolina nie: 
derließen. Hierzu kam ein wuͤthender Orkan, welcher binnen 
wenigen Stunden faft alle Spuren des Anbaues vertilgte. 
Dennoch verzweifelten die Franzoſen nicht, und ihr ruͤhmlicher 
Eifer wurde ſchnell durch den Anblick der Fortſchritte belohnt, 
welche die Kolonie in Ausdehnung, Wohlſtand und Sicherheit 
machte. 1724 gewann ſie einen bettaͤchtlichen Einfluß über die 
Indianer am untern Miſſourt durch einen Vertrag, welchen 
der Gouverneur zwiſchen den Padouca und den mit Frankreich 
befreundeten Indianern zu Stande brachte. 1729 überfielen 
die Natchez verräͤtheriſcher Welſe mehre Pflanzungen in ihrer 
Nähe, toͤdteten 200 Perſonen und machten eine noch größere 
Anzahl zu Gefangenen. 1730 übernahm der König die Kolo⸗ 
nie, und im nächſten Jahre wurden die Natchez angegriffen 
und vernichtet. 1740 wurde die Verbindung zwiſchen Loulſana 
und Canada, fo daß beide Kolonien ſich gegenſeltig unkerſtützen 
konnten, zu Stande gebracht. Charlevoix, vol. II. III; Du 

Pratz, hist, de Louisiane, Paris 1758. 3 voll. 12. 
IXXIX. Die ganze Engliſche Seemacht beſtand aus fol: 

genden Schiffen: 

Vom erſten Range 7 Brander 17 

— zweiten — 13 Galioten 6 

— dritten — 41 Magazinſchiffe 2 

— vierten — 64 Hospitalſchifft 2 


— fuͤnſten— 3 27 
— ſechſten — 33 
Sloops 19 
Jachten u 
21¹ 


Für das Jahr 1741 bewilligte das Parliament zur Ber 
an W 7 30 
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mannung der Kriegsſchiffe 40000 Matroſen und 4600 Mann 
Seeſoldaten. Hervey, hist. of the British navy. 

ILXXX. Tobias Smollett, ausgezeichneter als Dichter 
denn als Geſchichtſchreiber, wohnte dieſem Zuge gegen Cartha⸗ 
gena als Unterwundarzt bei, und hat eine fchöne Beſchreibung 
deſſelben in feinem berühmten Romane Roderie Random 
gegeben. 

LXXXI. Zur gehörigen Würdigung der Staatskräfte 
der Kolonien mögen hier folgende ſtatiſtiſchen Angaben 
dienen: 

Im Jahre 1730 beſtand die Bevölkerung von Rhode Js⸗ 
land, der kleinſten unter den Kolonteen, aus 17935 Seelen, 
unter ihnen waren 985 Indianer und 1648 Neger. Molmes, 
American annals. vol. II. p. 107. — Die Neger von 
Suͤdcarolina wurden damals auf 28000 geſchaͤtzt; unter ihnen 
waren ungefähr 10000 Waffenfähige. Univers. hist. vol. XL, 
p. 485. 486. — Die Miliz von Maſſachuſetts beſtand 1730 
nach einer zu hohen Angabe aus 50000 Mann. Dieſe Kolo⸗ 
nie hatte faſt 500 Schiffe und 4000 Matroſen für den aus⸗ 
waͤrtigen Handel. Holmes, p. 108. — Eiſen und Kupfer 
wurde zuerſt aus Virginten nach England ausgeführt. Ibid. — 
1731 enthielt Suͤdcarolina 40000 Einwohner, 207 Schiffe fer 
gelten aus dem Hafen von Charlestowu meiſt nach England. 
Die Ladung war vorzüglich Reis, dann auch Pech, Theer, Ther⸗ 
pentin, Haute. Mewatt. — Pennſylvapien baute jährlich 
ungefahr 2000 Tonnen Laſt an Schiffen zum Verkauf und ber 
ſchaͤftigte 6000 Tonnen im Handel. Anderson, vol, III. p. 
170; Proud, vol. II. p. 204, 205. — Maſſah hatte 120000 
Engliſche Einwohner, fein Handel befchäftigte 600 Schiffe und 
Sloops oder 38000 Tonnen: die Fiſcherel befchäftigte 6000 
Mann. Anderson, vol. III. p. 172; Holmes, vol. II. p. 
111, — 1732. Die Stadt Marblehead, Maſſach. beſchaͤftigte 
120 Schooner, jeden zu 50 Tonnen, im Stockfiſchfang. Bri- 
tish emp. II. p. 85.— 1736. Der Nettoertrag des Tas 
baksbaues von Virginten und Maryland betrug für dieſe Kor 
Tonieen jährlich 210000 Pfund; und der Gewinn des Mutter; 
landes aus dieſem Handelszweige über 500000 Pfund. Uni- 
evrs, hist, vol. XL, p. 474. — 1738. New Jerſey enthielt 
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43030 weiße Einwohner und 3900 Sklaven. 1742. Maſſa⸗ 
chuſetts hatte 164000 Einwohner. Der Schiffbau in Boſton, 
welches 18000 Einwohner hatte, nahm ab; die Handelsmarine 
in Neuengland beſtand aus wenigſtens 1000 Segeln, außer 
Fiſcherbarken. John Adams, letters on important subj., 
letter 17; Brit, emp; I. p. 168. 

LXXXII. Obgleich Oglethorpe nicht blos als der Gruͤn⸗ 
der ſondern eben ſo ſehr als der Erhalter Georgia's betrach⸗ 
tet werden mußte, konnte er doch einer Anklage wegen ſeines 
mißlungenen Feldzuges gegen St. Auguſtin nicht entgehen. Er 
kehrte deshalb, ſobald von den Spaniern nichts mehr zu fürchs 
ten war, nach England zuriick, um ſeine Ehre zu vertheidigen, 
und hatte die Genugthuung, die Anklage durch richterlichen 
Spruch als grundlos und verleumderiſch bezeichnet zu ſehen. 
Die Oberaufſeher von Georgia aber richteten nun ſtatt der bis 
herigen militatriſchen Regierung eine bürgerliche ein, an deren 
Spitze ein Praͤſident mit vier Aſſiſtenten ſtand. Dieſes Koller 
gium erhielt feine Verhaltungsbeſehle von den Oberauſſehern 
und war ihnen verantwortlich. MHewalt, vol. II. p. 
120 — 124. 

LXXXIII. um die Nachläſſigkeit wieder gut zu machen, 
womit die Reglerung von New: York dem Bau von Crown⸗ 
point zugeſehen hatte, wurde ein Plan zur Anſiedelung des 
Landes am Horican oder St. Georgſee bekannt gemacht. Kar 
pitain Laughlin Campbell aus dem Schottiſchen Hochlande, 
hierdurch aufgemuntert, kam 1737 nach New⸗Dork und erhielt 
die beſten Verſprechungen. Er beſah das Land, fand es gut 
und wurde ſelbſt von den Mohawk dringend zur Anſiedelung 
eingeladen. Der Untergouverneur verſprach ihm feierlich 30000 
Morgen, frei von allen Abgaben an die Provinz. Campbell 
brachte nun 83 Familien feiner Landsleute herüber, aber ſchon 
hatten auch einige der Machthaber der Kolonie beſchloſſen, 
nicht die Arbeit und die Gefahr, wohl aber den etwaigen Ger 
winn mit ihm zu theilen; und da Campbell hierin nicht willi 
gen wollte, zerrann das ganze nuͤtzliche Unternehmen in nichts, 
und der trefflihe Mann gerieth mit den Seinigen in die 
drückendfte Duͤrftigkett. Wm. Smith, p. 179. 

IXXNIV. Burnet, Gouverneur von New⸗Vork, bauste 
30. 
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das Fort Oswego im Jahre 1727 auf eigene Koſten. „Dies 
nothwendige Unternehmen,“ ſagt Smith, „war von den gez 
wichtigſten Folgen nicht blos fur dieſe, ſondern fuͤr alle Kolo⸗ 
nieen, und obgleich des Gouverneurs Thaͤtigkeit den wärmſten 
Dank verdiente, iſt doch, ich ſchaͤme mich, es ſagen zu mie 
ſen, bis auf dieſen Tag (1757) ſeinen Nachkommen noch nicht 
die ganze Auslage zurückgezahlt.“ p. 170. 

LXXXV. Im Jahre 1747 entſtand ein heftiger Tu⸗ 
mult in Boſton. Commodore Knowles, welcher mit einem Ge⸗ 
ſchwader auf der Reede lag, hatte einige Matroſen durch De⸗ 
ſertion verloren. Er ſandte früh am "Morgen. feine Boote 
nach der Stadt, welche ſich nicht nur vieler Seeleute auf den: 
Handelsfahrzeugen ſondern auch einiger Schiffbauergehuͤlfen 
und Arbeiter auf den Werſten bemaͤchtigten. Der Unwille 
über dieſe Gewaltthat war laut und allgemein. Das geringere 
Volk wogte durch die Straßen, belagerte etutge Kapitaine der 
Flotte in dem Haufe, wo fie ſich gerade aufhielten, und vers 
ſammelte ſich am Abend mehre tauſend Köpfe ſtark vor dem 
Stadthauſe, wo die allgemeine Verſammlung ſaß. Die Fen⸗ 
ſter des Verſammlungsſaales wurden eingeworfen, und eine 
Rede des Gouverneurs, welche den ruhigen Buͤrgern Genug⸗ 
thuung verſprach, hatte eben ſo wenig Erfolg als die Verſuche 
anderer angeſehenen Männer, das Volk zu befänftigen: es ſor⸗ 
derte Fandhaft die Verhaftung der anweſenden Secoffiziere, 
als die einzige wirkſame Maßregel, um die gepreßten Einwohner 
der Stadt zu befreien, So verſttich die Macht unter verſchie⸗ 
denen tumultariſchen Auftritten. Am naͤchſten Morgen befahl 
der Gouverneur, die Miliz zu verſammeln, dieſe aber weigerte 
den Gehorſam, und der Statthalter, unwillig, ſich den Leiden 
ſchaften einer aufgeregten Volksmaſſe länger bloszuſtellen, zog 
ſich in das Kaſtell zuruck, von wo aus er fortwährend mit dem 
Commodore unterhandelte. Jetzt faßte die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung kraͤftige Beſchluͤſſe gegen die Ruheſtoͤrer, und eben 
fo erklärten die verſammelten Bürger ihren Unwillen über das 
Betragen des Commodore ſowohl als über die Thorheit des 
Volkes, ſich auf ungefegmäßigem Wege Recht verſchaffen zu 
wollen. Dies ſtellte die Ruhe her; und der Commodore, ſei⸗ 
nen Irrthum erkennend, gab die gefangenen Einwohner von 
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Boſton frei und ging bald darauf zur großen Freude der 
Stadt mit ſeinem Geſchwader unter Segel. Hutchinson, 
hist, vol. II. p. 356 — 390. 

LXXXVI. Das Verhältniß des Sterlinggeldes zu dem 
der Britiſchen Kolonieen in Amerika war im Jahre 1748 
folgendes: 100 L. St, galten in 


Neuengland 1100 . Nord⸗Carolina 1000 L. 
Ne: Nor 100 Sud Carolina 750 . 
Oſt⸗Jerſey 100 Antigua 170 — 180 
Weſt⸗ Jerſey 180 St. Chriſtoph 160 
Pennſolvanien 180 s Jamaica 140 + 
Maryland 200 Barbados 130 s 


Virginien 120 — 125 Douglas, vol, I. 5. 494. — 
Es liegt vor Augen, welche Verwirrung das ſtete Sinken des 
Papiergeldes in dem Verkehr der Kolonicen anrichten mußte; 
uud es bedurfte kaum der alten Gewohnheit der Anſiedler, ih 
ren Handel von Seiten des Mutterlandes beauſſichtigen und 
ordnen zu laſſen, um ihnen die Bill zur Vernichtung ihres 
Papiergeldes im Allgemeinen angenehm zu machen. 

IXXXVII. Als Waſhington und fein. Begleiter, der 
Feldmeſſer Giſt, am Monongahela angekommen waren, brach⸗ 
ten ſie faſt einen Tag damit hin, ein Floß zum Ueberſetzen an⸗ 
zufertigen, Der Fluß ging ſehr ſtart mit Grundeis, welches 
das Floß zertruͤmmerte, fo daß ſich die Reifenden nur mit 
Muͤhe auf eine kleine Inſel retteten. Hier brachten ſie die 
Nacht hin bei einer fo ſtrengen Kälte, daß Gift Hände und 
Füße erfror, und man am andern Morgen ſicher über das Eis 
gehen konnte. Washington’s journal bei Marshall, 

LXXXVUL Die Zahl der Mitglieder des großen Nas 
thes war folgendermafsu ſeſtgeſetzt: 


New: Hampfhire 2. Pennſylvanien 6 
Maſſachuſetts 7 Maryland 4 
Connecticut 5 Virginien 7 
Rhode⸗Island 2 Nord ⸗Carolina 4 
New⸗Dork 4 Suͤd⸗ Carolina 4 
New Jerſey 3 48, 


LXXXIX. Shirley hatte bis zur Witte des Januar auf 
eine Gelegenheit gewartet, das ſchwach beſetzte Niagara zu 
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überfallen, aber der Winter war fo ungewoͤhnlich milde, daß 
weder Schnee noch Eis die Fortſchaffung des Heergeraͤths hin⸗ 
reichend erleichterten. Shirley kehrte daher nach ſeiner Statt⸗ 
halterſchaft Maſſachuſetts zuruͤck und ruͤſtete die Provinz mit 
Eifer für den nächften Feldzug. Seine militairifhen Talente 
waren indeſſen durch das verunglückte Unternehmen gegen Os: 
wego fo zweifelhaft geworden, daß es unzweckmäßig erſchien, 
ihm den Oberfehl länger zu laſſen. Johnſon dagegen erhielt 
von dem Parliament 5000 L. St. und vom Könige die Ritters 
wuͤrde. 

XC. Die Amerikaniſchen Jäger, rangers genannt, hatten 
keine Uniſorm. Eine lange gezogene Buͤchſe, ein großes 
Meſſer und ein Pulverhorn, in deſſen Boden die Offiziere eis 
nen Kompaß eingefuͤgt hatten, bildeten ihre ganze Ausruͤſtung. 
Nichts deſto weniger waren dieſe Truppen von dem größten 
Nutzen und ſelbſt unentbehrlich in den Amerikaniſchen Kriegen. 
Ihre Waffe führten fie mit unvergleichlicher Geſchicklichket 
und in der Kunſt, ſich in den Wäldern zu ortentiren, wett⸗ 
eiferten ſie mit den Eingeborenen. Ihr Gebrauch trug viel 
dazu bei, die Grundſätze des Tirailleurgefechts zu lehren und 
auszubilden. 

XCI. Dies wenig bekannte Werk iſt eine der beſten Auk⸗ 
toritäten für den fiebenjährigen Krieg in Nordamerlka, da der 
Verfaſſer theils Augenzeuge war, theils feine Nachrichten mit 
großer Gewiſſenhaftigkeit an Ort und Stelle von Augenzeugen 
ſammelte. 

XCII. Bei dieſer Veranlaſſung nahm die Wonmouth, 
Kapt. Gardiner, von 64 Kanonen, 24 und 12 Pfuͤndern und 
470 Mann, nach einem fünfftändigen Gefecht auf der Höhe 
von Cartagena das Franzöſiſche Linteinchiff Foudroyant von 
80 Kanonen, 42 und 22 Pfündern und tauſend Mann Ber 
ſatzung. 
m Noll. Lord Howe war der Bruder des Generals Sir 
Willtem Howe, welcher im Revolutionskriege die Britiſche 
Armee befehligte. Er war fo beliebt, daß die Provinz Maſſa⸗ 
chuſetts ihm ein Denkmal in der Weftminfterabtei errichten ließ. 

XCIV, Der Lorenzſtrom iſt von feiner Muͤndung aufs 
wärts bis zur Inſel Orleans in der Regel wenigſtens einige 


47¹ 


Seemellen breit; aber wo Quebec liegt, iſt die Entfernung der 
beiden Ufer nicht über eine Engliſche Meile. Es wird erzählt, 
daß die Algonquin eine ſolche Enge mit dem Worte Quebeis 
bezeichneten, welches dann zu der Benennung der Stadt Ver⸗ 
anlaſſung gab. 

XCV. Montealm's Armee wird von einigen Schrift, 
ſtellern auf 15000 Mann angegeben, aber ohne Zweifel übers 
trieben. Denn wie ſchwach auch die Macht am Erie und 
Ontario, auf der Isle aux Mois, zu Montreal und Trois⸗ 
Rivieres fein mochte, fo. konnten für die Vertheidigung 
von Quebec doch nur wenige Truppen nach ſolchen Abzuͤgen 
disponibel bleiben. Ueberdem beſtand Montcalm's Heer, als 
er die entſcheidende Schlacht lieferte, nur aus 3500 Mann, 
und nur 1500 Mann waren vorher nach Sillery en tſendet 
worden. 

XCVI. Im Jahre 1750 hatte Neuengland 501,909 
Einwohner. 1763 waren in Maſſachuſetts einer Zählung nach 
235000 Weiße und 5200 Schwarze, in Virginten über 200000, 
Pennſylvanien ungefähr 280000, New⸗Jerſev mehr als 60000 
Seelen; Nordearolina ungefähe 95000 Weiße; Marpland aber 
ſchon 1750 über 100000 Weiße. 

xXCVIL 

Provinzen. Einfuhr I. St. Ausfuhr L. St. 


1753 Neuengland 83395 — 345523 — 
New⸗Pork 50553 — 277864 — 
Pennſylvanien 38527 — 245644 — 
Virg. u. Maryl. 632574 — 356776 — 
Carolinas 164634 — 213009 — 
Georgla 3057 — 14128 — 

1963 Neuengland 718198 — 258851 — 
Mew, Hort 53988 — 235560 — 
Pennſylvanien 38228 — 284152 — 
Virg. u. Maryl. 642294 — 555391 — 
Carolinas 282366 — 250132 — 
Georgia 14498 — 44908 — 


XCVU. Die Schoonertakelage, welche ein kleines Fahr⸗ 
zeug am meiſten geſchickt macht, dicht am Winde zu ſegeln, 
wurde im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in Neu⸗ 
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england erfunden. 1745 ward zu Boſton die Maſſachuſetts 
von 20 Kanonen gebaut. 

XCIX. Franklin machte den Verſuch, welcher die elektriſche 
Natur des Blitzes lehrte, im Jahre 1752. Zwei Jahre fruͤ e 
ber ward zu Boſton in dem Britiſchen Kaffehauſe von zwei 
jungen Englaͤndern und einigen Einwohnern der Stadt ein 
Trauerſpiel von Otway aufgeführt, Die Neuheit der Sache 
zog große Volkshaufen in der Koͤnigsſtraße zuſammen und bei 
dem allgemeinen Wunſche, Zuſchauer der Vorſtellung zu ſein, 
erhob ſich ein Tumult; worauf die geſetzgebende Verſammlung, 
um die Reinheit und Einfachheit der Sitten zu erhalten, alle 
Schauſpiele verbot. 


Berlin, gedrudt bei C. Seiler. 


